Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 


























De 


"ifafienifche Krieg 


1860 


politifch- militärifch befchrieben | 


03360 


von 


W. Rüſtow. 
Mit 7 Karten und Pfänen. 





| 
Des „italienifchen Krieges zweiter Band. . | 
Erfte Lieferung. | 

Bogen 1—12, | 

(Die Karten und Bläne folgen mit den fünitigen Lieferungen.) 
t 

| 

| 


Zürich, 
Druck und Verlag von Friedrich Schultheß. 


1861. 
— ad 


X Aufgeſchnittene oder beſchmußte Cremplare werden nicht zurädgenommen. 





ec P x co “Le? 
: 
Do} ! 


Anzeige. 
Verfaſſer und Verleger behalten ſich das Necht der Ueber⸗ 
ſetzung in's Italieniſche, Franzöſiſche und Englifche vor. 


—V KTRANGERBS. 
FRIEDRICH KLINCKSIECK, 


a1, rue de Lille, & Paris. 
«ie — 
Litt£ratnre Auteuss rlassiqnes greca 
‚ anglulise, et latins, nvec 
nne. rammentaires «t traductione, 


[2 
nn 





Der 
ifafienifche Krieg 
1860 
politifch - militärifch befchrieben 


RB. Näftow. 
0 


Mit 7 Karten und Plänen. 


Des „italienifchen Krieges" zweiter Band. 


— — — > 


Zürich, 
Druck und Verlag von Friedrich Schultheß. 
1861. 


Fays9T 


D>assH 


Erſter Abſchnitt. 





⸗ 


Dom Präliminarfrieven von Dillafranca bis zur Candung 
&aribaldi’s bei Marſala. 
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KRüfow, ital. Krieg. Il. Bo. ı 


2. Stalien uach dem Frieden vou Villafranca. 


Der Frieden von Billafranca binterließ Italien getheilt 
in ſechs Staatögruppen : 

Das durch den größten Theil der Lombardei vergrößerte 
Königreid Sardinien nebft der Inſel Sardinien, 1732 
Quadratmeilen mit 7,900000 Einwohnern; 

die zentralitalifhen Länder, Parma, Modena 
Romagna, Toscana, von denen die drei erfieren gewöhnlich 
unter dem Ramen der Emilia oder der emilifchen Provinzen 
zufammengefaßt werden, nad) der vom Konful Marcus Emi⸗ 
lius von Piacenza über Bologna nah Rimini erbauten Heer- 
firaße, 801 Quadratmeilen mit 3,927000 Einwohnern ; 

den Kirche nſtaat ohne die Romagna mit 573 Qua⸗ 
dratmeilen und 2,110086 Einwohnern ; 

dad Königreich beider Sicilien, 2033 Quadrats 
meilen mit 9,117000 Einwohnern; 

das unter öfterreichifcher Herrfchaft verbliebene Venetien 
mit dem zugefchlagenen kleinen Theile der Lombardei, 457 
Quadratmeilen mit 2,446000 Einwohnern; 

bie Infel Corſica unter frangöfifher Herrſchaft, 159 
Quadratmeilen mit 240000 Einwohnern. 

Malta, Zeffin, das italienifche Tyrol, Laͤnder, die von 
den Großitalienern gleichfalls dem italifchen Reiche zugefprochen 
werden, laffen wir bier vorläufig bei Seite, 

Die Länder Zentralitaliend waren während des 
Krieges von 1859 unter die piemonteflfhe Verwaltung ges 
fallen; Toscana, Parma und Modena, nachdem fie ihre Fürs 
fen vertrieben, die Romagna, nachdem fie fih von der Herr 
ſchaft des Papſtes losgefagt. 
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Der Kriede von Pillafranca regelte ihre fünftige 
Stellung nicht; er nahm an, daß die Romagna in irgend einer 
Form unter die Herrfchaft des Papftes, mie Modena und Tos⸗ 
cana unter die Herrfchaft ihrer Fürften zurückkehren würden, 
und zwar ohne die Nothiwendigkeit der Anwendung von Waf- 
fengewalt feitend der beiden neuen Schugmächte Italiens, 
er ließ Parma als eine Urt Referve übrig, mit welcher man 
Piemont abfinden oder aud fonft etwas anfangen Fönnte. 

Es ward gehofft, daß entweder der definitive Friede, an 
welhem vom 8. Auguft 1859 ab zu Zürich gearbeitet wurde, 
die Sache fomweit regeln werde, daß ein nachfolgender europäi- 
fher Kongreß nur fein Stegel darauf zu drüden habe oder 
daß wenigſtens der gehoffte Kongreß der europäifchen Groß- 
mächte die Sache vollftändig bereinigen werde, 

So möchte es auch gekommen fein, wenn die Bölfer 
Italiens nicht von einem großen Gedanken, dem der Na- 
tionalität, welche fih in einem einzigen italifchen Reiche ver- 
förpern follte, lebendig durchdrungen geweſen wären, wenn Die 
Bölfer Zentralitaliend nicht zur Verwirklichung dieſes Gedan- 
fend eine große und verftändige Selbſtthätigkeit enttwidelt 
hätten und wenn nicht menigftend eine der europäiichen Gtoß- 
mächte, England, die Staliener in ihren Beftrebungen diplo⸗ 
matifch aufs kräftigſte unterftügt hätte. 

Sardinien mußte in Folge der Beflimmungen des Frie⸗ 
dend von Villafranca feinen Außerlichen Einfluß auf die zentral- 
italifchen Länder aufgeben, welche fih vornehmlich in den Kom⸗ 
miffarien darftellte, welche die Länder während des Krieges ver- 
waltet hatten. Diefe Kommiffarien wurden von dem Minifterium 
Ratazzi, fobald es die Stelle des Minifteriumd Cavour einges 
nommen hatte, abberufen. Aber darum blieb Piemont nicht 
minder in geiftiger Beziehung zu Zentralitalien, und die wohl⸗ 
geordneten Derwaltungen der emilifhen Provinzen und Tos⸗ 
cana's verfolgten das gleiche Ziel im Einverfländnig mit 
Piemont, mit Ruhe, mit Beharrlichkeit, auf denfelben Wegen. 

Diefed Ziel war Anſchluß Zentralitalieng an 
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Biemont, diefen ideellen Kern des großen und einen itali- 
hen Reiches. Zwar warten die Meinungen in Stalien keines⸗ 
wegs vollftändig bdiefelben in Beziehung auf den gegebenen 
Punft. Den piemontefifhen Staatömännern und ihren Ge- 
bülfen und Genofjen ſchwebte vorzugsweife die Vergröße— 
rung Piemont vor; diefe konnte möglicheriveife jo weit 
gehen, dag endlich Piemont ganz Italien umfaßte und daß dem 
piemontefifchen Stammlande endlih nur die Nolle einer Pro- 
vinz des einen und untbeilbaren italifhen Reiches blieb; aber 
dieß war für fie keine Nothmwendigkeit, und ein allzu rafches 
Streben zu diefem Ziele fhien ihnen mit vielen Gefahren vers 
fnüpft. Diefe piemontefifche Partei ihrer Rückſichten auf die 
politifchen Abfichten der Großmächte, auf die Lage Europa's 
wegen, derjenigen Mittel wegen, auf welche fie fich vorzugs- 
weife ftügte, auch die diplomatifche genannt, wäre zum Theil 
wohl vorläufig mit der bloßen Einverleibung eines Theils 
Zentralitaliens in Piemont zufrieden gewefen, aber fie hatte 
fiherlich nichts dagegen, daß diefer Theil faktiſch fo groß ale 
irgend möglich amöfalle. 

Die mazziniftifche oder revolutionäre Partei 
wollte dagegen keineswegs mit einer Bergrößerung Piemonts 
zufrieden fein, eine bloße Berpiemontefelung einzelner italifcher 
Provinzen genügte ihr nicht; fie war der Meinung, daß noch 
nicht8 gefchehen fei, fo lange nicht alle italifchen Länder 
in den Staatöverband des neuen, einen Staliend eingetreten 
wären, und um diefes Ziel zu erreichen, wollte fie fich vor: 
jugsweife auf die felbitthätige Volkskraft, nicht auf die diplo⸗ 
matifchen Mittel, nicht auf fremde Hülfe fügen, wenn dieſe 
Hülfe zumal Rückſichten auferlegen Tonnte, welche von der 
Einigung Staliend, wenn auch nur vorläufig abführen fonnten. 

Was immer die Mazziniften über die zufünftige Ge- 
faltung Italiens denken mochten, wie fehr fie 3. B. die Re: 
publik dem Königthum, wie fehr die Föderation dem zentrali- 
firten Staate vorziehen, wie fehr fie alfo in diefer Richtung 
mit ber diplomatifchen Partei in einen Gegenfab gerathen 
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mochten, — der Frieden von Pillafranca vereinigte Mazzini⸗ 
ften und Piemontefen, Revolutionäre und Diplomaten in 
Italien nothwendig in verfchiedenen Hauptpunkten. Eine Fö⸗ 
beration der italifhen Staaten, in welcher reflaurirte 
Herzöge und Defterreich Plap fanden, in welcher der 
Papſt Präfident war, wenn auch nur Ehrenpräfident, eine 
folche Föderation konnte weder den Nevolutionärd nod den 
Diplomaten gefallen. Und wenn jene angefichtd der Umflände 
fi) im gegenwärtigen Zeitpumft mit einer unbedingten und 
fehnellen Annerion Zentralitaliend an Piemont begnügen moch⸗ 
ten, fo wurden diefe getrieben, nach foldhem Ziele ald hoͤch⸗ 
ſtem erreichbaren zu fireben. 

Das italienifche Volt, in feiner Herrlichkeit repräfentirt 
durch eine thatendurftige, nicht von zu viel Wiſſen verdorbene, 
nicht feit lange ber durch die Hoffnung auf Staatsanftellungen 
geköderte und korrumpirte, gläubige Jugend, — dieſes Bolt 
war mazziniftifh; es wollte ein Italien durch und 
für die Staliener; ein einziges Italien. Es fam 
den Diplomaten entgegen, wenn diefe ihr Italien — freilich 
auh nur ein unvollfländiged — , unter Victor Emanuels 
Szepter fehen wollten. Es nahm Bictor Emanuel ale 
König an, nicht weil ed übertrieben überzeugt gewefen wäre 
von dem Dogma des Königthums, fondern einfah, weil es 
in Bictdr Emanuel den tapfern Soldaten fab, der ein gutes 
Theil feiner eignen Einfachheit und Ihatenluft, feines eignen 
Dranges nach Unabhängigkeit von fremder Hülfe und fremden 
Intriguen befaß. Diefer König hatte fein Theuerſtes, feine 
ältefte Tochter Elotilde, dem Ruhm und der Größe Staliend 
geopfert. Warum follte man ihn nicht lieben? Diefer König 
war -unzufriedener ald einer feiner Unterthanen mit feinen 
Diplomaten, feinen Miniftern, — freilich weil fie ihn des 
ſchränkten. Warum follte man nicht mit ihm einig geben? 
Sein Leben war ein Kampf für Italien; das blieb unbeſtreit⸗ 
bar. Warum feinem Throne, da er einmal auf einem Throne 
faß, nicht das ganze große und eine Italien unterwerfen? 
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Der Held des Volkes, der Jugend war Garibaldi; 
arm wie das Volk, jung wie das Volk, fo alt er auch werden 
mag, uneigennügig, opfermuthig. Garlbaldi’d Worte waren 
Worte des Volkes von Italien, feine Thaten Thaten des 
Bolles von Italien, und er proflamirte das eine Italien unter 
Victor Emanuel. Sein Herz war mazziniftifh, fein Kopf hieß 
ihn oft fich der Diplomatenpartei unterwerfen. Er vermittelte 
glüdlih die Gegenfäpe, das wahre Bild der Jugend Stalieng; 
er wich im entfcheidenden Moment gern von ber Bühne, 
ficher, daß er fie immer wieder betreten müfle, mweil das Herz 
flärter ift als der Kopf. 

Es ift nicht überflüffig, die exiſtirenden Meinungsgegen- 
fähe in Stalien bier fogleich im Eingange zu bezeichnen. Wie 
fie in die Wirklichkeit hinübertreten, wie fich geltend machen, 
wie fie hindern oder fördern, das wird fchon im Berlaufe diefer 
Geſchichte oft genug, viel flärfer vielleicht in der Zukunft zu 
Tage treten. Und doch, wie ſchwach ift die Kenntniß von diefen 
Gegenfägen in ihrem Wefen im Allgemeinen in Europa? Welche 
einfältige Vorftellungen bat man zum Beifpiel in unferm Welt⸗ 
theil von Mazzini? Sollte man nicht, wenn man die Blätter 
des verfallenden Despotismus oder eines feigen, ſich fchlau dün⸗ 
tenden Liberalismus durchgebt, fich vorftellen, dad Maszini, 
diefer größte Denker ded neuen Italiens, diefer Vater des Ges 
dankens der Einheit, im volliten Widerftreite mit feinen Bolfe 
fei? Könnte man es bei oberflächlicher Betrachtung, geleitet 
vieleicht von den Organen der Berpiemontefelung Italiens, 
nicht in Stalien felbft glauben? 

In Zentralitalien trug der Gedanke der mazziniſti⸗ 
ihen Partei oder ihrer garibaldifchen, jugendlichen Schattirung 
nach dem Frieden von Billafranca unbedingt den Sieg davon. 
Zentralitalien wollte von Piemont annegirt fein. 
Hatte dieſer Wunſch während des Krieges felbft nur ohne 
Regel und Ordnung auögefprochen werden koͤnnen, fo daß die 
enropäifchen Mächte noch etwa einen Zweifel an feiner Wirf- 
lichkeit hegen oder wenigftend vorgeben Eonnien, fo follte er 
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nun wiederholt, ordnungsmäßig, geſetzlich noch einmal 
ausgeſprochen werden. 

In jedem der vier Länder wurde demnach eine Repräſen⸗ 
tantenverſammlung berufen, welche die frühere Dynaſtie für 
abgeſetzt und den Anſchluß an Piemont erklärte. Der Wunſch 
dieſes Anſchluſſes ward dem Koͤnig Victor Emanuel darauf 
durch Deputationen verkündet. 

In Toscana trat nach der Abberufung des ſardiniſchen 
Kommiſſärs Buoncompagni Ricaſoli an die Spitze der pro- 
viſoriſchen Regierung, er berief eine geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung nach dem früheren Wahlgeſetz, welche am 11. Auguſt 
zuſammentrat, in welcher dann zunächſt der Antrag geſtellt 
wurde, das Haus Lothringen des Thrones verluſtig zu erfläs 
ven; weil es nicht bloß das Land in feinen nationalen Beftre- 
bungen verlaffen, fondern auch mit den Feinden Staliend ge- 
meinfhaftlihe Sache gemacht habe. Die Berfammlung nahm 
diefen Antrag am 16. Auguft einftimmig an. Dem erften Be⸗ 
ſchluſſe folgte am 20. Auguft unmittelbar der ziveite Über den 
Anschluß Toscana's an Piemont. 

Sm Herzogthbum Modena hinterließ der abberufene far- 
dinifhe Kommiffär die Negierung vorläufig dem Gemeindrath 
der Stadt Modena, welcher feinerfeit3 fofort Deputationen 
nah Turin, Parid und London fendete, um den Wunſch des 
Anfchluffes an Piemont dort auszudrüden, andererfeits Farini 
die Diktatur übertrug. Yarini nahm die Diktatur an und ver- 
fündete, daB er alsbald Wahlverfammlungen berufen werde, 
um eine auf das Prinzip des Nationalwillend, der Volksſouve⸗ 
ränetät bafirte Regierung aufzuftellen, dieſes Prinzip, welches 
die Grundlage des Regimentes in den zivilifirten Ländern der 
Neuzeit fei. Am 15. Auguft fanden die Wahlen zur Reprä- 
fentantenverfammlung ftatt und fchon am 16. trat Diefelbe 
zufammen, am 20. erflärte fie die eftenfifhe Dynaftie für ver 
Iuftig ded Thrones und am 23. den Anſchluß an Pienont. 
Farini ward ald Gouverneur an der Spitze der proviſoriſchen 
Regierung belaſſen. 
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Ras Parma betrifft, deffen in den Stipulationen von 
Pillafranca nicht ausdrücklich Erwähnung gefchah, fo hatte man 
in Italien urfprünglih angenommen, daß feine Bereinigung 
mit Piemont für feldftverftändlich gelte. Indeflen in Folge der 
Schritte, welche die verjagte Herzogin in Wien und Paris 
Ihat, fam man von diefer Annahme fchnell zurüd und es 
ward audy hier die Befolgung eines ähnlichen Syſtems wie 
in Zodcana und Modena für ratbfam erachtet. Karini, wel 
her ſchon am 17. Auguft einen Abſtecher von Modena nad 
Parma gemacht hatte, ward am letztern Drte vom Volke mit 
Jubel empfangen und nahm ohne Sträuben die ihm anges 
botene Diktatur für dad Herzogthum an. Er berief eine Res 
präfentantenverfammlung,, welche am 7. September ſich zu 
Parma vereinigte, am 11. die Thronentfeßung der bourboni- 
hen Dynaftie und am 12. den Anſchluß an Piemont aus- 
ſprach. Farini wurde ald Gouverneur beftätigt. 

Die Romagna, die vier Legationen Ferrara, Forli, Bo: 
logna und Ravenna hatten fih während des Krieges faktifch 
von dem Körper ded übrigen Kirchenflaates abgetrennt und 
dem Papſte die Herrfchaft aufgefündigt. Weiter füdlich drang 
die Infurreftion nicht durch; bier gelang es vielmehr. dem 
Papſte, fie vermittelft feiner Söldlinge niederzufchlagen. Da- 
gegen orgamifirte fich die Romagna zu einem mwohlabgefchlof- 
ienen kleinen Staatöwefen mit dem Regierungsfige zu Bologna. 
Der heilige Bater erfannte das neue Verhältniß gewiffermaßen 
ſelbſt an. So fehr er gegen die Schändlichen donnerte, welche 
es wagten, fich feiner milden Herrfchaft zu entminden und 
ſolchergeſtalt die Kirche und ihre Diener zu fehädigen, fich ſelbſt 
aber um jedes Heil für ihre Seele zu bringen, bedurfte er doch 
zu fehr der Zolleinfünfte, um nicht die Erhebung der Zölle 
an einer füdlicheren Grenze der abfoluten Nichterhebung an 
einer allerdings fehr gewünſchten nörblicheren vorzuziehen. Es 
ward daher eine neue Folllinie im Süden der Provinz Forli 
von La Battolica über S. Marino nah Mercato Se— 
raceno bergeftellt. 
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- Rah dem Frieden von Villlafranca trat an die Stelle des 
fardinifchen Commiffärs die propiforifche Regierung zu 
Bologna, welche fofort die Wahlen für eine Repräſentan⸗ 
tenverfammlung ansfchrieb und diefe felbit auf den 1. Sep- 
tember berief. 

Am 6, September befchloß die Berfammlung die Abfchaf- 
fung der weltlichen Herrfchaft des Papſtes und bald darauf 
den Anfhlub an Piemont. Das beliebte Syſtem, nach welchem 
der heilige Vater mit feinem Anhang ſtets Geiftlihes und 
Meltliches vermengt, die Sorge für die leibliche Nahrung fei- 
ner Perſon und feines Gefolges nicht bloß Sorge für Die 
Kirche, nein Sorge für die Religion nennt, diefed Syſtem 
machte e8 den Romagnolen von vornherein nothwendig, gegen 
ſolche Bermengung energifh zu proteftiren, nachzumeifen, in 
wie mannigfacher Art das weltliche Beſitzthum der Päpfte im 
Lauf von Jahrhunderten und felbft von Sahrzehnten nur ge- 
wechſelt, in welcher fehr weltlichen Weife diefer Wechſel ftatt 
gefunden. Es verftand fich außerdem von felbft die Erklärung, 
deren Wahrheit jeder vernünftige Menfch ohne Weiteres be⸗ 
greift, daB ein Firchliches Negiment niemald die Bedingungen 
erfüllen kann, auf deren Erfüllung die civilifirten Völfer des 
neuen Europas den vollften Anfpruch haben. Die Theofratie, 
welche nicht irren Tann, ift unverbefierlih; fie ſchließt den 
Fortfchritt abfolut aus, ja es iſt ihr fogar unmöglich, welt⸗ 
liche Elemente fo in ihr Negierungsfuftem aufzunehmen, daß 
fie ihren eigenen Mängeln abhelfen könnten. 

Deputationen der Repräfentantenverfammlungen uüberbrach⸗ 
ten dem Könige Victor Emanuel die Kunde von deren 
Beſchlüſſen. 

Er empfing die Deputation von Toscana am 3. Sep⸗ 
tember; diejenigen von Parma und Modena am 15. Sep⸗ 
tember; diejenige der Romagna, eben auf einer Aundreife 
durch die Lombardei, am 24. September zu Monza. 

Der König antivortete den Depulationen im Wefentlichen 
in gleicher Weife, 
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Die vier Länder Hatten. jebt wiederholt und in Tegalen 
Formen den Wunfch auögefprochen, mit Piemont unter Bictor 
Emanueld Scepter vereinigt zu werden. Diefe Vereinigung 
unmittelbar anzunehmen, war dem Könige nicht gefaltet, 
jedenfalls widerfprach ein folches Verfahren den Beftimmungen 
de Friedens von Billafranca und feit dem 9. Auguſt arbeitete 
man zu Zürich daran, dieſe proviforifhen Beftimmungen in 
endgültige zu verwandeln. Diefe Verwandlung ficherte Pie⸗ 
mont den Erwerb der Lombardei. Eine fofortige Annahme der 
Annerion Zentralitaliend würde dad Zuftandefommen der bes 
treffenden Berwandlung wohl abfolut verhindert haben. Das 
gegen follte, fo war die Annahme, dem gehofften Frieden von 
Zürich ein Kongreß der europäifhen Großmächte, oder auch 
der Mächte folgen, welche die Wiener Derträge unterzeichnet 
hatten; diefer Kongreß follte die Verhältniffe Italiens end» 
gültig regeln. Wenn der ausgefprochene Wunfch der zentral: 
itafifhen Staaten Victor Emanuel nicht das Recht oder befler 
geſagt die Möglichkeit gab, fie unmittelbar in feinen Schooß 
aufzunehmen, fo gab er ihm doch unzweifelhaft ein Recht — 
mehr ald die Möglichkeit, — ſich ihrer auf dem erwarteten 
Kongreffe — gegen ihre früheren Fürften anzunehmen. Na⸗ 
poleon, der immer und immer wiederholte, daB feine Herr 
(haft auf dem Principe der Nationalfouveränetät, auf dem 
ausgefprochenen Willen der fämmtlichen Franzoſen beruhe, konnte 
dieſes wenigſtens nicht beftreiten. 

Bietor Emanuel anerkannte fein Recht und mehr als die- 
ſes, feine Pflicht, die Intereſſen der vier Länder vor dem 
europäifchen Kongreſſe zu vertreten und von diefem eine Sache, 
die ihm jedenfalld nicht unangenehm fein konnte, die Verei⸗ 
nigung der vier Länder mit feinem Neiche, ihrem Wunſche 
entiprechend, zu verlangen. 

Er forderte die vier Länder auf, ihm das Vertrauen, welches 
Nie ihm bereits bewiefen, zu bewahren; ein gleiches Bertrauen auch 
in die Großmächte und namentlich in den Kaifer Rapoleon zu 
ſthen, die Mäßigung, von welcher fie bisher fo viele Proben 
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gegeben, auch fernerhin zur Richtiehnur zu nehmen. Den Ro- 
magnolen mußte er zwar verfihern, daß er als Tatholifcher 
Kürft ein umerfchütterlicher Berehrer des Papftes als des Ober- 
hauptes der Fatholifchen Kirche fei und bleiben werde, doch 
vergaß er nicht hinzuzufügen, daß die ausgefprochenen Wünfche 
der Romagna auch bier ihm weltliche Pflichten auferlegten 
und er ließ erkennen, daB er diefen weltlichen Pflichten ſoweit 
es an ihm fände, ein Genüge thun werde, felbft auf die Ge- 
fahr hin, nad) der Meinung des Papſtes und feines Anhanges 
den kirchlichen Pflichten einigen Abbruch zu thun. 

Die vier Länder verfuhren in der That mit großer Mäßi- 
gung und Ruhe, aber nicht ohne jene Schnelligkeit, welche verrietb, 
daß fie beabfichtigten fobald ald möglich den unbedingten Anfchluß 
an Piemont zu einer vollendeten Thatfache und die Rückkehr 
der vertriebenen und abgefegten Fürften zu einer Unmöglichfeit 
zu machen. Die Regierungen regierten im Namen des Kö- 
nigs Victor Emanuel; alle öffentlichen Dofumente wurden 
in diefem Namen ausgefertigt; an die Stelle der verfchiedenen 
fürftlihen Wappen von früher trat das favoyifche Kreuz und 
man traf Anftalten, die piemontefiiche Münze einzuführen, alle 
Berfehröverhältniffe mit den piemontefifchen in Webereinftim- 
mung und Verbindung zu bringen. 

Hatten die Känder bisher — mindeftend anfcheinend — 
auf eigene Fauft ein jedes gehandelt, fo ward nun alsbald 
daran gedacht, fie in einen Bund mit einander zu vereinigen, 
der vollends die Hinderniffe eines Anfchluffes an Piemont be- 
feitigen follte, fo daß im günftigen Augenblid Zentralitalien 
ale ein mwohlgefchlojfenes Ganze dem Königreiche angehängt 
werden fönne. 

Anfangs Oftober 1859 fon, alfo unmittelbar nachdem 
Bictor Emanuel den Deputationen der vier Ränder erflärt hatte, 
daß er aus den ihm ausgeſprochenen Wünfchen Rechte und 
Pflichten für fih ableite, traten Farini für Modena und 
Parma, Ricafoli für Toskana, Cipriani und Ming- 
betti für die Romagna zufammen, um fidh über die Mittel 
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und Wege völligen Anfchluffes an Piemont zu beraihen und 
fie famen überein, eine gemeinfame Regentſchaft für die vier 
Länder einzurichten, welche dem Better des Königs Victor 
Emanuel, Prinzen Eugen von Savoyen Carignan, 
übertragen werden follte. 

Die Erleichterung ded Anfchluffes an Piemont war aber 
nicht der einzige Beweggrund, welcher die vier Länder zu in- 
niger Bereinigung unter fich trieb. Die errungene Selbftftän- 
digkeit mußte möglicher Weife mit den Waffen in der Hand 
vertbeidigt werden und für folche Vertheidigung war eine 
militärifhe Organifation nothwendig und mußte eine Vereini⸗ 
gung der Kräfte nüglich erjcheinen. 

Piemont war zunächſt dur die Friedensverhandlungen 
zu Züri, welche der Kaifer Napoleon durchaus vorerft zum 
Abfchluffe bringen wollte, gebunden und an einer bewaffneten 
Einmifhung zur etwaigen Bertheidigung Zentralitafiend ge 
hindert, Die vier Qänder mußten fich darauf gefaßt machen, 
auf eigenen Füßen zu fliehen. Die Streitkräfte, welche ihnen 
feindlich entgegentreten fonnten, verloren an Furchtbarkeit je 
näher man fie befah und mie jung und unvollfommen anfäng- 
lih die militärifhe Organifation der mittelitalifchen Länder 
ausfallen mochte, man hatte das Necht, darauf zu rechnen, daß 
fie unter den obwaltenden Berhältniifen ausreichen könne. 

Defterreich hätte den Frieden von Pillafranca nicht 
ihließen mütjen, wenn es augenblidlih wieder zu den Waffen 
greifen wollte; Frankreich, wenn Defterreich fich einmifchte, 
hatte die Pflicht, dieß auch zu thun, fo lange der Friede von 
Zürich, der definitive, noch nicht gefchloffen war und mit Frank: 
teich konnte dann auch Piemont, und zwar für Zentralitalien, 
wieder die Waffen ergreifen. 

Es blieben alſo als bewaffnete Feinde Zentralitaliens nur 
die vertriebenen und abgeſetzten Fürſten, d. h. die Herzoge 
von Modena und Toscana und der Papſt, nebſt ihrem 
italieniſchen Verbündeten, dem König von Neapel übrig. 
Denn der Kaifer Napoleon eine Intervention einer auswaͤr⸗ 
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tigen Macht, wie Defterreich, nicht als rubiger Zufchauer mit 
anfehen konnte, fo war ed weniger ausgemacht, daß er auch 
einem Reftaurationsverfuch italifcher Fürften, der nächften Be⸗ 
theiligten augenblidlih Hinderniffe in den Weg legen werde; 
ein ſolcher Verfuch Eonnte ganz wohl in feinem eigenen In⸗ 
terefie liegen. | 

Der PBapft erließ am 15. Juli nad dem Frieden von 
Billafranca ein Eirkularfchreiben an die Bifchöfe, in dem er 
fie aufforderte Gott für den Frieden von Billafranca zu dan⸗ 
fen, zugleich aber darauf hinwies, daß in den Legationen noch 
die „Umfturgpartei@ herrfche. Gegen diefe follten möglichft viele 
Gebete gefchleudert werden. Doch wollte beim Beten der Papft 
keineswegs ftehen bleiben. Zu gleicher Zeit fragte er beim 
Kaifer Napoleon an, ob derfelbe etwas dagegen haben würde, 
wenn Pius einen Eatholifchen Fürften um Hülfstruppen- an- 
gehen würde. Napoleon ließ durch Walewski antworten, daß 
er dagegen nichts einwenden könne, rieth indeſſen von jedem 
Angriffe gegen die Romagna ab, um die Lage nicht noch mehr 
zu kompliciren, indem er zugleich auf den Kongreß hinwies, 
der ja alles regeln follte. 

Der fatholifche Fürft, welchen der Papſt um Hülfe an- 
gehen wollte, war fein anderer ald der König von Neapel. 
Franz II, am 23. Mai 1859 feinem Vater auf dem Throne 
gefolgt, Hatte fogleih im Anfang feiner Regierung den Kern 
feiner Kriegsmacht, die Schweizerregimenter in Folge der Meu⸗ 
terei vom 7. Juli verloren, welche deren Auflöfung nothwen⸗ 
dig machte. Es wurden allerdings fogleich Anftalten zu deren 
Erſatz, theild durch die Errichtung neuer einheimifcher Truppen, 
theild durch neue Anwerbungen von Fremden getroffen. In⸗ 
defien mußte man immer annehmen, daß es lange dauern 
werde, ehe diefe Mapregeln fich fruchtbar erwiefen und da zus 
gleich eine unrubige Bewegung auf der Infel Sicilien wie 
auf dem neapolitanifchen Feſtland ſich zeigte, welche Truppen⸗ 
aufftellungen auf verfchiedenen Punkten des Reiches nothwen⸗ 
dig machte, fo konnte franz IL, das Obſervationskorpsö, welches 
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ou in den Abrugen an De puyſtliche Gtenze unter Gemerdi 
Yianelli vorſhob und welches die Beſtimmung Hatte, als 
Referve in die Marten einzuviiten, ſobald die bier concenteirien 
yipftigen Truppen die Dffenfive zur Wiederersberung der 
Marten ergriffen haben würden, den ganzen September hiu⸗ 
duuch wicht auf mehr als 15000 M. bringen, welche überbieh 
acc Dur; Krankheiten in Folge ſchlechter Berpflegung deemaet 
wurden. 

Mit den eigenen Truppen des Papftes und ihrer 
Lage fah &8 noch trauriger aus. Wie viel Mamn auch mit 
Hüffe älfer Kunftmittel im päpftliägen Heere Herausgezählt wer⸗ 
den mochten, wenn man die Unzuverläffigkeit der einheimifchen 
Regimenter, die Indisciplin in den fremden Regimentern, den 
unrnhigen Geift der Bevölkerung in Umbrien und den Marken 
betrachtete, welcher die Zurücklaffimg von beträchtlichen Gar⸗ 
niſonen erheiſchte, fo blieben wohl hoͤchſtens im Auguſt und 
September 6000 M. paͤpſtlicher Truppen fir eine Offenfive 
segen die Romagna übrig. 

Die päpftliche Regierung verfänmte nun in ihrer Art nichts, 
um die Armee auf einen achtunggebietenden Stand zu bringen. 
Zur Anwerbung von Fremden gab thetimeife die Auffdfung 
der neapolitanifchen Schweizerregimenter ®elegenheit, da bie 
entlafjenen Soldaten theils noch unterwegs neuen Dienft ſuch⸗ 
ten, tbeild in ſolchen zurüctzukehren Luft gewannen, als fie 
taum in der Heimath angelommen, bier durchaus nicht die 
Sympathie fanden, auf welche fie gerechnet haben mochten und 
es ſchwer war, Arbeit und Unterhalt für mehrere Hunderte zu⸗ 
gleich zu Anden, welche über einen Meinen Kanton hie und da 
berfielen. Werber gingen au nad Defterreich und die eben 
nach dem Friedensſchluß von Billafranca eingetreienen Bent- 
Iubungen trieben ihnen arbeitälofe und arbeitäfchene Menſchen 
in genligender Zahl in die Hände. Die öſterreichiſche Regie⸗ 
zung begänftigte Die Anwerbungen in einer Weile, daß Pie 
ment fogar Gelegenheit davon nahm, gegen dieſe geheime 
Untesfiägung, welche, wonn man ihre Ausgiebigkeit übertrei⸗ 
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‚bew; wollte; allendingd ale eine Urt verfanter Intervention 
dargeſtellt werben Tonnte, gu proteſtiren, ein Protefl, der von 
Defterreih nicht als begründet anerlannt ward. 

Erhöhungen des Handgeldes, große Belohnungen für 
verhaͤltnißmaͤßig geringe Dienfte, wie 3. B. die hundert fil- 
bernen Medaillen, ‚welche den fihweizerifchen Erſtürmern von 
Perugia ertbeilt wurden, Hinweiſungen auf himmliſche Be⸗ 
lohnungen ſollten den Eifer der Fremden zum Eintritt in die 
Reihen der Schlüffelfoldaten anſpornen. 

Kaum der Zahl nah vermehrte fi indefien bad päpft- 
lihe Heer; von dem moralifchen Mehrwerthe, den es in 
Folge aller Anftrengungen erhielt, wollen wir erft gar nicht 
reden. Kaum der Zahl nah! denn die Defertion hielt dem 
Zuwachs das Gleihgewicht. Großentheild nur Berlommene ließen 
fih anmwerben. Entweder waren es Kerle, die bloß auf das 
Sandgeld fpekulirten und mit Freuden davonliefen, wenn fich 
der Schimmer neuen Handgelded irgendivo zeigte; theild waren 
ed Trunkenbolde, welche jede Disciplin ohne Die ſtrengſten 
Zuchtmittel unmöglich machten und welche, wenn letztere an- 
gewendet wurden, natürlich die höchſte Neigung hatten, fich 
ihnen, wenigftens nach erfimaligem Koften ihrer Wiederholung 
zu entziehen. Endlich kam hinzu die fhändliche Wirthſchaft in 
der Militärverwaltung, befländiger Geldmangel, daher 
mangelhafte oder gar feine Bezahlung, fo daß zulebt auch man⸗ 
her ehrliche arme Teufel, mit dem unter andern Umftänden 
wohl auszukommen gewefen wäre, um nur nicht gu verhun⸗ 
‚gern fih genöthigt fah, Uniformftüde und Waffen zu verlaufen 
und dann auc nichts lieber ihat als deſertiren, um. fi den 
Folgen eined Standrechtd oder Kriegsrechtes zu entziehen. So 
nahmen die Defertionen nicht bloß in immer fleigendem Verhalt⸗ 
niffe zum angetvorbenen Zuwachfe gu; man darf auch behaupten, 
daß die Deſerteurs verhaͤltnißmäßig noch nicht die. Schlechteften 
waren. Es half nichts, es fleigerie nur das Uebel, daß die 
päterliche Megierung des Papftes, was ihr als einer väter- 
lich en allerdings erlaubt fein muß, den Stod anwandte, um 
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wiever eingefangene Deferkkurd zum Befinuen zu bringen imb 
deß fie füch des gleichen Zuchtmitield auch gegen Ziwilperfonen 
bediente , welche Soldaten beivogen zu bdefertiren oder bei der 
Deiertion behülflich waren. 

Richt wiel beſſer, ja fat noch ſchlimmer als mit den Sol- 
daten fland es mit den Dfficieren. Die aritofratifchen Jung⸗ 
linge aus hohen Tatholifchen Familien, welche zum heiligen 
Bater gingen oder von ihren Familien zum heiligen Bater 
fpedirt wurden, um ihm ihre Revolver zur Difpofition zu 
ſtellen, brachten weder Grfahrung im Kriegsweſen, noch In⸗ 
telligenz,, noch militärifche Kenntniffe mit, dagegen deflo mehr 
Berürfaifie und Anfprüche; Andere, welche mit ein wenig 
milttärifchen Renntniffen herankamen, waren Solche, von denen 
man in andern Armeen durchaus nichts mehr willen wollte und 
vorherrichend darauf auögingen, fei’d auch auf Koſten deö armen 
Soldaten, fi) zu bereichern, fo weit möglich das Leben zu 
friften in Stellungen, wo die Bereicherung allerdingd unmoͤg⸗ 
lich war, und nur verbältnißmäßig Wenige waren tüchtige brave 
Soldaten. 

Aus der Romagna erhielt die päpftliche Armee fo gut 
als keinen Zuwachs. Es half durchaus nichts, daß den Frei 
willigen in der Romagna alle Belohnungen des Himmels in 
Ausficht geftellt wurden, falls fie’ die Fahnen Italiens verlie- 
Ben und fi unter den Schuß des Himmelsſchlüſſels ftellten. 
Diefe Freiwilligen wußten recht gut, daB der Himmelöfchlüflel 
ihnen zunächft nur die Ausficht anf väterliche Hiebe und fpäter- 
bin anf Hiebe vom erften Feinde eröffnete, der ihnen im freien 
Feld entgegentreten würde. 

Run kamen noch der Großherzog von Toscana 
wad der Herzog von Modena in Betracht. Diefer letztere 
hatte einige taufend Mann feiner früberen Armee mit fi 
anf öfterreichifches Gebiet geführt, ala er fein Land verlieh, 
und ex zeigte die beſte Abficht, diefe auf 10000 zu bringen, 
theils mit Hälfe des Geldes, welches er den Landes⸗ 
tafien eninsmimen, theils mit Hülfe des andern, welches er 

Räßom, ital. Krieg. Il. @». 
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Haben würde, wenn öfterreichifches. Papier ſich wieder eictmal 
in Silber verwandeln koͤnnte. Bon den modeneſtſchen Trup⸗ 
pen defertirte die Mannſchaft in Maffen, fobald die Berbält- 
niffe Zentralitaliend fib ein wenig Härten, und die mode⸗ 
neflichen Dfficiere, auch feine Geſellſchaft, um die man ihren 
Herrn beneiden durfte, erſtarben nad wie vor ohne zu flerben 
in unergründlicher „Loyalität und Treue*. Sie thaten es fafl 
noch den DOfficieren verfchiedener denticher Städtchen von 1848 
zuvor. 

Der Großherzog von Tos cana, von den „Beririebenen“ 
ungweifelbaft der vernünftigfte und achtungöwertbefte, hatte in 
Bezug ‚auf die Beichaffung militärifcher Kräfte wicht weſentlich 
andere Abfichten als der Modenefer. Auch ex wollte 5000 M. 
anwerden, um fie für die gute Sache — will fager: für feine 
eigne, — ind Feld zu ftellen. Alle diefe Anwerbungen mußten 
auf öfterreihifchem Boden flatifinden und fanden dort flatt. 
Italiener fanden fich fehr wenige in die Armeen der. Herzoge 
binein und deren moralifche Befchaffenheit war im Wefentlichen 
feine beffere ald diejenige des Schlüffelheeres. 

Zählt man Alles zufammen, was im Auguſt und Sep- 
tember die nächflen Gegner der gentralitalifchen Einigung und 
des Anſchluſſes Zentralitaliensd an Piemont von Truppen zu 
einer Offenfive zufammenbringen Tonnten, fo mögen allenfalls 
35000 M. herauskommen. Betrachtet man dann die Beſchaf⸗ 
fenheit diefer Heereöftaft und bedenkt man, wie auch die po⸗ 
litiſchen Tendenzen ihrer verfchiedenen Befiker ſchwerlich ganz 
genau die gleichen fein fonnten, wie diefe Befiger ein jeder 
für fih, fih in der Abhängigkeit von Defterreich ſahen, wie 
Defterreih durch mannigfaltige Befchäftigungen, durch den 
vorhergehenden Krieg und den Unverſtaud feiner Megierer ge- 
laͤhmt, mindeftens eben fo viel Intereſſe am Zuflandefommen 
ded Zürcher Definitivfriedend hatte, ald Napoleon III., fo wird 
man finden, daB den Bölkern Zentralitaliens die Streitmacht 
ihrer Gegner eben nicht außerordentlich gefährlich fcheinen konnte 
und daß fie fish wohl zutrauen durften, ihr im Burger ‚Zeit 
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aus eigenen Mitteln ein genügendes Gegengewicht entgegen» 
ftellen zu können. 

Daran war nun fchon während ded Krieged gearbeitet 
worden, und nach dem Frieden von Billafranca ward die 
Arbeit rüftig fortgefept. 

Als ihren Nationalhelden fahen die Italiener mit Recht 
den General Joſeph Garibaldi an; ihn, der ausgezeichnet 
dur Kühnheit und Gefchid im Heinen Kriege ed noch mehr 
war durch feine hundertmal bewiefene reine Liebe zum Volke 
und der großen Heimath des einen Italiens, den Feind aller 
dipfomatifchen Kunititüde und aller diplomatiichen Schlauheit, 
den Sohn des Volkes. 

Saribaldi, welcher an der Spike feiner Alpenjäger einen 
fo entfchiedenen Einfluß auf die Art geübt hatte, in welcher die 
Operationen ded Feldzugs von 1859 eröffnet wurden, ftand 
zur Zeit des Friedens von Pillafranca gegen die Bälle von 
Sübdtyrol ımd hatte fein Hauptquartier zu Lovere am Sfeo- 
fee. Da unter feinen Freiwilligen nach gefchloffenem Frieden, 
wie es zu gefchehen pflegt, ſich eine flarfe Neigung zur Rüds 
fehr nach Haufe einftellte, ermahnte er fie fhon am 19. Zuli, 
für alle Källe unter den Waffen zu bleiben. 

Seine Anfiht war diefe: Italien dürfe fich nicht auf die 
Diplomatie verlaffen; es dürfe nicht eine beliebige „Löfung” 
annehmen, welche die europäifche Diplomatie ihm zurecht 
machen würde; ed müfle von fih aus handeln, ohne eine 
andere Rückficht auf die Diplomatie als diefe, ihr die Wege 
iu verderben, fo daß fle höchftens vollendeten Ihatfachen nach⸗ 
hinten könne. Für Stalien exiſtire nur eine Abſicht und nur 
an Weg; die Abficht fei, ein einziged Italien — unter dem 
Szepter Bictor Emanueld berzuftellen —, der Weg jebt, da 
Rapoleon durch den Frieden von DBillafranca feine Sache von 
derjenigen Italiens getrennt, ebenſo ficher ald unzweideutig 
vorgefchrieben. Die Italiener felbft müßten die Revolution 
nad Süden weiter tragen, nah Süden, nicht nah Welten, 
um nicht Piemont in feiner jebt notbiwendigen oder für noth⸗ 
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wendig erachieten Ruhe zu flören und, da aus demfelben Grunde 
piemontefifche Truppen zu der italienifchen Revolution nicht 
verwendet werden könnten, mit den Streitkräften, die dad noch 
unabhängige Zentralitalien organifirt hatte oder weiter orgas 
nifiren konnte. Es verfteht fih von felbit, daß dieſe Streit- 
fräfte nicht rein zentralitalifhe waren, noch viel weniger rein 
zentralitalifche bleiben konnten; daß fie fih, wie ſchon bisher, 
nach dem Frieden vollends durch Freiwillige aus allen Gauen 
Italiens verftärkten. 

Die Anfiht Garibaldi’s theilte vollfländig Mazzimi. 
Er, der ſchon während des Krieged den Frieden von Bille- 
franca vorausgefagt hatte, wollte, daß die in Zentralitalien 
vereinten Kräfte Staliend in die Marten, in Umbrien 
einbrädhen, von dort, um die Franzofen bei Rom und Civitas 
vecchin nicht herauszufordern, ind Königreich Neapel mar- 
fhirten und die Bourbonen vertrieben. Eine gleichzeitige In⸗ 
furreftion Siciliens, welhe man mit Beitimmtheit glaubte 
erwarten zu dürfen, follte den Fortgang der zentralitalifchen 
Waffen erleichtern. Schon Ende Auguft feßte er ſich in ſolchem 
Sinne zuerft mit Ricaſoli, fpäter mit der Regierung zu 
Bologna in Berbindung; aber obgleich anfangs Hoffnung 
war, daß er von der Richtigkeit feiner Anficht überzeugen, für 
ihre Durchführung gewinnen werde, überwogen doch fehr bald 
die Räthe und Ermahnungen der Diplomatenpartei zu Zurin, 
welche den Fortgang der Friedensverhandfungen zu Zürich 
nicht Durch Gewaltfchritte irgend einer Art geftört wiſſen wollte. 

Wenn urfprünglid die Streitkräfte Zentralitaliend, wie 
man fieht, nur für die Bertheidigung gegen die päpftlich 
berzogliche Reaktion organifirt wurden, fo fand fich doch, wie 
man ertennt, fehr ſchnell eine mächtige Partei, welche fie als 
Dffenfivwaffe für die Herftellung des einheitlichen Ita⸗ 
liend zu gebrauchen gedachte. Die Partei Garibaldi’d und 
Mazzini's war der thatkräftige Theil der nord» und mittels 
italifchen Jugend. 

Anfangs Auguft ward Garibaldi nah Zeutralitalien 
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berufen, wo er urfpränglich den Oberbefehl über alle Truppen 
übernehmen jollte. Durch einen Tagesbefehl vom 11. Auguſt, 
bon "Bergamo bafirt, nahm er von feinen Alpenjägern Ab⸗ 
(hied, traf am 15 Auguft zu Livorno ein und ging von da 
nach Florenz, nach Modena, endlich nad der Romagna. 

Unterbefien hatte am 19. Auguſt eine Zufammenfunft von 
Abgeordneten aller vier Länder, auch der Romagna, ſtattge⸗ 
habt, in welcher Derabredungen über die Errichtung einer 
militärifchen Liga getroffen wurden; am 3. September ward 
diefer Bund für Toscana, Modena und Parma ratifizirt, wäh- 
end die Romagna vorläufig noch ausgefchloffen blieb. In die 
modenefifche Deputirtenfammer war zu gleicher Zeit der Mo⸗ 
denefe und piemontefifche General Fanti gewählt, und ibm, 
niht Garibaldi, ward nun der Oberbefehl über die Armee 
Zentralitaliend angetragen, den er auch fofort annahm und 
am 24. September mittelft eined Tagesbefehles antrat. Gari⸗ 
baldi ward zum zweiten Oberbefehlähaber ernannt, und mochte 
dieß nun immerhin fo auägelegt werden können, als folle 
Fanti fi vorzugsweife mit dem Kriegäminifterium bes 
fhäftigen, während Garibaldi der eigentlihe Truppen 
befehlshaber bei den Operationen wäre, die man, fei cd 
defenſiv, fei es offenfiv, von Jentralitalien aus nah dem Sü- 
den hin zu unternehmen hätte, fo fonnte der Eingeweihte fi 
doch fchmwerlich darüber täufchen, daß die Ernennung Fanti's 
eine Gegenmine der Diplomatenpartei fei, zu welcher er fetbft 
gehörte, darauf berechnet, Garibaldi unfchädlih zu machen und 
Zentralitalten ruhig zu erhalten in Erwartung der Beſtim⸗ 
mungen des Zürcher Friedens und des ihm etwa folgenden Kon⸗ 
greſſes. 

Trennten ſchon die Parteiſtandpunkte die beiden Männer, 
GBaribaldi und Fanti, fo noch mehr ihre Raturen, ihre 
militärifchen Anfchauungen; der Begeifterung, dem feuer Ga⸗ 
ribaldis, welchem fein Wagniß zu groß erfcheint, trat die kalte 
Berehnung Fanti's entgegen, dem kühnen Freifchaarenführer 
der „reguläre Soldat“, melcher. Alles abzirkeln und abmeffen, 
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Alles nach piemontefifcher Schablone zuſchneiden will, was er 
für gut finden foll, dem die rothen Hemden der Garibaldiner 
ein Gräuel find und der Keinen für einen Soldaten hält, wel: 
cher fich nicht mit piemontefifhen Röden bekleidet. 

Fanti konnte für die Anficht, welche er zu vertreten bes 
fiimmt war und wirklich vertrat: daß nämlich Zentralitalien 
der Ruhe bedürfe, um fich wirflih und dauerhaft militärifch 
zu organifiren, Vieles und Gutes beibringen. Zentralitalien 
batte im Anfang des September vielleicht 20000 Mann unter 
den Waffen, und der Mehrtheil davon waren Freiwillige, ohne 
fefted Engagement. Ein ſolches Freimwilligenheer ift ohne Zweifel 
vortrefflich für vafche Entfcheidungen, wenn Alles glücklich von 
Statten geht. Für alle Wechfelfälle des Krieges kann es ſich 
nicht mit einem wohlorganifirten Staatsheer meſſen; es if 
fein Inſtitut, welches für die Dauer berechnet wäre. Fanti fand 
das Freiwilligenheer außerdem mangelhaft audgerüftet und be- 
waffnet; in diefer Beziehung mußte nachgeholfen werden. End: 
lich war auch die Stärke feine befriedigende, und wie groß der En- 
thuſiasmus der nord» und mittelitalienifchen Jugend fein mochte, 
man begreift, daB darauf fein dauerhaftes Gebäude zu er- 
richten war und daß einem alten Soldaten die piemontefifche 
Konſkription als ein viel fichereres Fundament erfheinen mußte. 
Endlich konnte noch gejagt werden, wenn die ganze Tendenz 
der mittelitalifchen Bewegung auf die Bereinigung mit Pies 
mont hinausläuft, ift es denn nicht vernünftig, die hier gebils 
deten Heereöfräfte fogleich auf piemontefifchen Fuß einzurichten? 

Garibaldi hatte dem Allem nicht? entgegenzufegen, als 
dad Bertrauen auf den Erfolg Staliens, das Ber- 
trauen in Die große Sache, der er fein ganzes Leben geweiht, 
ald das Vertrauen auf den Muth und die Liebe feiner Kreis 
willigen, alles Dinge, welche die fifchblütigen regulären Na- 
turen als „Illuſionen“ oder „Phraſen“ abzufertigen gewohnt find. 

So kann es nicht verwundern, daß die beiden Männer 
durch ihre verfchiedenartige Thätigkeit vom erſten Augenblide 
an mit einander in Konflikte geriethen, die fih von Tage zu 





Tage mehr verditterten. Garibaldi glaubte einen Augen⸗ 
bil den König Victor Emanuel für feinen Plan fo- 
fortiger Fortſetzung des Rampfes im Römifchen und in Nea- 
pel gewinnen zu koͤnnen, dieſen König, der fich als General 
an der Spitze feiner Truppen ohne Zweifel viel wohler be 
findet, wie ald König im Schloffe zu. Turin oder in einem 
Miniſterrath, möge dieſer präfldirt fein, von mem er wolle. 
Und es ſchien in der That, daß ein Ausdtunftsmittel gefün- 
den fei, ala am 28. Dftober Garibaldi den Oberbefehl ber 
in der Romagna Tonzentrirten Freiwilligen übernahm, in ber 
Romagna, diefer infurgirten, noch nicht gleich den übrigen 
drei Ländern gebundenen, mehr als fie berechtigten Provinz, 
die Inſurrektion in das anftoßende päpflliche Gebiet: Hinfber- 
jutragen. 

Aber es fehien auch nur fo; denn fobald nun Garibaldi 
die Borbereitungen zu feinem Angriff auf die Marken iraf, 
trat ihm Fanti hindernd entgegen; Garibaldi fand bei nähe 
rem Zufchauen die Unterſtützung Dictor Emanuels nicht, welche 
er gehofft Hatte, und mußte die Bühne verlaffen, wie wit 
dieß alsbald fehen werden. 


2. Der Zürcher Frieden. 


Am 9. Auguft hatten die Friedensverhandlungen zu 
Zürich begonnen. Wir haben gezeigt, wie Mittelitalien vor- 
ging. Unſere bisherige Erzählung muß ſchon genügend zeigen, 
wie wenig diefed Borgehen geeignet war, den Präfiminar- 
frieden von Villafranca in Zürich zu einem endgültigen Fries 
den werden zu lafien. Dieß noch mehr zu erfähweren, dazu 
trugen die Forderungen der vertriebenen Herzöge, der Herzogin 
von Parma, des Großherzog von Toscana, ded Herzogs von 
Modena, melde fie, zum Theil von Defterreich unterſtützt, im 
Barid geltend machten, ihre Protefte, das Gebahren bed 
Papftes, dann die verſchiedenartige Stellung, welche die euro⸗ 
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paͤiſchen Großmächte zu der mittelitalifhen Frage einnahmen, 
nicht wenig Bei. 

' Schr unangenehm. war ed allen denjenigen, weldye eine 
Heaktion oder, um es böflicher auszudrüden, eine Reſtaura⸗ 
tion in Mittelitalien - wünfchten, daß die Revolution dort fo 
ruhig, ſo ohne alle Erzeffe vor fih ging, gewiffermaßen 
eine Revolution in Schlafrock und PBantoffeln. Die vertries 
benen Herzoge thaten ihre Möglichfted, um dur entfendete 
Agenten zu Exzeſſen berauszufordern; es näpte aber nichts. 
Es wäre jedenfalls eine Ihorheit, annehmen zu wollen, daß 
diefe Herzöge gar feine Partei in ihren Rändern gehabt hätten; 
jeder Meine Hef hat am Ende feinen Schwanz von Hoflafaien. 
Aber der Einheitägedanfe und feine Partei waren in Zentrals 
itafien fo mädtig, daß eine andere nicht gegen fie aufkommen 
fonnte, fie benahm fich überdieg mit Klugheit und Energie, 
und nicht wenig nützte es ihr — jeder Einfichtige muß es 
gefteben —, daB fie immer einen König einem Herzog ent- 
gegenzuftellen hatte. 

So blieb denn im Wefentlichen die Ermordung An» 
viti’s zu Parma am 5. Oftober 1859 der einzige Exgeb. 
Anviti hatte fih durch Strenge und Graufamkeit unter dem 
berzoglichen Negimente verhaßt gemacht; er hatte folten, auf 
gemeine Weife prügeln, föpfen und hängen laffen. Die Ber: 
wandten feiner Opfer hatten fein größeres Verlangen, ale 
ihn dermaleinft dafür büßen zu laffen. Und nun wagte. er 
fih in einer Verkleidung nah Parma. Kaum zu etivad Ans 
derem ald dort reaktionär zu wühlen. Man erkannte ihn und 
rächte fi durch feinen Tod für die frühern Erduldungen. 

Es konnte nicht vertvundern, daß die ganze europäijche 
Reaktion über diefe Sache, die ihr ein gefundenes Freſſen 
ſchien, Zeter ſchrie. Leider ſtimmte ihr auch der ſchlaffe Libe⸗ 
ralismus, welcher doch bis heute die Geſchicke Europa's in 
ſeinen Händen zu haben glaubt, bei und trommelte dem 
Tambourmajor der Reaktion als ganzer Trommlerchor muthig 
nach. Statt zu ſagen: dieſer Menſch Hat fein Schickſal ſelbſt 
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berausgefordert, janimerte bie ganze fugendhafte Pilifterpreffe 
wisono über dad „Attentat“, welches die fchöne, bisher 
in Schlafrod und ‘Bantoffeln einhergegangene Revolution Mit- 
telitaliend „beflede®. Zu großem Aerger nicht bloß der 
Reaktion, fondern auch der Philifterpartei, welche fo gern die 
Pharifäermadfe vornimmt, blieb ſogar diefer Alt der Volks⸗ 
inflig ein vereinzelter. 

Der Papſt, ald er mit Schmerzen fab, daß er ein be 
waffnetes Einfchreiten in der Romagna bis auf beflere Zei⸗ 
ten unterlaſſen müffe, weil es ihm am Beften dazu fehlte 
und er fi dur ein folches nur der Gefahr ausſetzte, auch 
noch zu verlieren, was ihm geblieben, der Papſt verfammelte 
am 2. September 1859 eine Kardinalfongregation, um 
mit ihr Aber die Zuläfflgleit und den Nuben der Anwen⸗ 
dung geifllicher Zuchtmittel gegen die aufrührerifhe Romagna 
zu beratben. 

Als nun die Romagnolen die Abſetzung des Papftes 
als weltlichen Fürften und ferner befchloffen hatten, ihr Land 
dem ‚König Victor Emanuel anzubieten, als Bictor Emanuel 
verfprochen hatte, füch ihrer in ſolchem Sinne vor einem 
europätfhen Kongreffe anzunehmen, da ergrimmte Pius ges 
waltig; in einer Allofution an fein geheimes Konfiftorium 
vom 26. September beklagte er fi über die Hartnädigkeit, 
mit welcher die Romagnolen, auf deren reumüthige Nüdfehr 
er gehofft, im Abfall verharrten, über die fremde Unter⸗ 
ſtützung, die ihnen werde. Weit entfernt, zurückzukehren, hätten 
fie vielmehr nad der „jetzt berrfhenden Mode“ den An- 
ſchluß an Piemont defretirt. Wie fich unter folchen Umftänden 
von ſelbſt verſtehe, herriche in der Romagna die fheußfichfte 
Sittenfoflgkeitz; Papft, Heilige aller Art, die heilige Jung» 
frau ſelbſt, die Religionsübungen würden täglih auf den 
Straßen und im Theater verfpottet. Der Papſt wille, day 
die Bevölferung der Romagna faft in ihrer ganzen Zahl ſich 
wnter fein mildes Szepter zurüdiehne und nur von weni: 
gen Oberrebellen terrorifirt werde; er Tenne ferner 
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feine Priidt, muthig die Sache der Religion zu vertheidi⸗ 
gen, alle Angriffe auf die Rechte und den Befts der Kirche 
abzuwehren. So erneuere er denn Acht und Strafen ber 
Kirche gegen die Rebellen der Romagna, wie fie ſchon im 
Inni von ihm ausgefprochen wären, und gegen alle ihre 
Helferöhelfer. 

Zu letztern gehörte offenbar die piemontefifhe Nes 
gierung. Pins fäumte daher auch nicht, dem piemontefifchen 
Gefandten Della Minerva feine Päfle zuauftellen, was kei⸗ 
neswegs verhinderte, Daß che Della Minerva Rom am 8. Of: 
tober verließ, die angefehenften Römer ihm ihre Aufiwartung 
machten, um ihm ihre Sympathie auszuſprechen — ihren 
Wunſch, um es deutlich zu fagen —, fih bald die Verwün- 
ſchungen des heiligen Baterd in nicht minderem Grade als die 
Romagniolen zuziehen zu koͤnnen. 

Inſtruktionen wurden von der päpftlichen Regierung an 
alle Enden der Welt an die Biſchoͤfe und Erzbilchöfe ge⸗ 
fendet; die Geiftlichfeit ward angewiefen, die Bedrohung 
des päpftlichen Gebieted und Geldfädeld als eine Bebrahung 
und Beeinträchtigung der Kirche und der Religion ausw 
freien. Diefen Anmweifungen fam die katholiſche Geiſtlich⸗ 
feit außerhalb Staliend williger und eifriger nah, als 
Die italifche. 

In Deutfchland, Belgien, Frankreich, der Schweiz erhob 
der Klerno fein Klagelied über das ſchreckliche Unglüd, welches 
der Welt drohte, wenn die Romagna nicht mehr von den 
Bäpften und ihrem Anhang regiert und befteuert werben 
Bönnte. Alle möglichen Schandtbaten wurden erfunden, welche 
die Romagnolen tägli verüben follten. Die Negterung zu 
Bologna, fo viele Mühe fie ſich gab, konnte Doch gegen das 
betäubende Gefchrei mit ihren Widerlegungen und ihren Nach 
weifen des wahren Thatbeftanded faum auffommen. Wenn bie 
Organe der Elerifalen und realtionären Preſſe allen Schmus 
der Welt aufwühlten, um Schändlichfeiten aufzufinden, die 
möglicher Weiſe auch in der Romagna begangen werden konn⸗ 
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ten, und um zu verkünden, daß fie wirklich daſelbſt begangen 
wären, fo fchleuderten nun Erzbifchöfe und Biſchöfe Hirten- 
briefe nicht bloß in ihre Heerden, fondern auch in die allge 
meine Deffentlichleit. Jeder diefer Hirten fuchte den andern in 
Klagen über dad fchmählihe Attentat zu überbieten, welches 
an der Kirche begangen fei. Der Wahnwis in den Hirten- 
briefen verflieg fih fo weit, daß die Berfündung der ganz 
neuen Entdedung gewagt wurde: der Kirchenftaat fei das 
befiregierte, glüädlihfle Land in Europa, daß ferner 
behauptet ward, der Kirchenſtaat gehöre nicht bloß feinen Be⸗ 
wohnern, nicht bloß dem Papft, fondern der ganzen katho— 
liſchen Ehriftenheit. Ohne der legten Bewilligung dürfe 
Daher nichts vom Kirchenſtaate abgetrennt werden. 

Dergleihen Lehren würden und an die Schwelle eines 
neuen Kreuzzuges gebracht haben, wenn wirklich die Bevöl⸗ 
ferung Europa's noch in der mittelalterlihen Dummheit be- 
fangen geweſen wäre, .in welcher der hohe katholiſche Klerus 
fie fich wuͤnſcht. Glücklicher Weile täufchte fi der Papſt in 
diefem Punkte gaͤnzlich. 

Werfen wir jept einen Blid auf die Stellung der Groß- 
mädhte zur italienifchen Frage. 

Der Kaifer von Frankreich wollte natürlich fein ein- 
beitlides Stalien haben, fein ſelbſtſtändiges. Hatte er Defter- 
zeich zu Billafranca mit einem Fuße in Italien gelaffen, fo 
mußte er doppelt wünfchen, auch felbit einen Fuß in Stalien 
zu behalten. Die Beftimmungen des Friedens von Billafranca 
entfprachen in ihrer Unbeftimmtheit diefem Wunfche vollkom⸗ 
men, und für Napoleon III. geſchah alfo vorläufig vollkommen 
genug, wenn zu Zürich der Friede von Billafranca in einen 
definitiven verwandelt ward. In diefem Falle blieb faſt Alles 
zu Löfen, Alles in der Schwebe, und Frankreich Einfluß konnte 
fih auf. dem nachfolgenden europäifchen Kongreſſe ganz beliebig 
und im Berbäliniß zu feinem Machtverhältnig geltend macheır. 

Die Verabredungen der mittelitalienifchen Staaten über die 
Einfebung einer gemeinfamen Regierung konnten daher dem 
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Kaiſer Napoleon durchaus nicht gefallen. Dieſe gemeinſame 
Regierung, kam ſie wirklich zu Stande, konnte noch mehr als 
alles Frühere das Zuſtandekommen des dürftigen Zürcher Frie⸗ 
dens ſtoren. Napoleon ſprach ſich daher gegen die gemeinſame 
Regierung, gegen die Beſetzung Mittelitaliens mit piemontefl- 
fhen Truppen, gegen die Annexion desfelben an Piemont aus, 
ale Bictor Emanuel am 12. Oftober 1859 den Minifter 
des Aeußern, Dabormida, nach Paris gejendet hatte, um 
Napoleon zu fondiren und ihn wo möglich für die Annerion 
zu geteinnen. Noch entfchiedener erklärte fich der frangöfifche 
Kaifer gegen jede Unterflügung feines etwaigen Verſuchs, die 
Inſurrektion nah den Marken und Umbrien weiter zu tragen 
von piemontefifcher Seite. Er wollte nicht, daß in Italien ein 
Präajudiz für den Kongreß gefchaffen werde, und die Be- 
forgniß, daB ed dazu kommen Tönne, hatte ihn eben von 
Biarrig nach Paris zurüdgeführt. 

Am 20, Oktober richtete Napoleon einen langen Brief an 
Bictor Emanuel, um diefem noch einmal einzufchärfen, daß 
man dem europäifchen Kongreffe die Frage der. Ordnung der 
italienischen Angelegenheiten offen laſſen müffe. Der Frieden von 
Bilafranca fei einmal gefchloffen, fagte Napoleon ; möge 
man über die Nichtigkeit dieſes Schritted denken wie man wolle, 
er, der Kaifer, müffe diefen Frieden achten. Es jei beim Ab- 
Schluß diefes Vertrages darauf angefommen, foweit damals thun⸗ 
ih, für die Unabhängigkeit Italiens zu forgen, Piemont ge- 
nug zu thun, den Wünfchen des italienifchen Volkes zu entfpre= 
hen, zugleich aber den Katholizismus nicht zu beeinträchtigen 
und die von Europa anerkannten Rechte der Souveränetät 
nicht zu verleben. Dieſes feien die Grundlagen geweſen, über 
welche Napoleon fih mit dem Kaifer von Defterreich offen zu 
verftändigen gefucht habe. Auf diefe Weife, habe er gehofft, 
könne Italiens Wiedergeburt ohme meitered Blutvergießen er- 
reicht werden. Es fei nunmehr an Piemont, auch das Seinige 
in gleicher Richtung zu thun; das werde gefchehen, wenn ee 
Wünſche, die fich als unrealifirbar herausftellten, zum Opfer 
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bringe und feinen Einfluß auf die Staliener im Anſchluſte an 
Frankreich geltend mache. 

Napoleons Borftellung von dem neuen Sstalien war, wie 
er fagte, folgende: Italien ifi ein Bund fouveräner Staaten; 
jeder Einzelſtaat hat feine Nepräfentativverfaffung; wo Refor⸗ 
men nothwendig erfcheinen, werden fie eingeführt. Der Bund 
hat eine Fahne, eine einzige Zollgrenze, eine Münze. Rom ift 
die Bundeshauptftadt, Sig der allgemeinen Tagſatzung oder 
Bundesverwaltung. Zu dieſer fenden die Souveräne ihre Ver⸗ 
treter, aber diefe Bertreter werden nach den Borfchlägen der 
Kammern ernannt; biedurch wird in dem ganzen Syſtem dem 
Element der Ration fein Recht gegeben, welches dem Einfluß 
der Deflerreich geneigten Souveräne- dad Gleichgewicht halten 
wird. Dadurch, dab man den Papſt ale Ehrenpräfidenten an 
die Spige des Bundes ftellt, genügt man dem religiöfen Ge- 
fühle Europa’d, hebt feinen moralifchen Einfluß und macht es 
ihm felbft möglich, ohme fich etwas zu vergeben, im Sirchen- 
Raate heilfame Reformen einzuführen. 

Auf dem Wege zu dem-Ziele, welches fich der Kaifer ge- 
Redt und welches anzunehmen er auch dem König Bictor 
Emanuel empfahl, fah der eritere Manches bereits erreicht 
und durch bisherige Verhandlungen gefichert: Die Lombardei 
mit einer ermäßigten Schuldenlaft von Defterreih an Piemont 
abgeireten; Defterreihd Garniſonsrecht in Piacenza, Ferrara, 
Comacchio aufgegeben, die Anfprüche der Souveräne Mittels ' 
taliend vorbehalten, aber jeder Gedanke einer fremden Inter⸗ 
vention befeitigt, Dadurch die Unabhängigkeit Mittelitalieng 
verbürgt. 

Was nun noch ferner zu erreichen fet, das werde 
ſich auf dem Kongreß finden, aber auch hier freilich könne 
der Kaiſer Napoleon nur Konzeſſionen fordern, die innerhalb 
der Grenzen der Stipulation von Villafranca lägen. Auf dem 
Kongreß würde daher der Kaifer folgende Vorſchläge unter- 
Rügen: Parma und Piacenza werden zu Piemont geſchlagen, 
dem fie aus militärischen Rückſichten unentbehrlich find; die 
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Alles nach piemontefifher Schablone zufhneiden will, was er 
für gut finden foll, dem die rothen Hemden der Garibaldiner 
ein Gräuel find und der Keinen für einen Soldaten hält, wel⸗ 
cher fich nicht mit piemontefifchen Röden bekleidet. 

Kanti konnte für die Anficht, welche er zu vertreten be⸗ 
fimmt war und wirklich vertrat: daß nämlich Zentralitalien 
der Rube bedürfe, um fih wirflih und dauerhaft militärifch 
zu organiftren, Vieles und Gutes beibringen. Zentralitalien 
batte im Anfang ded September vielleicht 20000 Mann unter 
den Waffen, und der Mehrtheil davon waren Freiwillige, ohne 
fefted Engagement. Ein ſolches Freiwilligenheer ift ohne Zweifel 
vortrefflich für raſche Entfcheidungen, wenn Alles glüdlich von 
Statten geht. Für alle Wechfelfälle des Krieges Tann es fich 
nicht mit einem wohlorganiſirten Staatäheer meſſen; es ift 
fein Inſtitut, welches für die Dauer berechnet wäre. Kanti fand 
das Freiwilligenheer außerdem mangelhaft ausgerüftet und be- 
waffnet; in diefer Beziehung mußte nachgeholfen werden. End- 
lich war auch die Stärfe feine befriedigende, und wie groß der En- 
thuſiasmus der nord» und mittelitalienifchen Jugend fein mochte, 
man begreift, daß darauf fein dauerhaftes Gebäude zu er- 
richten war und daß einem alten Soldaten die piemontefifche 
Konfkription als ein viel fichereres Fundament erfcheinen mußte. 
Endlich konnte noch gefagt werden, wenn die ganze Tendenz 
der mittelitalifchen Bewegung auf die Vereinigung mit Pie 
mont hinausläuft, ift es denn nicht vernünftig, die hier gebil- 
deten Heeredfräfte fogleic auf piemontefifhen Fuß einzurichten? 

Garibaldi hatte dem Allem nichts entgegenzufegen, als 
bad Bertrauen auf den Erfolg Italiens, das Ber: 
trauen in Die große Sache, der er fein ganzes Leben geweiht, 
ald das Vertrauen auf den Muth und die Liebe feiner Frei⸗ 
willigen, alles Dinge, welche die fifchblütigen regulären Ras 
turen ald „Illuſionen“ oder „Phraſen“ abzufertigen gewohnt find. 

So kann es nicht verwundern, daß die beiden Männer 
durch ihre verfchiedenartige Thätigfeit vom erften Yugenblide 
an mit einander in Konflikte geriethen, die ſich von Zage zu 
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Die vielen Umöglichleiten des Friedens von Billafranca, 
wie der Vorſchläge vom 20. Oftober, welche im Wefentlichen 
an den Stipulationen von Pillafranca fefthielten, waren augen⸗ 
fallig für Jeden, der die Augen aufthun wollte. . 

Die englifhe Regierung, dur ihr ganzes Syſtem 
verhindert, gegen eine Neukonſtituirung Italiens in freiheit 
fihem Sinne aufzutreten, hatte von Anbeginn alle Beranlaf- 
fang gehabt, jeden Schritt Napoleons zu überwachen. 

Eine „Idee? ift nicht „gar nifcht® wie jener Sproffe des 
Berliner Kadettenhaufes meinte. Eine Idee bat immer einen 
ſehr materiellen Hintergrund, wie eine fehr materielle Folge ; 
fie wäre fonft wenigftens eine fehr dumme und jedenfalls feine 
politifche “Idee. 

Je mehr Rapoleon mit feinem Ausſpruche Ernft machte, 
daß er für eine dee kämpfe, nicht für augenfälligen, 
direkten Landgewinn, defto beforgter mußten feine natürlichen 
Gegner fein. Wenn die dee eine Bereinigung der romanifchen 
Race unter franzöfifcher Leitung mit Beihülfe der flavifchen 
Race und gegen die germanifche war; wenn fie fich fchließlich 
auf die Ummandlung des Mittelmeerd in einen franzöſi— 
hen See reduziren ließ, fo ging dies fämmtliche germanifche 
Stämme, mehr aber ald einen andern die Engländer an. 

Solchen Ideen und ihrer Realifirung arbeitet man ent» 
gegen in zweierlei Weife, durch Koalition mit denjenigen, welche 
gleiche Intereſſen mit und haben oder durch Trennung, Ent» 
jiweiung derjenigen, welche ſich wider und vereinigen oder wider 
und vereinigt werden können. 

Den erſtern Weg erlannte die Palmerfton’fche Regierung 
bald als unpraltifabel. Defterreich, von dem man eine Zeit 
tang geglaubt hatte, daB es neue und verfländigere Wege bes 
treten könnte, hatte wiederum alle feine Bloͤßen gezeigt; es 
wollte fich nicht dadurch erhalten, daß es’ die Welt um ein 
Jahrhundert vorwärts brächte, fondern dadurch, daß es fie um 
mehrere Jahrhunderte zurückichleuderte. Seine ganze Unfähig- 
fit war wiederum auf's Großartigſte zu Tage getreten und 
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wer noch fo fehr etwas Anderes gewünſcht und darum gehotft 
hatte, dem mußte der Frieden von Billafranca mit. feinem Be 
folge. von Beſchuldigungen, Unterfähleiföprogeffen u. f. mw. die 
Augen dfinen. | 

Preußen zeigte die gleihe Ohnmacht; fo wenig es fih 
unterordnen mochte, fo wenig befaß es den Muth, etwas felbit 
zu wollen und zu thun. Indem es bei jeder Gelegenheit die 
Regitimität feiner Art zu handeln hervorhob, fagte es fih 
von feinem Lebenöprinzip, von der Berechtigung zum Beftehen 
108, es bekannte ſich zu der unfruchibaren und feigen Politil 
„der freien Hand.“ Diefe Politik kann fehr fruchtbar und fehr fühn 
fein, wenn man fich die freie Hand bewahrt, um fie zu braus 
hen. Sie ift unfruchtbar und feige, wenn die freie Hand eben 
nur deßhalb frei erhalten wird, um fie nicht zu brauden. 
So ward fie die Politif der verfäumten Gelegenheiten, die 
preußifche oder hohenzollerſche Politik. | 
WVollends erft Deutfchland, der deutiche Bund! Wenn fih 
feine gegenwärtigen Elemente einigten, fo konnte es nur im 
bornirt dynaftifchen Sinne geſchehen. Was war von einer fol- 
hen Einigung für den Kortichritt der Welt zu hoffen. Für die 
Italiener hatte Deutfchland einen entfhiedenen Nutzen, denje 
nigen eines koloſſal abfchredenden Beifpiels. Weil Stalien nicht 
ohnmächtig fein wollte, wie Deutfchland, wollte es fich nicht 
nah dem Mufter Deutichlands Tonftituiren laffen. Die eng 
liſche Regierung konnte nicht mit einem politifchen Körper ſich 
einlaffen, der gar feinen Willen, feine Repräfentation dieſes 
Willens hat. Alle Politiker, wenn He Deutfchland in ihre Rech— 
nung bineingogen, thaten dies nur infofern, als fie auf Deuiſch⸗ 
lande Ohnmacht als eine fih von felbft verſtehende Sache 
bauten. 

England mußte den zweiten Weg gehen. So wenig 
Napoleon feine „Idee“ aus den Augen verlieren mochte, je 
denfalls verließ er mit dem Friedensſchluß von Villafranca 
bie Sache Italiens in derjenigen Geſtalt, in welcher er 
jelbft diefelbe nıfprünglich proflamirt hatte, 
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Die engliſche Regierung ging von diefem Augenblide an 
deflo entfchiedener mit den Italienern. Sie ftellte fich die Auf- 
gabe, ihnen gegenüber und twider den Willen Napoleons zu 
ihrer Einheit zu verhelfen, in einer Weife, daß Napoleon 
freilich felbt nicht hindernd dazwilchen treten Tonnte. 

Sie begann diefe Arbeit mit einer Kritik der Stipulatio- 
nen von Bilkafranca, indem fie verfuchte zu einer genauern 
Feſtſtellung derſelben zu Gunften Italiens zu drängen, die 
Unmöglichkeiten, die Unverträglichkeiten mit jedem Intereſſe, 
weiche fich in ihnen fanden, and Licht zu ziehen. 

Die englifhe Regierung erbat fich Aufichläffe darüber, 
was unter der Ehrenpräfidentfhaft des Papftes zu 
verfiehen fei, ob wirklich der Kaifer von Defterreich Benetien 
als rein italifches Land hinſtellen werde, in welcher Art bie 
Reftauration der Herzöge von Modena und Toscana durchges 
führt werden folle. In Bezug auf Benetien mußte der fran- 
zöfifche Minifter Walewski eingeftehen, daß Defterreich feine 
bindenden Berpflichtungen eingegangen fei; doch habe der Kaifer 
Franz Joſeph die Einführung heilfamer Reformen, in nationalita- 
lienifchem Sinne ald zweckmaͤßig anerfannt. Napoleon benugte die- 
ſes Berbältnig um auf Piemont und die Herzogthümer zu drüden. 
Er ließ ihnen in Ausficht ftellen, daß Venetiens Verwaltung 
italientfirt werden würde, wenn Piemont auf die Anneyion 
der Herzogthümer verzichte und wenn dieſe ihre vertriebenen 
serzöge zurücknehmen wollten, fo daß fle ein Opfer für das 
venetianifche Schwefterland brächten. Die Staliener ließen ſich 
von dergleichen Borfielungen nicht ködern, und die englifche 
Regierung fam rundheraus zu dem praftifchen Schluffe, daB 
wenn Benetien nicht gänzlich von Oeſterreich abgetrennt 
werde, es befler fei, dab es überhaupt nicht in den italieni⸗ 
isen Bund, welchen Napoleon beabftchtigte, eintrete. Denn fo 
lange Venetien bei Defterreich fei, werde nie Venetien in den 
Bund treten, fondern Defterreich mittelft Benetiens, und wenn 
mn noch die von Defterreich abhängigen alten Herzöge Teftaus 
mt wärbden, fo würde Defterreich im ttalienifhen Bunde immer 
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. Falien werde öfterreichifch regiert werden, 


‚ı vernünftigen Bemerkungen der englifchen 

‚ "me Stellung Venetiend zu Defterreih und 

db zugleich dad Urtheil gefprochen über den un: 

vedanken Mantua und Pesciera in itafienifce 
‚tungen umgeftalten zu wollen. 

sad Napoleon an der Neftauration der vertriebenen 


„ npielt und für diefelbe durch die Sendungen dee 
„Rerzet und ded Fürften Poniatowski in den Ser 


ner ſelbg Anhaltspunkte zu gewinnen fuchte, fam die 
ageucho Regierung immer entfchiedener, und auch fie auf die 
Bruder ihrer Agenten hin, zu einem ganz entgegengefepten Re: 
iu an Einklang mit den Wünfchen der Italiener ſelbſt, nämlid 


u der Ueberzeugung, daß die Reftauration der Herzöge ohne 


Wurngewalt eine Unmöglichkeit und daß die Annerion Zen 
nualttahene an Piemont das vernünftigfte Auskunftsmittel fei. 

In Bezug auf die Reflaurationäftipufation fragte Auffel 
winmittelbar nach dem Frieden von Billafranca an, ob öſterrei⸗ 
wdirche, franzöfifche oder piemontefifhe Truppen gebraucht wer: 
den ſollten, um etwaigen Widerftand gegen die Reftauration 
in don Herzogthümern und der Romagna zu brechen. Waleweli 
ezrwiderte, franzöfifche Truppen würden dazu nicht gebraudt 
werden, auch würde Napoleon nicht zugeben können, daß öfter: 
reichiſche Truppen einrücten. Auf diefer Baſis drängte nun 
dae englifche Kabinet immer entfchiedener zu einer förmlichen 
Wurrfennung des Prinzipes der Nichtintervention und des 
Meibtes der italiſchen Voölker, ſich ſelbſt zu Tonftituiren; aller- 
dinge ſtieß es dabei auf heftigen Widerftand und, mie man 
Mb leicht denken Tann, auf den heftigften von Seiten Oeſter⸗ 
reiche, 

Graf Rechberg weigerte fich entfchieden, das Prinzip 
der Nichtintervention anzuerkennen, wenn auch Defterreich ſich 
augenblicklich nicht in der Lage befand, mit bewaffneter Hand 
einfchreiten zu Tönnen; und mit noch größerer Entrüftung wehrte 


er ſich gegen das Prinzip der Bollsfouveränetät, nah 
weichem es jedem Volke freiftebt, feine Verfaſſung felbit zu 
ordnen, ein Prinzip, welches allen Traditionen der öfterreichi- 
hen Dynaſtie widerfpricht, welches fie Jahrhunderte lang be⸗ 
fämpft hat und welches fie nicht anzuerfennen vermöge, ohne 
ch ſelbſt aufzugeben. Fürſt Metternich mußte in Paris 
wiederholt auf Einhaltung der Stipulationen von Billafranca 
dringen, gegen jedes Annegionsgelüfte Piemonts protefliren, und 
man gab von öfterreichifcher Seite felbft zu, dab man in Ve⸗ 
netien dephalb Truppen zuſammenziehe, um fi vorfommenden 
Falls der Annezion zu widerſetzen. 

Rußland ging im MWefentlichen mit Frankreich einig, 
ohne fich indejien ihm ganz in die Hände zu geben, und da 
preupifche Minifterium ſah zu und antwortete auf die fpär- 
lichen Mitiheilungen, die ihm noch wurden, verlegen, daß es 
ſich freie Hand bewahren wolle. In eben diefer Berlegenbeit 
näherte fich die preußifche Regierung — Rußland, und der 
Prinz von Preußen hatte mit dem Kaiſer von Rußland im 
Oktober eine Zuſammenkunft in Breslau, bei welcher man 
dahin überein kam, keinen Kongreß zu beſchicken, an welchem 
niht alle Großmächte theilnehmen, und ſich für diefen Kon- 
greß ohne alle Verpflichtung völlig „freie Hand“ zu bewahren. 

Da ed Rapoleons Abficht war, den Frieden von Zürich 
zu Stande zu bringen, fo fam er au zu Stande; aber, 
wie es unter den obwaltenden Umſtänden und nach Allem, 
was wir erzählt hatten, fehr erflärlich fein wird, war er weiter 
nichts ald eine Paraphrafe des Friedens von Billafranca, welche 
alle wichtigen ragen ungelödt — dem Kongreß oder der Thä⸗ 
tigfeit der Italiener überließ. | 

Am 10. November, dem Tage ded Schillerfeftes, wurden 
zu Zürich auf dem Rathhauſe drei Verträge unterzeichnet, 
welche den Frieden feftitellten, der erfte zwifchen Defterreih und 
Frankreich, der zweite zwifchen Frankreich und Sardinien über 
die Abtretung der Lombardei, der dritte zwifchen Oeſterreich, 
Frankreich und Sardinien. 
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Der erſte Bertrag befräftigt den Frieden zwiſchen 
Defterreih und Frankreich auf „ewige Zeiten“; Die 
Kriegdgefangenen werden von beiden Seiten ohne Berzug zu⸗ 
rüdgegeben; ebenfo gibt Frankreich die aufgefangenen oͤſterrei⸗ 
chiſchen Schiffe mit billigen und in der Natur der Sache lies 
genden Einſchränkungen zurüd. Defterreich tritt die Lombardei 
mit Ausnahme der Minciofeftungen Peschiera und Mantua 
und deö zu ihrer Behauptung nothwendigen Rayons, welcher 
durch eine gemifchte Militärfommiffton definitiv feftgeftellt wer⸗ 
den foll, an den Kaifer der Franzoſen ab, welcher feinerfeitd 
die Abſicht ausfpricht, die ihm zugefallenen Landestheile an 
den König von Sardinien zu übergeben. Die Truppen der 
friegführenden Parteien, welche noch jenfeit® der vorläufigen 
neuen Grenze ftehen, ziehen fich beiderfeitd fofort hinter die: 
felbe zurüd. Die neue Regierung der Lombardei (alſo nad 
der von Frankreich an Viktor Emanuel erfolgten Abtretung, 
die fardinifche Regierung) übernimmt drei Fünftheile der Schuld 
- ded Monte Lombardo und 40 Millionen Gulden Konventiond- 
münze vom Nationalanlehen von 1854, und eine internatio- 
nale Kommiffion regelt diefe Anglegenheit auf den Grund- 
lagen, über welche man fich verftändigt hat. Die neue Megie- 
gierung der Lombardei tritt in die Nechte und Pflichten der 
bisherigen in Bezug auf alle Verträge, welche ſpeziell die In⸗ 
tereiien des abgetretenen Landes betreffen ; die öfterreichifche 
Regierung ihrerfeits zahlt alle Summen zurüd, weldhe von 
Iombardifchen Unterthanen, Korporationen u. f. w. ald Kaution, 
Depofiten, Konfignationen in öfterreihifhe Kaſſen eingelegt 
worden find; Summen derfelben Natur, welche in lombarbifche 
Kaſſen eingelegt find, zahlt die neue Regierung zurück, welche 
auch alle von der dfterreichifchen Regierung auf dem abgetre- 
tenen Gebiet ertheilten Eifenbahnkonzeffionen einfach beftätigt 
und vom Tage der Ratififation ab alle Rechte und Verbind⸗ 
keiten in Bezug auf die Eifenbahnen auf dem abgetretenen 
Gebiet übernimmt. Bewohner des abgetretenen Gebiets, welche 
nach Defterreih auswandern, oder Bewohner des äfterreichifchen 
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Gebiets, welche aus dem abgetretenen Gebiet gebürtig find und 
dortbin audwandern wollen, follen ein Jahr Tang dabei in jeder 
billigen Weife unterſtützt werden. Defterreichifche Militärs, 
welche and dem abgetretenen Gebiet gebürtig find, werden 
auf ihr Berlangen forort aus dem Dienft und in ihre Heimat 
entlaſſen, wenn fie aber in öfterreichifchem Dienft bleiben wol⸗ 
len, fo dürfen fie dieß ohne Nachtheil an Perfon und Eigen: 
thum. Diefelbe Garantie wird den aus der Lombardei gebür- 
tigen Zivilbeamten, welche in oͤſterreichiſchem Dienfte find und 
bleiben wollen, zugefichert. Alle aus den öffentlichen Kaſſen 
der Rombardei bezahlten regelmäßigen Zivils und Militärpen- 
fionen werben fortan von der neuen Regierung der Lombardei 
bezahlt. Die Archive, welche die Dokumente über den bei 
Defterreich bleibenden Theil der Lombardei und über Benetien 
enthalten, werden ohne Berzug den öfterreichifchen, den Kom⸗ 
mifjären der neuen Regierung der Lombardei dagegen die Ar- 
chivalien über den abgetretenen Theil der Lombardei überliefert. 
Die Mittheilung der Archivalien wird ohne Schwierigfeiten auch 
fpäter von beiden Seiten auf einfache Verlangen der obern 
Berwaltungsbehörden fortgefebt werden. Den religiöjen Körper: 
fihaften in der abgetretenen Lombardei wird freie Verfügung 
über ihr bewegliches und unbewegliched Bermögen zugefichert, 
falls die neue Gefehgebung, unter welche fie treten, ihr ort» 
beftehen als Köperfchaften nicht zulaffen follte. 

Kaifer Napoleon und Kaifer Franz Joſeph verpflichten 
fh, aus allen ihren Kräften die Gründung einer Konfödera- 
tion aller itafienifehen Staaten zu befördern. Diefe Konföde⸗ 
ration foll unter das Ehrenpräfidium des Papftes geftellt werden; 
fie foll die Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit der fonföderirten 
Staaten, die Entwidlung ihrer moralifchen und materiellen 
Intereſſen fihern; eine Bundesarmee foll zur Verbürgung der 
innern und äußern Sicherheit Staliens aufgeftellt werden. Eine 
aus den Repräfentanten aller italienifhen Staaten zujammenge- 
feßte Berfammlung wird eine Bundesafte entwerfen, an deren 
Rechten und Pflichten auch Benetien, welches ſammt bem bei 
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Defterreich verbliebenen Theil der Lombardei gleihfalld in den 
Bund eintritt, Theil nehmen wird. 

Die Rechte des Großherzogd von Toscana, des gerzogs 
von Modena und der Herzogin von Parma werden von den 
kontrahirenden Parteien ausdrücklich vorbehalten, da die Ge⸗ 
bietsverhaͤltniſſe der unabhaͤngigen Staaten, welche im Kriege 
von 1859 nicht Partei nahmen, nur mit Zuſtimmung aller 
Mächte, welche ihre Exiſtenz anerkannt haben, geändert werden 
können. 

Der Kaiſer Napoleon und der Kaiſer Franz Joſeph wer⸗ 
den ſich beim Papſte dahin verwenden, daß er diejenigen Re⸗ 
formen in der Verwaltung des Kirchenſtaates einführe, welche 
für die Ruhe desſelben und für das unangetaſtete Beſtehen ſeiner 
Macht unerläßlich erſcheinen. Schließlich wird eine allgemeine 
und unbedingte Amneſtie ſowohl von Seiten Oeſterreichs als 
des Kaiſers Napoleon, des letztern für die neue Regierung der 
abgetretenen Lombardei, zugeſichert. 

Ein Zuſatzartikel ſtellt feſt, in welcher Art die Zahlung 
der 40 Millionen Gulden, welche die neue Regierung der 
Lombardei von dem Nationalanlehen von 1854 übernimmt, 
an Oeſterreich ſtattfinden ſoll. 

Durch den zweiten Vertrag, zwiſchen Sardinien 
und Frankreich, tritt das letztere an den König Victor 
Emanuel die Gebietötheile der Lombardei, welche ihm von 
Franz Joſeph überlaffen find, mit allen den Rechten und 
Pflichten ab, welche darauf haften und mit denen fie Frank⸗ 
reih im Namen der neuen Regierung der Lombardei von Defter- 
reich übernommen bat. Sardinien zahlt in einer näher feftge- 
festen Weife die 4O Millionen Gulden Konventiondmünze an 
Franfreih zurüd, welche letzteres ſich verpflichtet hatte, an 
Defterreich zu zahlen; es zahlt außerdem 60 Millionen Kriegs: 
koftenentihädigung an Frankreich. 

Der dritte Bertrag, zwifhen Sardinien, Fran: 
reich und Defterreich, faßte den inhalt der beiden vorigen 
zuſammen, indem er zugleich über den Frieden auf ewige Zeiten, 
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die Auswechslung der Gefangenen, die Amneftie, die neue 
Grenze, die Rechte und Verpflichtungen, welche die Abtretung 
des größten Theild der Lombardei ſeitens Defterreih8 an eine 
neue Regierung fchuf, Die Erleichterung des freien Umzugs 
auf befchränfte Zeit über die neue Grenze hinaus, dasſelbe in 
dem Berhältniß Sardiniens zu Defterreich feſtſetzte, was durch 
den erften Vertrag zwifchen Franfreih und Oeſterreich ſtipu⸗ 
lirt war. Alle Berträge und Uebereinkünfte, welche zwifchen 
Defterreih und Sardinien vor dem 1. April 1859 beftanden, 
foweit fie dur) den neuen Stand der Dinge, wie ihn der 
Friede von Zürich fchuf, nicht abgeändert waren, werden be= 
fräftigt und fofort auf das abgetretene lombardifihe Gebiet 
angewendet. Die Schifffahrt auf dem Gardafee ift frei, mas 
die Anwendung polizeilicher Borfchriften nicht ausichließt; Defter- 
reich und Sardinien verpflichten fih zum Abfchluß einer bes 
fondern Konvention binnen Jahresfriſt über die Maßregeln 
gegen Schmuggelei an der neuen Grenze; bis dahin gelten an 
ihr die Beſtimmungen der -Ronvention von 1851 für die 
alte Grenze am Tefjin und Langenfee. Eine befondere Kons 
vention wird auch über die Unterhaltung der Uebergänge über 
den Mincio, fowie über die Uferbauten am Mincio, dort wo 
deſſen Thalweg jebt die Grenze. bildet, gefchloifen werden. 
Diefelden Erleichterungen, welche für die Grenzanmwohner an der 
alten Grenze zwifchen Sardinien und Oeſterreich flatthatten, 
werden auf die neue Grenze übertragen. 

Diefe. drei Berträge alfo machten den magern Frieden 
von Züri aus. Wie man fieht, ift ex wmefentlih in Allem, 
was über die Pegelung der Orenzverhältniffe zwifchen dem 
neuen Sardinien und Defterreih hinausgeht, eine Abſchrift des 
DBräliminarfriedens von Billafranca. Der Bertrag zwiſchen 
Frankreich und Defterreich indeifen ruft ausdrüdlih einem 
Kongreß. Auf den Kongreß ift Alles abgeftellt. Der Friede 
von Zürich thut nichts beftimmt, ale daß er die Abtretung 
der Lombardei von Oefterreih an Frankreich, von Frankreich 
an Sardinien fanktionirt. Alles Andere läßt er offen, die große 
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italieniſche Frage, eben diejenige Frage, welche allein die Welt 
in Bewegung fegen Tann, läßt er ungelöst und fchiebt fie 
dem Kongreß zu. Was auch in Stalien gefchehen mag, fo ugt 
der Zürcher Frieden, wir erkennen nichts davon an; — Zentral⸗ 
italien iſt vorbehalten, wie viel mehr nicht erſt Süditalien. 
Macht Geſchichte, fo viel ihr wollt! der Kongreß kann fie wie⸗ 
der durchftreichen. j 

Zentralitalien machte Gefchichte mit diefem Vor⸗ 
behalt. | 


8. Die Annexion Zentralitaliens an Piemont. 


Wir haben jener Berfammlung der hauptfächlichften Ver⸗ 
treter der zentralitalifhen Länder erwähnt, welche Anfangs 
Oktober flattfand und in welcher man fich dahin vereinigte, 
eine gemeinfame Regentſchaft für diefe Länder einzufeßen und 
fie dem Prinzen von Savoyen-Carignan anzutragen. 
Die Repräfentantenverfammlungen wurden nun ohne 
Säumen berufen; am 6. November traten diejenigen von Mo— 
dena und der Romagna, am 7. diejenigen von Parma und 
Toscana zufammen. Am 7. und 8. November ward befchloffen, 
dem Prinzen von Savoyen⸗Carignan dad proviforiiche Regis 
ment des vereinigten Zentralitaliend anzutragen, und Depu- 
tationen wurden nah Turin entfendet, um dem König Victor 
Emanuel Nachricht von dem gefaßten Beichluffe zu geben. 
Die Verfammlung zu Bologna hatte zugleih an Stelle des 
unfädigen Cipriani Farini an die Spipe der Regierung 
berufen, fo daß nun fehon drei Länder, Romagna, Mo— 
dena und Parma, thatfächlih unter einem Regenten vereint 
waren. 

Napoleon proteftirte, ohne erft auf offizielle Mit⸗ 
theilungen und Auffchlüffe zu warten, fofort entjchieden genen 
ſolches Vorgehen der Mittelitaliener. Unmittelbar vor dem 
Frieden von Züri, mithin vor dem Kongreß einen Prinzen 
der Dynaftie Savoyen zur Regierung Mittelitaliend berufen, 
hieß nichts Anderes, als die Annexion Mittelitaliens an Pie⸗ 
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mont zum Trotz aller getroffenen und noch zu treffenden Ver⸗ 
abredungen für eine vollendete Thatſache erklären. 

Rapoleon konnte ohne Zweifel von Bictor Emanuel 
nicht verlangen, daß er den Mittelitalienern die Einfepung 
einer gemeinfamen Regierung verbiete. Dieß hätte fo viel ge« 
beißen, als eine Anerkennung der Herrfchaft Victor Emanueld 
über Mittelitalien. Indeffen mochte er von Bictor Emanuel 
fordern konnen, daß diefer das Vorgehen der Zentralitaliener 
nicht unterflüße, wie ed allzu deutlich der Fall geweſen 
wäre, menn ein ſavoyiſcher Prinz ale Regent der vier Länder 
auftrat. Bictor Emanuel empfahl dem Prinzen Eugen, die Res 
gentſchaft auszufchlagen, dagegen einen andern Negenten vor» 
zufchlagen. Als die Deputation der Romagna am 13. No- 
vember zuerfi dem Prinzen Eugen von feiner Wahl zum 
Regenten Kenntniß gab, fprach er diefer zunächft feinen Dank 
für das ihm bewiefene Vertrauen Zentralitaliend aus, welches 
indeflen wohl mehr dem Könige Victor Emanuel und Stalien 
als feiner Perfon gelte, und als folgere er, daß eben deBhalb 
die Perfon des Regenten mehr oder minder gleichgültig fet, 
fügte er bei, daß ihn Gründe der Konvenienz, angefichtd des 
bevorftehenden Kongreſſes, hinderten, die Negenifchaft anzu: 
nehmen. Er bringe, indem er Diefelbe ablehne, Mittelitalien 
ein Opfer, und glaube ihm zugleich einen Dienft zu erweifen, 
indem er an feiner Statt Buoncompagni, der fich bereiid 
als piemonieflfcher Kommiffär während ded Krieges Verdienſte 
um Mittelitalien erworben hatte, zum Regenten vorfchlage. 

In einem Schreiben vom 14. November an Buoncom⸗ 
pagni forderte er diefen auf, die Regentſchaft anzunehmen 
und gab ihm zugleich eine kurze Anleitung zu feinem Ver⸗ 
halten: ſich abwartend verhalten, das Heer auf einen anftän- 
digen Fuß bringen, auf die wiederholten Berfprechungen des 
Kaiferd Napoleon, eine Intervention nicht dulden zu wollen, 
auf die Unterflübung Victor Emanueld vertrauen. 

Auch diefer Taufc fand die Billigung Napoleons nicht, 
"und felbft die Todcaner waren mit ihm nicht zufrieden. Der 
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Widerftand der Toßcaner ward guͤtlich befeitigt. Gegenüber 
Napoleon machte die piemontefifche Megierung öffentlich von 
einem allerdingd ziemlich abgenüpten Mittel Gebrauch. Sie 
drohte mit der Möglicheit der „Anarchie“ in Mittelitalien 
und fah in der Einfeßung einer gemeinfamen, genügend flarfen 
Regierung das einzige Mittel gegen diefe Gefahr. 

Napoleon gab nach; dagegen forderte er Garibaldi zum 
Opfer. Die piemontefifche Regierung hatte ‘von der neapo- 
litanifchen Erklärungen darüber verlangt, was die Aufftellung 
ihrer Abruzzenarmee an der vömifchen Grenze zu bedeuten 
babe. Die neapolitanifche Regierung antwortete darauf: 
fie fönne auf ihrem Gebiet und mit ihren Truppen thun, was 
ihr beliebe; durch die neapolitanifche Abrugzenarmee koͤnne 
jedenfalld das mit feinen Grenzen noch ziemlich weit entfernte 
Piemont fih nicht bedroht fühlen, höchſtens Habe der Papſt 
Urfache, Aufklärungen zu fordern. In Bezug auf eine etwaige 
Intervention in der Romagna müſſe fich der König von Neapel 
völlig freie Entfchließung vorbehalten. 

Mährend der Verhandlungen über dieſen Gegenſtand, in 
welche auch der Kaifer Napoleon vermittelnd eintrat, ward 
ihm gegenüber von der neapolitanifchen Regierung geltend 
gemacht, daß man über die Abfichten Dlittelitaliend durchaus 
nicht ficher fein könne, daß man annehmen müſſe, Dittelitalien 
werde von Piemont unterftügt und vertraue auf Diefe Unter 
ſtützung. In ſolchem DBertrauen könne ed aud wohl zum An- 
griff auf die Marken, auf das neapolitaniche Gebiet jelbit 
fchreiten, und insbefondere fei die Anweſenheit Garibaldie 
in der Romagna, in der mittelitalieniſchen Armee ein Grund 
zu gerechter Unruhe. 

Um nun dieſen Grund zur Unruhe zu befeitigen, verlangte 
Napoleon die Entfernung Garibaldi's. So fand denn diefer 
bei feinem fortgefegten. Zwift mit Fanti im November durch⸗ 
aus nicht die Unterftügung von Seiten Victor Emanuels, auf 
welche er geglaubt hatte vertrauen zu dürfen. Grbittert legte 
er am 14. Rovember alle feine Stellen nieder und zog ſich 
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ind Privatleben zuräd. In einer Profamation zeigte er dieß 
den Italienern an, machte fie aber darauf aufmerkſam, daß es 
ihnen die Politik, weiche jept Victor Emanuel auf Schritt 
und Tritt bindere, doppelt zur Pflicht mache, feft zum Könige 
zu ſtehen; er ſelbſt werde ohne Säumen wieder an feinem 
Plage fein, fobald der König von Neuem feine Soldaten zum 
Befreiungstampfe aufrufe. 

Mit Garibaldi verließen viele feiner treuen Waffengefaͤhr⸗ 
ten, die beſten Offiziere das Heer Mittelitaliend, welchem auf 
folde Weife die Desorganifation drohte. 

Fanti erließ deßhalb am 18. November einen Tags⸗ 
befehl, in welchem er im Wefentlihen auf die Fortfchritte hin⸗ 
wies, welche die Nüftungen Mittelitafiend biöher fchon gemacht 
hätten, zugleich aber daran erinnerte, daß noch Vieles fehle, 
ehe von einem vollftändig kriegstüchtigen Heere Mittelitaltend 
die Rede fein könne. Man müſſe alfo Geduld haben. Durch 
die Ausdauer, welche Mittelitalien zeige, werde es den ohne⸗ 
dieß nicht auf feflen Füßen ftehenden Feind ermüden; ent- 
weder werde dieſer ohne ernften Berfuch vom Kampfe abftchen 
oder er werde genöthigt fein, zum Angrifföfampfe zu fchreiten, 
und in diefem Falle fer feine Niederlage ficher. 

Garibaldi felbft forderte im einer neuen Proflamation 
vom 23. November feine Waffengefährten in Mittelitalien zu 
treuem Ausbarren bei der Fahne auf. Früher ſchon hatte er 
einen Aufruf zur Subflription für die Beichaffung einer Mil: 
ion Gewehre, mit welcher Italien jedem Feind entgegentreten 
könne, erlaffen; er erneuerte jebt diefen Aufruf. 

Buoncompagni, nahdem alle Anftände, welche feiner 
Berufung entgegen waren, durch Webereinfünfte befeitigt wor⸗ 
den, begab fih am 21. Dezember nah Livorno, von mo 
aus er den Mittelitalienern verfündete, daB er fie von jebt an 
ale Generalgouverneur der verbündeten Provinzen Mittelita⸗ 
liend regieren werde; er hielt fich in feiner Proflamarion we- 
jentlih an die Anleitung, welche ihm in dem Briefe vom 14. 
November von Prinz Eugen gegeben war. 
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Unter dem Generalgouvernement Buoncompagni's blieb 
die Regierung Ricaſoli's zu -Toscana und diejenige Farini's 
zu Modena über die Provinzen der Emilia (Parma, Modena, 
Romagna) befteben. 

So war denn wieder ein großer Schritt auf dem Wege 
der Annerion gefihehen, wie man immer die Aufftellung 
der gemeinfamen Regierung betrachten mochte. 

Andere follten fchnell folgen. 

Bon Paris aus ergingen Einlabungen zu dem Kon- 
greß, welcher beim Frieden von Billafranca und dann wieder 
beim Frieden von Zürich vorgefehen war. 

Obwohl von feiner Seite die Zuftimmung direkt verwei⸗ 
gert ward, fo zeigten ſich doch alsbald fo viel abweichende 
Meinungen über die Art, wie der Kongreß zufammentreten 
ſolle, als betheifigte Regierungen. 

Wer follte auf dem Kongreß vertreten fein? 

Nur die fünf Großmächte? 

Oder alle die Mächte, welche die Wiener Berträge unter: 
zeichnet hatten ? | 

Dver alle Mächte, welche betheiligt waren, z. B. alfo auch 
die zentralitalifchen Staaten? und wenn diefe, die neuen Regie⸗ 
rungen oder die vertriebenen Herzöge oder beide? Auch die 
Nahbarftaaten Italiens, welche offenbar bei Gebietöverändes 
rungen in Stalien intereffirt waren, z. B. die Schweiz? 

Sollte man auf den Kongreß fommen ohne ein vor 
ber feftgeftellted Programm oder mit einem folhen? Mit 
welchem dann? in welcher Weife follte man fich darüber ver- 
einigen? 

Die wirflihen Staatsmänner waren felbftverftändlich dar⸗ 
über einig, daß jede vertretene Macht mit einer beftimmten 
Anfiht auf dem Kongreß erfcheinen müfle und daß fie gut thue, 
wenn fie nicht alle Theilnehmer zum Einverftändniß Aber eine 
gewiſſe Bafis bringen könne, ein ſolches Einverftändniß wenig- 
ſtens mit einigen einflußreichen Theilnehmern zu erzielen. 
Bon diefem Gefichtspunfte ging namentlich England aus 
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und es wendete fich deßhalb einerfeits an Frankreich, andererfeits 
an Defterreih; dort mußte Cowley, bier Loftus arbeiten. 

Die Afterfiaatsmänner, die preußifchen 3. B. dachten 
Wunder wie flug fie wären, wenn fie fefftellten, mit „freier 
Hand” kommen zu wollen. Ginigen Mächten, wie namentlich 
dem Kaifer Rapoleon konnte es nur lieb fein, wenn von den 
untergeordneten Theilnehmern ded Kongreſſes recht viele mit 
„freier Hand“ kamen, und Rupland that gegenüber Preußen 
je, ald habe auch es diefe Abficht, was ihm natürlich gar nicht 
einfiel. Die ruffiihen Staatsmänner aber, wenn fie an Wäfche 
denfen, wiſſen recht gut, daß eine Hand die andere wäfcht, daß 
man ındefien von fahmen Händen, wie frei fie auch fein 
mögen, ſolchen Dienft fo wenig ald irgend einen andern er⸗ 
warten darf. 

Schr bald war ed möglih, das Prognoftifon zu ftellen, 
dag ein Kongreß über die italienifchen Angelegenheiten im Sabre 
1860 wenigſtens fehwerlich zu Stande fommen werde. 

Auffel fehrieb ſchon am 26. November geradezu an Cow⸗ 
(ey, der in Paris die Kongreßangelegenheit vorbereitete: daß 
ibm die Annerion Zentralitaliend an Piemont als die 
einfachſte und natürlichite Loͤſung des italtenifchen Räthſels er- 
(heine. Da indeſſen weder Frankreich noch Defterreih hievon 
etwas willen möchten, würde er fih auch Damit zufrieden ſtellen, 
daB Sardinien durch Parma, Piacenza und Maffa-Earrara ver« 
größert, und daB Modena und Toscana unter einem andern 
Fürften vereinigt würden, den fie ſich felbft wählen Tönnten, 
der aber nicht einer der Dynaſtieen angehören dürfte, die in 
den fünf Großftaaten Europa's regierten. 

Man ſieht, daß Ruſſel an dem Prinzipe fefthält, daß die 
Bölter Stalins im Wefentlihen ihre Angelegenheiten felbft 
regelten ; daB er die ffrage des Papſtthums und der weltlichen 
Macht des Papfted übergeht ald Vertreter einer proteflantifchen 
Macht. 

Was nun dad Prinzip der Bolksfouveränetät betrifft, 
fo traf es felbfiverftäublich bei Nechberg in Defterreich auf 
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einen immer adınmigeren Widerfiand. Die Truppen in Venetien 
wurden abermals vermehrt,. Metternich-proteftitte innmer energi- 
ſcher in Paris; die Truppen des Herzogö von Modena machten 
felbft eine Bewegung. gegen die Grenze Mittelitaliens in der 
Zeit, da die Einſetzung Buoncompagni's ald Generaigouverneur 
der Länder Mittelitaliend noch) in der Schwebe war, Rechberg 
fagte, ein öfterreichijcher Minifter, welcher feinem Kaifer vor 
fhlüge, das Prinzip der Volksſouveränetät anzuerfennen, made 
fi des Hochverraths ſchuldig. 

‚Der Kaifer Napoleon konnte, man begreift es, fih nicht 
wüthend gegen das Prinzip der Volksſouveränetät geberden; er 
tonnte ſich gegenüber den Vorfchlägen Englands nur keuſch in 
den Mantel des Ehrenmannes büllen, der gegen gegebene Ber- 
fprehungen ſich nicht verfehlen darf, der folglih auch an 
dem Frieden von Billafrancg, an deſſen Stipulationen feſt⸗ 
halten müffe. 

Aber bei dem Vorgehen der Mittelitaliener ward es doch 
anfangs Dezember ſchon immer klarer, daß Napoleon nicht mehr 
ganz abgeneigt war, der Annexion Mittelitaliens an 
Piemont den Weg offen zu laſſen. Er hatte ſich ein 
anderes Mittel ausgeſonnen, um die Verwicklung in Italien 
wach, folglich auch ſeinen Einfluß dort lebendig zu erhalten. 
Zudem war es ihm gar nicht unangenehm, wenn vollendete 
Thatſachen ihn von den Verpflichtungen frei machten, welche 
er zu Villafranca und Zürich gegen Oeſterreich eingegangen 
war; nur wollte er den Schein bewahren, daB er dazu ge 
drängt wäre, von diefen Berpflichtungen abzugeben. 

Er näherte fih daher thatfählih England, deſſen 
Berhältniß zu Srankreih im Sommer 1859 ein ziemlich feind- 
feliged gewefen war und fogar den englifchen Spießbürger zur 
Bürgerwehrflinte hatte greifen lafen, von Zage zu Tage mehr, 
freilich nicht Willens, diefe Annäherung bloß den fehönen 
Augen der Königin Bictoria zu Liebe zu vollziehen; er war 
entfchloffen, fie um einen guten Preis zu erfaufen. 

So machte er denn Mitte Dezember einen jener Seiten. 
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fprünge, welche den gewandten Mann verrathen. Der katho⸗ 
liſche Fürſt ließ, deſſen fich die proteftantifche Negierung von 
England beſcheiden enthalten hatte, in der Brofchüre: „Der 
Papſt und der Kongreß" die weltlihe Macht des Papftes 
angreifen und trug jo, während er öffentlich Italien das 
Kleinere, die Annerion Mittelitalieng, vermehrte, die Blicke der 
Italiener über deifen Grenzen hinaus. 

Der Papft muß eine weltliche Macht befißen, fagt die 
Broſchüre. Befäße er fie nicht, fo würde er Unterthan irgend 
eines Fürſten fein, was der Würde Der Kirche mwiderfpräche. 
Aber Die Regierung des Papſtes it nothiwendig eine theofra- 
tiſche, patriarchalifche; das liegt in der Natur des Hohenprie⸗ 
ſterthums. Eine foldhe Regierung entfpricht den Intereſſen 
cines großen Landes nicht, welches nothmwendig in den Strudel 
der Weltbegebenheiten bineingeriffen wird. Es ift alfo zwed- 
maͤßig Für dad Land, welches theofratifch regiert wird, daB es 
fein fei. Ein Fleines Gebiet genügt aber auch vollfommen 
für den Papſt. Es kommt für ihn nur darauf an, daß er 
Herrſcher, nicht Untertban ſei; Herrſcher kann er in einem klei— 
nen Gebiet ebenſo wohl fein als in einem großen. Diefes 
Heine Herrſchgebiet, welches eine friedliche Oaſe in der Welt: 
wüſte dDarftellen würde, würde ferner auch dadurch von Allen 
reſpekurt, nie Kriegsdrangſalen ausgeſetzt, neutral in allen 
Mefrintriguen ganz zu dem Papſtthum und deifen Bedürfnijjen 
timmen. Der Papſt ſoll phyſiſch ruhen, nicht ſchaffen. Er foll 
ſegnen, nicht Das Schwert ziehen. Wollte man jagen, dag das 
kleine Gebiet nicht Die Mittel hergebe, um äußerlich die Würde 
des oberften Prieſterthums zu bewahren, fo gibt es aud da 
ane Auskunft, welche die Würde des Papſtthums nur defto 
deutlicher hervorheben wird, eine Tributzablung der jümmt- 
lichen katholiſchen Mächte an den Papſt, die allen Steuerdrud 
pon dem päpftlichen Gebiete entfernt. Bon den entwidelten 
ſöcũchtspunkten aus erſcheint es nun durchaus unnöthig, Pie 
K:magna dem Popſte zurüczugeben, ſowie es unthunlich 
N. Denn die Romagna will nicht unter päpftlicher Herrfchaft 
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fein; nur Gewalt Tönnte fle diefer wieder umteriverfen; die 
Anwendung derfelben ift aber des Papſtes unwürdig, außerdem 
würde durch fie der Papft keine mit ihrem Schidfal zufriede- 
nen Unterthanen erhalten, eine beftändige Offupation würde 
erforderlich fein. Und mer fol die Gewalt üben? Frankreich, 
welches eben für die Befreiung Italiens gefämpft, welches 
feine eigene Regierung auf das Prinzip der Bolfdfouveränetät 
baut, kann ed nicht. Man bedenke auch wohl, daß als die alte 
Herrſchaft über die Romagna zufammenbrach, dieß eigentlich 
die Herrfchaft der Defterreicher, nicht des Papſtes war. 
Ganz gleiche Berhältnifie fanden in den Herzogthü— 
mern ftatt. Frankreich kann aber auch keine Intervention 
Deſterreichs zulaſſen; ed kann nicht geftern gefämpft haben, 
um Oeſterreichs Herrfchaft in Stalien zu brechen, und Beute 
die Mittel bieten wollen, um dieſe Herrfchaft wieder herzu- 
ftellen. Ebenfo wenig fann man Neapel, der einzigen italieni- 
chen Macht, welche in Betracht fäme, die Intervention übers 
laſſen. Abgefehen davon, daß ed im eignen Lande genug zu 
thun hat, hieße feine Intervention auch nichts Anderes ale 
Entzündung des Bürgerfrieged in Stalien, da fie Piemont 
nothwendig zum Ginfchreiten zwingen müßte. 

Die einzige mögliche Intervention in Stalien ift die 
friedliche eined europäifhen Kongreffes, deffen Kompetenz 
nicht beftritten werden kann, wenn man nicht das ganze gegen: 
wärtig anerkannte Völkerrecht in Frage ftellen will, umd in 
Bezug auf die weltliche Macht des Papftes würde diefer Kon- 
greß zwedmäßiger Weife im Sinne der vorhergehenden Ent- 
widlungen entfcheiden. 

So ſprach die Broſchuͤre: Papft und Kongreß. Ihr folgte 
auf dem Fuße ein Brief des Kaiferd Napoleon an den Papſt 
vom 31. Dezember 1859. 

In demfelben fpricht Napoleon die Anſicht aus, daß es 
gelungen fein würde, Die Romagna unter die Herrfchaft Pius IX. 
zurüdguführen, wenn diefer fich zur Einfepung eines Laien ale 
Generalgouverneur und zu den Neformen bequemt hätte, die 
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damit zufammenhingen. Der Rath Napoleons fei nicht beachtet 
worden, darüber hätten fich die neuen Zuflände in der Ro- 
magna fonfolidirt, und ed fei dem Kaiſer durchaus unmöglich 
geworden, den Gang der Dinge aufzuhalten. Auch der erwar⸗ 
tete Kongreß werde aller Wahrfcheinlichfeit nach die bewaff⸗ 
nete Intervention in der Romagna zu Gunften des Papftes 
ausſchließen. Unter folchen Umftänden halte es Napoleon für 
am angemefienften den Intereſſen des Papſtthums, wenn 
Pius die Herrfhaft über die Romagna zum Opfer 
bringe. 

Brofhüre und Brief machten in Stalien den beften Ein- 
drud; fie belebten ſchon gefunfene Hoffnungen und ftärften die 
bisher feftgehaltenen. England und Frankreich werden auf dem 
Kongreß einig geben; lebteres fräubt fih nur noch zum 
Schein, und wenn wir durch unfer Fortfchreiten auf dem ein⸗ 
mal beiretenen Wege England einen Hinterhalt geben, fo ift 
die Annerion Mittelitalieng an Piemont ficher und ohne Ge 
fährde. Piemont wird dad Seinige thun. 

Die Ernennung des Grafen Cavour zum KRongreß⸗ 
gefandten für Piemont zeigte nun vollends deutlich, dag Pie⸗ 
mont bereitö mit der Politik gebrochen babe, in welche es fich 
zu Billafranca und bid zum Abfchluß des Zürcher Frie- 
dena gefügt hatte. Cavour hatte fein Portefeuille in Folge 
des Friedend von Billafranca niedergelegt; jebt follte er Pier 
monts PBolitit wiederum bei einem entfcheidenden europäifchen 
Alte vertreten. Diefe Politik fonnte nicht mehr die Politik 
von Billafranca fein. 

Am 17. Sanuar 1860 endlich gab das Minifterium Ra⸗ 
tazzi feine Entlaffung, und Victor Emanuel beauftragte Ca⸗ 
vour mit der Bildung eined neuen Kabinete. 

Der Monat Januar Tieß über die Annäherung Englands 
und Frankreichs feinen Zweifel mehr. 

Am 5. Januar trat Walewski aus dem franzöflfchen 
Minifterium, Walewski, welcher äußerlich die Politit von 


Villafranca repräfentirte, welcher in allen biherigen Verhand⸗ 
Rähen, ital. Krieg. 11. Bo, 


80 
fungen Englands Vorſchlägen entgegengetreten war und Die 
feindfelige Stimmung, in welche die beiden Weftmächte 1859 
zu einander gerathen waren, hauptfächlich verfchulden follte. 
An feine Stelle trat Thouvenel, bisher Gefandter zu Kon⸗ 
Rantinopel. 

Napoleon war nicht Willens, feine eventuelle Rachgiebig⸗ 
keit gegen England und Piemont umfonft zuzugeſtehen. 

Abgeſehen davon, daß er fih ein anfcheinendes Wider- 
fireben vorbehielt, verlangte er von England einen vortheils 
baften Handelövertrag, von Piemont die Abtretung Sa⸗ 
voyens und der Graffchaft Nizza an Frankreich. 

In einem Briefe vom 15. Januar an Billault, feinen 
Minifter des Innern, Bündigte er an, daß troß mander 
noch obichwebender Differenzen der Friede Europa’d gefichert 
und daB ed nun angemeflen erfcheine, mit den Mitteln, 
welche zu militärifchen Feldzügen nicht nöthig wären, einen 
großartigen Friedensfeldzug, eine neue Aera des. Friedens zu 
eröffnen. Der Handel follte durch Herabfegung der Zölle ges 
boben, damit zugleich der Induftrie, den öffentlichen Bauten, 
der Landwirthfchaft ein neuer Auffhwung gegeben werben. 

Rapoleon war von Eobden für das Prinzip des Frei⸗ 
bandeld gewonnen, von defien Bortheilen überzeugt worden. 

Dem jähen Webergang vom Prohibitivfpftem zum Frei⸗ 
bandelöfyftem ftehen, wie befannt, yerfchiebene Hinderniſſe ent⸗ 
gegen. Für ein einzelnes Land ift er unmoͤglich; abfolut ge⸗ 
rechtfertigt wäre er allenfalld nur, wenn er für alle Länder 
der Erde zugleich einträte, was eine Uebereinſtimmung vor⸗ 
ausfegt, die ind Neich der Wunder gehört. Davon abgefehen, 
find die Nationaldfonomen durchaus nicht darüber einig, ob 
dad Syſtem der direkten Steuern einem gemifchten Syſtem 
direkter und indirekten Steuern vorzuziehen fei oder nicht. Wir 
glauben, daß, um fi auf das Syſtem rein birefter Steuern 
zu gründen, faft alle Staaten Europa’d ihre Ausgaben we⸗ 
ſentlich einzufchränfen hätten, was wieder nicht anders zu erzielen 
wäre, ald durch das Abgehen von dem Syſtem der ſtehenden Heere. 
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Da nun die Frage eine überaus komplizirie ift, fo kann 
dad reine Freihandelsſyſtem vorläufig immer nur als deal 
vorfchweben und feine Anwendung wird vorläufig nie etwas 
Anderes ald ein beichränttes Prohibitivſyſtem fein. Für das 
einzelne Land fept defien vortheilhafter Gebrauch voraus, daß 
das gleiche Syſtem fich unmittelbar über einen fo großen Strei® 
ala möglich verbreite, folglich Verträge mit andern Ländern. 
Ein Bertrag Frankreichs mit England hat aber in ſolcher Be- 
ziehung allerdings eine andere Bedeutung als ein Vertrag zwi⸗ 
fden Schöppenftädt und Krahwinkel. 

Am 23. Januar 1860 wurde ein ſolcher Handelövertrag 
zwiſchen Franfreih und England — felbfiverfländlih unter 
Vorbehalt der Ratifitation durch das englifhe Parlament — 
abgefchloflen. Er war für beide Länder vortheilhaft. Eben daraus 
erflärt es fich, daB die Oppofition in beiden Rändern behaup- 
tete, er fei eine Konzeffion je an das andere Land. Seinem 
Weſen nach war er eine Konzeffion Englands an Frankreich 
in dem Sinne, daß der englifhen Politik in Italien, welche 
mit jener der Staliener einig ging, von Seiten Frankreichs 
feine enifchiedenen Hinderniffe in den Weg gelegt werden foll- 
ten. Die englifhe Oppofition ſah in ihm eine Konzeffion 
Frankreichs an England in dem Sinne, daß letzteres der Ab- 
trennung Savoyend und Nizza's von Piemont und ihrer Ans 
nerion an Frankreich kein Hinderniß in den Weg legen wolle. 
Im Wefentlihen kommt Alles auf eind heraus. Frankreich 
und England wollten in der italienifchen Frage Hand in Hand 
gehen und wenn Frankreich dabei die Konzelfion machte, der 
italienifhen Politif nicht hindernd in den Weg zu treten, fo 
nahm England es auf ſich, feinerfeitd den Konſequenzen nicht 
hindernd in den Weg zu treten, welche Frankreich and der 
Vergrößerung Piemonts zog. 

Die Frage der Abtretung Savoyend und Rizza’d an 
Frankreich trat erſt mit der Eröffnung der frangöfifchen Les 
giölative am 1. März ganz entfhieden hervor. Wir werden ne 
daher erft fpäter ausführlicher behandeln, 
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Sobald man im Weſentlichen in England wußte, daß 
Napoleon fich dem natürlichen Gange der Dinge in Italien 
nicht widerfeßen werde, formulitte das englifche Kabinet feine 
Burfchläge für den Kongreß, wenn ein folder noch ftatt- 
finden follte, für die gemeinfame Handlungsweiſe Englands 
und Frankreichs, infofern ein Kongreß nicht zu Stande kam, 
in vier PBunfte Wem fiele da nicht der orientalifche 
Krieg ein? 

Diefed waren die Vorſchläge England®: 

Den Stalienern wird die Negelung ihrer Angelegenheiten 
felbft überlaffen, ein Einfchreiten, um ihnen irgend eine Res 
gierungsform oder einen Regenten aufzudrängen, findet nicht 
ftatt, mit einem Wort, man befräftigt das Prinzip der Nicht- 
intervention. 

Benedig bleibt ganz aus dem Spiel. Es bleibt vor- 
läufig bei Defterreich, und Defterreich möge mit Venedig ver: 
fahren, wie ed ihm flug dünkt oder wie ihm beliebt. 

Die franzöftfhen Truppen werden aus der Lombardei 
und von Rom zurüdgezogen. 

Da behauptet wird, daß die Bolkerſchaften Mittelitaliens 
bisher nicht frei handelten, terrorifirt waren, fo werden fie 
noch einmal über die Frage der Annerion an Piemont 
abftimmen. Die Mächte werden das Nefultat diefer Abftim- 
mung, wie ed auch audfalle, anerkennen, eintretenden Walls 
alfo auch die Annerion an Piemont. 

Thouvenel antwortete auf diefe Borfchläge in einer 
Note vom 30. Januar 1860 an Perfigny, den franzöflfchen 
Sefandten zu London. 

Mit der Beftätigung des Prinzips der Nichtintervention, 
mit dem Beifeitlaffen Venedigs erklärt fih Frankreich durchaus 
einverftanden. Seine Truppen aus der Lombardei und von 
Rom glaubt ed nicht eher zurüdziehen zu können, als bis die 
neuen Zuftlände in Stalten wirklich bergeftellt find und man 
der Anerfennung der Großmächte ficher fein fan, Was die 
eventuelle Anerkennung auch der Annerion Mittelitaliene 
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en Piemont betrifft, fo it Frankreich Deflerreich gegenüber 
immer nod durch ben Frieden von Pillafranca und Zürich 
gebunden und muß fuchen, von diefem fein Wort zurüdzu- 
haben. 

Zhouvenel richtete dann auch in ſolchem Sinne eine Note 
an das Öfterreichifche Kabinet, in welcher er die Hoffnung 
ausfpricht, daß wenigſtens Defterreih dem Gange der Dinge 
in Stalien feine direkten Hinderniffe in den Weg legen, daB 
ed das linvermeidliche annehmen werde. Diefe Note, welche 
mit den englifchen Borfchlägen abging, war vom 31. Sanuar. 

Rechberg antwortete hierauf erfi am 17. Februar, und 
jwar indem er die Gutheißung der englifchen Vorſchläge ges 
radezu ablehnte. Defterreich habe zu Billafranca ein ſchmerz⸗ 
liches Opfer gebracht in der Borausfegung, welche damals 
auch der Kaifer Napoleon theilte, daß die vertriebenen Herzoge 
wieder eingefeßt werden könnten. Franz Joſeph halte an diefer 
Boraudfegung feſt. Wenn der Durhführung der Sache Hinder- 
niſſe allerdingd entgegenftänden, fo feien fie doc, keineswegs 
unüberwindlich. Wie wenig Defterreich mit den englifchen Vor⸗ 
ſchlägen einig zu gehen vermöge, das fehe übrigens die frans 
zoͤſiſche Regierung felbft ein, wie daraus hervorgehe, daß fie 
von Defterreih nicht die Billigung diefer Borfchläge, fondern 
nux das Abfteben von einer förmlichen Oppoſition fordere. 

In diefer Antivort Rechbergd war mit genügender Deuts 
lichkeit auögefprochen, daß Vefterreich die Dinge wohl eine 
Zeitlang geben laſſen könne wie fie wollten, weil ed augen- 
blidlich fi außer Stande fehe, gewaltſam einzugreifen; Daß 
es aber feine Verpflichtung eingehen möge, welche es hin⸗ 
dern Tönnte, ſpäterhin, fobald ihm die Flügel wieder ge- 
wachfen wären, allerdings feinen Bortheil in Italien auf alle 
Weiſe wahrzuuehmen. 

Der Note Rechbergs an das franzöflfche Kabinet folgte 
eine Rote Thonveneld an das piemontefifche Kabinet vom 
24. Februar auf dem Fuße. Thouvenel fhlug darin vor, die Here 
jogthümer Modena und Parma fogleih ohne weitere Abftim- 
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mung Piemont zu anneriven. Die Regierung der Romagna 
folle der König Bictor Emanuel ald Bifarius des heiligen 
Stuhles übernehmen, Toscana aber folle zu einem eignen 
Königreih unter einem von der Bevölkerung ſelbſt gewählten 
Fürften, der nur kein ſavoyiſcher fein dürfte, umgeftaltet werden. 

Indeſſen waren dad piemontefifhe Kabinet und Mittel: 
itafien einig mit einander rüftig vorgefchritten; ficher der Un- 
terflügung England und überzeugt, daß Frankreichs jüng- 
ferliched Sträuben von feiner Bedeutung fei, daß Frankreich 
bei Worten ſtehen bleiben werde. 

In Mittelitalien ward in der legten Hälfte Januars 
die piemontefifche Berfaffung und das piemontefifche Geſetz Aber 
die Deputirtenwahlen verfündet, und in Turin ſuchte man 
nah einem Xofal, groß genug, um neben den piemontefifchen 
und lombardifchen nun aud die Deputirten Mittelitaliene 
aufnehmen zu fönnen. Cavour richtete, kaum hatte er die 
Zügel der Regierung wieder ergriffen, am 27. Januar fogleich 
ein Zirkular an die fardinifchen Gefandten im Auslande, durd 
welches er erflärte, daß aus dem Kongreß nichts werde, 
dag alle Thatfahen der letzten Wochen zeigten, nicht allein 
daß die Wiedereinfegung der vertriebenen Fürften unmöglich 
fet, fondern auch, daß die Unmöglichkeit von den europäiſchen 
Mächten erfannt werde. Daraus ward gefolgert, dab Pie- 
mont von dem ihm bereitd durch die Abflimmungen Mittel 
italiend ertheilten und noch zu ertheilenden Rechten Gebrauch 
machen müfle, und fehleunig, um zu verhindern, daß der 
bisherige proviforifhe Zufland bei längerer Dauer in einen 
anarchifchen ausarte. 

Am 29. Februar ſchrieb Cavour an Ricaſoli und 
Farini. Er theilte die Borfchläge Frankreichs in der Note 
TIhouveneld vom 24. Februar mit. Er babe, _ fügte er hinzu, 
dem franzöftfchen Gefandten geantwortet, daß er den Rath des 
Kaiſers Napoleon den Männern zur Beberzigung empfehlen 
werde, welche bisher die Gefchide Mittelitaliend geleitet. Wahr- 
fheinlih würden diefe Männer die Veranwortlichkeit einer 


55 


endlichen Entfcheidung nicht auf fih nehmen wollen und deß⸗ 
halb eine nochmalige Abſtimmung anordnen. Die piemonte- 
fifche Regierung werde das Nefultat diefer Abſtimmung, wie 
es auch ausfallen möge, anerlennen und gemäß demfelben 
handeln. 

Ricafoli ſowohl ald Farini antwworteten darauf, daß 
fie allerdings eine neue Abflimmung anordnen würden; Farini 
erläuterte, daß eine ſolche Abftimmung auch für die Romagna 
zweckmäßig und nüblich fei, und zwar lediglich über den An⸗ 
ſchluß an Piemont. Ob der König die Romagna ald Vikarius 
ded Papſtes übernehme, das fei eine Frage, die vielmehr zwi⸗ 
hen dem Papft und Bictor Emanuel, als zwifchen diefem und 
dem Bolle der Legationen abgemacht werden müfle. 

Regierungdmanifefte forderten nun dad Volk in Toscana, 
wie in der Aemilia zu einer wiederholten Abftimmung auf, und 
zwar darüber, ob dasfelbe den Anfhluß an Piemont 
unter dem Szepter des Könige Bictor Emanuel oder 
ein befonderes mittelitalienifches Königreich ver- 
lange. 

Am 11. März fand die allgemeine Volksabſtim— 
mung .ftatt. In der Aemilia erklärten fih 406791 Stim- 
men, in Toscana 366571 Stimmen für die Annegion an 
Piemont. Die Stimmen, welche für ein befonderes mittelitafte- 
niſches Königreich fielen, waren verfchwindend wenige. Etwa 
zwanzig Prozent der Bevoͤlkerung hatten wirklich abgeftimmt. 

Am 18. März ward Farini, am 22. März Ricafoli 
vom König Bictor Emanuel feierlih empfangen; jener über- 
brachte für die Aemilia, diefer für Toskana das Abſtimmungs⸗ 
sefultat. Der: König nahm die Annerion Mittelitaliend an 
Biemont an; diefe Annerion war alfo vollbradt. Den Bor 
fhlägen Frankreichs ward nur infofern ein Genüge gethan, 
ald Toscana in adminiftrativer Beziehung autonom blieb 
und in der Perfon des Prinzen von Garignan einen fönig- 
iihen Statthalter erhielt. Gouverneur Toscana’ blieb unter 
demfelden Ricafoli, 
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Das mittelitalienifhe Heer, zu diefer Zeit bereits 
über 40000 M. ftart, ward dem piemontefifihen völlig einver⸗ 
leibt und mit ihm gleichgeftellt, troß vielfadhen Widerſpruchs, 
der inäbefondere von den Offizieren des piemonteſiſchen Heeres 
ausging. Diefe wiefen darauf hin, daß die Freiwilligenkoöͤrper, 
welche auf diefe Weife zu regulären Truppen geftempelt wur- 
den, viele Offiziere enthielten, welchen es theil® an der noth⸗ 
wendigen militärifchen Bildung, theild an andern Gigenfchaften 
gebreche, welche dem Offizier nothwendig feien, und daß. die 
piemontefifhen Offiziere, welche in regelmäßiger Weife ihre 
Grade erworben hätten, durch die Gleichſtellung mit den zen⸗ 
tralitalifchen benachtheiligt würden. Die piemonteflfche Regie⸗ 
rung ging über diefe Frage, welche fpäterhin noch einmal in 
anderer Weife auftauchen follte, hinweg. 

Am 2. April eröffnete der König Victor Emanuel das 
Barlament zu Turin, in welchem nun auch die bereits vor 
der legten Abftimmung gewählten. Deputirten Mittelitaliend 
Platz nahmen. ı 

Am zäheften und ingrimmigften ftellte fich, wie leicht zu 
begreifen, der Papſt mit feinem Anhange den Vorgängen in 
Mittelitalien entgegen, wenn in Ermangelung weltliher Mittel 
auch nur mit Proteften und Drohungen. Am 1. Januar bei 
der Neujahrsgratulation des franzöfifchen Offizierskorps der 
Garniſon von Rom äußerte er gegen den General Goyon, daß 
er noch immer hoffe, Gott werde den Kaifer Napoleon er= 
leuchten und ihn auf beffere Wege zurüdbringen. 

Dem Biſchof von Orleans, welcher eine wahnfinnige 
Schrift gegen „Papft und Kongreß“ losgelaſſen hatte, fügte 
der heilige Bater feinen beften Dank. Unterdeffen hatte er den 
Drief des Kaiferd Napoleon vom 31. Dezember erhalten und 
antwortete auf denfelben mit einem Rundſchreiben vom 
49. Januar an die Bifhöfe. 

Er dankte ihnen für ihren Eifer für die Kirche, für Die 
allgemeine Entrüftung, die fie. betreffd der Vorgänge in der 
Romagna felbft geäußert und bei den Gläubigen zu erweclen 
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gewußt. Darauf wendete er ſich zu dem Briefe des Saifers 
Napoleon vom 31. Dezember. Er habe den Rath, auf die Ro⸗ 
magna zu verzichten, ablehnen müflen, da diefer Verzicht der 
Würde, dem heiligen Charakter des päpftlichen Stuhles, deffen 
Rechten widerfpreche, bei welchen die ganze fatholifche Welt 
betheiligt fei. Er habe bei diefer Gelegenheit den Kaiſer der 
Franzoſen auch darauf aufmerffom gemacht, daß mit einem 
ſolchen Verzicht nichts Anderes gejagt, ald dem Aufruhr ein 
Rechtsanfpruch zuerfannt werde und daß ein ſolches Verfahren 
felbft dem monarchiſchen Prinzip verderblich fei, dasfelbe 
in Frage ſtelle. Er, der Papfi, wolle dad Aeußerſte um der 
Gerechtigkeit willen leiden. Tief betrübt fei er aber um des 
verlaffenen Zuftandes willen der Seelen in den aufftändifchen 
Legationen. Die Bifchöfe möchten daher ausdauernd in Ver⸗ 
theidigung der heiligen Sache, täglich die Gläubigen anfeuern, 
Alles für die Erhaltung der weltlichen Herrſchaft des Papſtes 
zu thun. 

Noch mehr ald der Brief des Kaiferd Napoleon ärgerte 
Pius IX. ein Briefiwechfel mit Victor Emannel,. welcher fich 
zum weltlihen Vikar des Papſtes nicht bloß in der Romagna, 
fondern auch in Umbrien und den Marken erbot, indem er auf 
den unruhigen Zuftand auch diefer Provinzen hinwies und auf 
die Schwäche der päpftlichen Herrichaft in ihnen, die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, anders als durch Anwendung der Gewalt fie der Pape 
lihen Herrſchaft zu erhalten. 

Die Encyklika vom 19. Januar erregte einen neuen 
Sturm. Freilich blieb ed aber mwefentlich beim Beten, bei der 
Verbreitung mwühlerifcher Schriften in der Geftalt von Hirten- 
friefen,, beim Scimpfen der klerikalen Journale gegen die 
‚Beraubung des heiligen Stuhles"; dann bei Beileide- 
adrefien der Gläubigen. 

Der Peterspfennig, welcher, wie man kühn gehofft 
hatte, den päpftlichen Finanzen auf die Beine helfen ſollte, 
lief fpärlih, fpärlih ein. Bis Ende März hatte er aus ganz 
Europa und allen übrigen Weltibeilen kaum eine Million 
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Franken eingebradt. Auch Tamen die Häubigen troß aller 
Berfprechungen von Opfern von Gut und Blut keineswegs 
herbei zu einem neuen Kreuzzug, und felbft den neuen Apofteln, 
welche in der Geftalt von päpftlichen Werbeoffizieren in bie 
Welt hinaus, namentlih in das katholiſche Deutfchland gin- 
gen, gelang ed auch an Ort und Stelle nur, den verlumpten 
und verdorbenen Abfchaum vermöge der gelieferten Werbgelder 
und des verfprochenen Soldes zur heiligen Fahne zu ver: 
fammeln. 

Die Geiftlichkeit in Mittel- und Oberitalien verhielt 
fi der päpftlichen Wühlerei gegenüber nicht bloß vubig, fie 
ftellte fih fogar mit menigen Ausnahmen geradezu auf die 
Geite der weltlichen Macht. Weniger war dieß in Frankreich 
der Tall, und die Regierung des Kaiferd Napoleon fand fich 
veranlaßt , theild durch Verbote Flerifaler Blätter, theils durch 
Zirfulare an die Bifchöfe, theild durch Anweiſungen an die 
weltlichen Behörden, die Präfeften, der päpftlihen Wühlerei 
entgegenzutreten. 

Schließlich kam der Papſt, geftachelt von feinen Karbi- 
nälen und in feiner vatifanifchen Einfamkeit ohne eine dee, 
wie ed eigentlich in der Welt draußen ausfehe, auf den tollen 
Gedanken, den mittelalterlihen Kirhenbann gegen feine 
weltlihen Gegner fchleudern zu wollen, unter welchen in erfler 
Reihe Victor Emanuel und der Kaifer Napoleon glän- 
zen follten. Gegen Bictor Emanuel ſprach er die Drohung der 
Erfommunifation in einem Briefe vom 14. Februar aus. 

In Frankreich mußte der Moniteur in Bezug auf der- 
gleichen Drohungen daran erinnern, daß nad den Gefeben der 
gallitanifhen Kirche Bullen und Reffripte des Papſtes 
nicht ohne die Erlaubniß der Regierung vervielfältigt und ge⸗ 
drudt werden dürften. 

Die piemontefifche Regierung ließ fih durchaus nicht 
ftören; den päpftlihen Drohungen febte fie Adreſſen der Geift- 
lichkeit Mittels und Oberifaliend an den König Victor Ema- 
nuel entgegen; die Berufung ferner auf die Thatfache, daß Die 
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Geiſtlichleit Mittelitaliens ſelbſt der Bevölkerung bei der Ab⸗ 
ſtinmung für die Annexion an Piemont mit gutem Bei- 
fiel vorangegangen fei. Bietor Emanuel, fo fehr er in feinen 
Briefen und öffentlichen Reden feine Verehrung für den hei- 
ligen Bater als geiftliched Oberhaupt der katholiſchen Kirche 
wiederholt betheuerte, beftand doch ebenfo feft darauf, daß 
Beltlihes von Geiſtlichem [harf getrennt werde, 
und hörte nicht auf, den prätendirten Derpflichtungen des Pap⸗ 
Res, feine weltliche Herrfchaft ungetrennt zu behaupten, die 
eignen Pflichten als italienifcher Fürft entgegenzuftellen. 

- Bir haben gefehen, wie troß alled Schäumend des Pap- 
fed die Annerion Mittelitaliend vollzogen ward; wen- 
den wir und nun zu einer andern Trage, welche mit diefer in 
innigem Zufammenbang ſteht und noch mehr als alie bisheri⸗ 
gen, wie e8 ſchien, dahin führen mußte, daB ein Kongreß zur 
endlichen Regelung der ganzen italienifchen Frage zufammen- 
trete. Wir meinen die Lostrennung Savoyens und der 
Graffhaft Nizza von Piemont und deren Bereinigung 
mit dem franzöfifchen Saiferreiche auf dem Wege eines zwifchen 
den beiden Mächten gefchloffenen Vertrages. 


4. Die Aunexion Savoyens und Nizza's an 
Frankreich. 

Als im Jahre 1858 zu Plombidres die beiden Häufer 
von Franfreih und Piemont einen Familienpakt fchloffen, 
vermöge deflen der Prinz Napoleon fih mit der Prinzeffin 
Glotilde, äfteften Tochter des Königs Victor Emanuel, ver- 
mäblen follte, fam man zugleich dahin überein, daß, wenn 
Piemont fi durch die-Lombardei und Benetien vergrö- 
Berte, dafür Savoyen und die Graffchaft Nizza an Frankreich 
abgetreten werden follten. 

Savoyen, die Wiege des Königdhaufes von Sardinien, 
befiebt and den Bezirken Chambery und Annecy; der 
erſtere zählt in den Provinzen Chambery, Oberfavoyen oder 
Sehfauoyen, Maurienne (dem Stammland der Beherrſcher 
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Piemonts) und Tarentaiſe auf 1181/, Quadratmeilen 313819 
Einwohner; der letztere in den Provinzen Genevois, Faucigny 
und Chablais auf 83 Quadratmeilen 267942 Einwohner. 

Die Graffhaft Nizza bat 56 Quadratmeilen und 125220 
Einwohner. 

Das ganze abzutretende . Gebiet fam demnach auf 258 
Duadratmeilen mit 707000 Einwohnern. 

In Savoyen wird nur franzöflfch geſprochen; das Gleiche 
ift der Fall in dem nordweſtlichen Theile der Grafichaft Nizza. 
Bon den 707000 Einwohnern des: ganzen abzutretenden Ge⸗ 
biete fprechen etwa 625000 franzsfifch. 

Mährend des ganzen Feldzugs von 1859 verficherte ber 
Kaifer Napoleon wiederholt, daß er lediglih für eine Idee, 
nit für die Bergrößerung Frankreichs kämpfe, und man konnte 
ihm dieß vollftändig glauben, meil es flar war, daß diefer 
Kampf für eine Idee ohne fremden Beigeſchmack ihm und 
Stanfreih viel größeren Bortheil bringen müffe, ald eine 
unbedeutende Bergrößerung des letzteren. 

Napoleon fhloß den Frieden von Billafranca, wel- 
her Benetien in öfterreichifcher Gewalt ließ, die Vorausſetzun⸗ 
gen des Bertraged von Plombiered fanden daher nicht flatt 
und von einer Abtretung Savoyend und Rizza’d an Frank⸗ 
reich war offiziell nicht die Rede, obwohl in diefen Landftrichen 
eine franzöftfche. Agitation, insbefondere von der Geiftlichfeit 
genährt, unverfennbar bervortrat, 

Nun aber gingen die Mittelitaliener auf dem Wege 
eined einfachen und unbedingten Anfchluffes an Piemont, im 
Einverftändniß mit diefem, und unterflüßt von der. englifchen 
Politif räftig vor. Wenn fih ganz Mäittelitalien an Piemont 
anfchloß, fo ward diefes ein Staat von 25321/, Duadratmei- 
fen mit 11 Millionen 824647 Einwohnern, alfo bedeutender 
ald es geworden wäre, wenn Benetien und außerdem etwa 
Parma mit ihm vereinigt wurden, das übrige Mittelitalien 
aber autonom blieb. 

‚ Napoleon kam daher auf den Bertrag, oder um beftimmter 
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zu ſprechen, weil darauf im Laufe der Berhanblungen biöivei- 
fen ein großes Gewicht gelegt worden ift, auf den Yami- 
lienpaft von Plombidres zurüd, anfang wohl nur, um auf 
Piemont in der Richtung gegen die vollfländige Annerion Mit- 
telitafiend zu drüden. Denn für und unterliegt ed feinem Zwei⸗ 
fel, daß Napoleon eine franzöfifhe Sefundogenitur in To8- 
cana (an Stelle der öfterreichifchen) der unmittelbaren Verei⸗ 
nigung von Savoyen und Nizza mit Frankreich vorgezogen 
haben würde. Als die Ausſicht auf die vollftändige Annerion 
Mittelitaliend an Piemont immer größer ward und dieſes im⸗ 
mer entfchiedener für eine folhe Annexion auftrat, warb die 
Abtrennung Savoyens und Nizzas von Piemont vom Kaifer 
Rapoleon ald eine Eventualität, zu der man ſich endlich ent- 
ſchließen müſſe, fchärfer und entjchiedener ind Auge gefaßt. 
Walewski, der mit diefer wirklichen Wendung der frangd- 
ſiſchen Politik nicht einverflanden war, fprang über die Klinge 
und Thoupenel nahm feinen Seflel ein. 

Jetzt begannen die offizidfen franzöfifchen Blätter die Ab- 
tretung Savoyend und Nizzas an Frankreich als eine poli- 
tifhe NRothwendigfeit, eine Konſequenz des Ganges der 
Dinge in Mittelitalien darzuftellen, und am 1. März 1860 
iprach fih der Kaiſer Napoleon in feiner Thronrede ganz 
im gleihen Sinne and. Er fagte durchaus nicht ganz die 
Bahrkeit, aber fie trat ziemlich deutlich zu Tage. Angefichte 
der Umwandlung des nördlichen Staliend in einen mächtigen 
Staat, behauptete er, müſſe Frankreich feiner Sicherung hal- 
ber die franzöfifhen Alpenabhänge zurüdfordern. Es 
liege darin nichts, was Europa beunruhigen könne, übrigend 
werde Napoleon den Großmächten den Stand der Dinge aus- 
einanderſetzen und er zweifle nicht, daß fie vollfländig überzeugt 
werden würden. 

Wenn noch bis wenige Tage vor dem erften März jede 
Abſicht Frankreichs fih durh Savoyen und Nizza zu vergrös 
bern, abgeläugnet worden, wenn dabei alle möglichen Kunft- 
giſſe von franzoͤſiſcher Seite gebraucht waren, fo warb nun 





durch bie Thronrede jeder Zweifel in der Hauptfache geho⸗ 
ben. Wenn früher auf engliihe Anfragen, ob ein Vertrag zwi⸗ 
[hen Sardinien und Frankreich über die Abtretung farbinifcher 
Landftriche an das Kaiferreich für vorausgeſetzte Fälle exiſtire, 
verneinend erwidert war, — weil ja fein Bertrag zwifchen 
den beiden Staaten, fondern nur ein Familienpakt zwi- 
fhen den beiden Donaftien gefchloffen war; wenn dann auf 
andere Anfragen feiner Zeit eriwidert war, daß der Kaifer jeden 
Gedanken an Vergrößerung, wenn er ihn auch früher gehegt, 
wieder aufgegeben, weil dies wirklich unmittelbar nach dem 
Frieden von Billafranca der Fall gewefen, wenn endlich 
von franzöfifcher Seite gefagt war, daß Alles in diefer Frage 
von förmlichen und regelmäßigen Berhandlungen abhängig ge- 
macht werden folle, weil in der That für Napoleon die Frage 
ber Abnerion von Savoyen und Nizza fehr enge mit 
der Frage der Annerion eined Theild oder des ganzen 
Mittelitaliensd und der Art, in welcher fie gelöst werben 
würde, zufammenhing, fo blieb nach der. Thronrede vom 1. 
März über Frankreichs Abficht in der Hauptfache fein Zweifel, 
ebenfo wenig blieb ein Zweifel über die Verwüklichung, da 
man um dieſe Zeit über das wirklihe Schickſal Mittelita- 
lien bereit3 völlig im Reinen war. 

Dad Cavour'ſche Kabinet konnte fih nad allem 
vorhergegangenen und im Angeſicht feiner Abficht, mit der 
Annexion Mittelitaliend vorzugehen, den franzöfifchen Ausſprü⸗ 
chen nicht widerſetzen. Es konnte hoͤchſtens darauf rechnen, den 
Franzoſen einzelne Theile des beanfpruchten Gebietö noch 
abaufeilfchen. 

Allerdings konnte ed im Auslande wie im Inlande dem 
König Bictor Emanuel zum Borwurfe gemacht werden, 
daß er die „Wiege feines Gefchlechtes" verfchachere. Indeſſen 
hatte man darauf Antworten bereit, Die fich mindeſtens eben 
fo gut hören ließen. Zuerft wollte der König einem großen 
Zwecke, der Einigung Staliend dienen, und um das zu können, 
mußte er es verfiehen, Opfer zu bringen. Se größer ihm 


nun das Opfer der Wiege feines Gefchlechtes perfönlich ſchei⸗ 
nen mußte, defto größer mußte er auch in den Augen der Ita⸗ 
fiener daſtehen, für welche er eo brachte, deſto größer in den 
Augen ded ganzen Auslandes, aller der Bölker, welche tag⸗ 
täglich fich über die halben Maßregeln, die Muth- und Ent- 
ihlußlofigfeit ihrer Regierungen beflagten und fi) durch diefe 
an den Abgrund gezogen fahen. 

Ferner ward, in Savoyen namentlih, nur franzd« 
ſiſch gefprochen. Die taliener, welche ihren Anfpruch auf 
die Bereinigung der Halbinfel in einen Staat, auf dad Prin⸗ 
ip der Rationalität gründeten, fonnten fidh gegen die An- 
wendung, welche Frankreich von diefem Prinzip begüglich der 
Annexion Savoyend machte, ſchwerlich erheben. 

Endlich ſchien es der Wunſch der Savoyer ſelbſt 
zu ſein, daß ihr Land mit dem Kaiſerreich vereinigt werde und 
wenn der Kaiſer Napoleon die Annexion an Frankreich von 
einer Volksabſtimmung abhängig gemacht wiſſen wollte, ſo 
konnte Piemont, das durch Volksabſtimmung Mittelitalien für 
Ah zu gewinnen trachtete und offen erflärte, daß es ſich durch⸗ 
aus nad) dem Refultate der Volksabſtimmung in Mittelitalien rich⸗ 
ten werde, nicht für Savoyen ganz andern Wegen folgen wollen. 

Die franzöfifche Nationalität war in der Grafihaft Nizza 
weniger unzweifelhaft die berrfchende ala in Savoyen. Wenn 
Piemont fich nach dem Mathe Napoleons mit der bloßen An- 
nein Parmas und allenfalls Modenas begnügte, fo 
mochte Napoleon feinerfeits mit dem bloßen Savoyen zufrie⸗ 
den fein; wenn Piemont dagegen die Hand unbedingt auch 
auf Toscana und die Romagna legte, fo war es denn wieder 
— vom franzöfifchen Standpunkte aus — natürlich, daß Na⸗ 
poleon nad dem fhönen Küftenlande von Nizza griff. An- 
dererfeitö fchmeichelte Cavour fich eine Zeit lang mit dem Ger 
danken, trog der Annerion auch Toscanad und der Romagna 
mit der Abtretung Savoyend allein ohne die Graffchaft Nizza 
davon zu fommen oder doch ein Stüd von der Grafſchaft für 
Piemont zu retten. Doch erkannte er ſchon in einer Note vom 
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2. März die Nothwendigkeit an, daß fih Piemont in Sapoyen 
und Nisza ebenfowohl an die Volldabfiimmung halte, ebenſo⸗ 
wohl hier fein Berfahren von diefer abhängig machte, ald es 
in Mittelitalien der Fall fein follte. 

Kaum war dann durch die Abflimmung in Mittelitalien, 
duch die Erflärungen Farinis und Ricafolis, durch Die 
Antwwortderflärungen des Königs Birtor Emanuel das Schick⸗ 
ſal Zentralitaliens entfchieden, ald am 24. März der 
Dertrag zivifchen den Kabinetten von Paris und Turin über 
die Abtretung Savoyend und Nizzas gefchloffen ward. 

Nah diefem Bertrage mwilligt Victor Emanuel in die Ber- 
einigung der betreffenden Gebiete mit Frankreich und verzichtet 
auf fie zu Gunften des Kaifers der Franzoſen für fih und 
feine Nachfolger. Die Bereinigung mit Frankreich foll aber er- 
folgen ohne dem Willen der Benöfferungen Zwang anzuthun 
und Napoleon und Bictor Emanuel werden fi aldbald über 
die beften Mittel verfländigen, diefen Willen zu erforfdhen. 

Die neutralifirten Theile Savoyend tritt Bictor 
Emanuel nur unter den Bedingungen ab, unter denen er felbft 
fie befist und Napoleon wird fi darüber ſowohl mit den 
Großmächten ald mit der [hmweizerifhen Eidgenoffen- 
(haft in dem Sinne verftändigen, daß die Garantien gewahrt 
bleiben, um deren willen die Neutralifation erfolgte. 

Eine gemifchte Kommiffion wird nach Grundfägen der 
Billigfeit und militärifhen Rüdfihten die neue Grenze zwi⸗ 
hen Sranfreih und Piemont definitiv fetftellen. 

Dur andere Kommiffionen werden alsbald alle weitern 
Nebenfragen, wie Bertheilung der Staatsfchuld, Antheil an der 
Durchſtechung des Mont Cenis geregelt werden. 

Die franzöfifche Regierung garantirt den Eivilbeamten und 
Militärs, welche franzöſiſche Unterthanen werden, die im ſar⸗ 
dinifchen Dienfte erworbenen Rechte. 

Die aus dem abgetretenen Gebiet gebürtigen oder dort 
anfäßigen fardinifchen Unterthanen, welche in diefem Berhält- 
niß bleiben wollen, haben ein Jahr lang das Recht auf bloße 


Erflärung bin, nach alien andzuwandern. Ihre Grundſtücke 
in Savoyen und Risza können fie behalten. 

Für Sardinien wird die Ratifilation dur das Parla- 
ment verfaffungsgemäß vorbehalten. 

Solches war der Turiner Bertrag. 

Das ein Staat einem andern einen Theil feines Territo- 
rıum® durch Bertrag abtritt, iſt eine Sache, welche nach dem 
alten Bölferrebt, auf welches man fi heute ja immer noch 
beruft, durchaus erlaubt erfeheint und die an und für ſich durch⸗ 
aus nichts Wunderbared und Erfchredendes hat. An und für 
ſich ließ ſich gegen die Abtreiung ‚Savoyend und NRizad an 
Franfteich durchaus nichts jagen. Auch die Anhänger des neuen 
Voͤllenechtes, welches erſt noch darauf wartet, durch das Alter 
und die Gewohnheit zu voller Anerlennung zu gelangen, fonn- 
ten gegen den Berirag nichts einmwenden, da feine Durchfüh- 
rung nach dem Prinzip eben deö neuen Völkerrechtes von der 
Volksabſtimmung abhängig gemacht ward. 

Dagegen ſchreckte die Art im welcher in der offiziöfen 
Breffe und in offiziellen Dofumenten die Rothwendigkeit 
der Ausdehnung Frankreichs bis auf den Kamm der Alpen 
aus der Bergrößerung Piemonts hergeleitet ward, Europa auf. 
Bei der Bergrößerung Piemonts braucht Frankreich, fo jagten 
die Ftanzoſen, Sicherheiten gegen Italien, militäriſche 
Sicherheiten, die es nicht anders findet, ald durch die Aus 
dehnung feiner füröftlihen Grenze bis an die „natürliche 
Grenze.“ Das große Wort war lodgelaffen ; jedermann weiß, 
was die Franzoſen unter ihren natürlichen Grenzen verflehen. 
Zum Ueberfiuß fchwägten einige Blätter noch aus, daß, wenn 
, 8. Breußen fih in Deutſchland vergrößere, Frankreich 
„einer Sicherheit halber” nothiwendig bid an den Rhein vor- 
schen müſſe. Außerdem hatte Napoleon in feiner Thronrede in 
Bezug auf die Bereinigung Savoyens und Nizzas mit Frank: 
wich das böfe Wort „zurüdverlangen“ gebrandt. Wem 
Kl dabei nicht die erſte Republik und das erfte Kaiferreih ein? 


Bas Tonnte das zweite Kaiferreich nicht Alles burhdverlangen, 
Nũ ſt ow, ital. Arie. 1. Br. 
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wenn es fih bis an die Grenzen des erſten audbehnen wollte.“ 


Das eutopäifche Philifterium überlief eine dicke Bänfehaut, wenn 


ed an alle die Kriege dachte, Die num notbivendig folgen mußten. 


Alfo, fagte man, jept ift ed entfchieden, mit der Politik 


der Ideen und den Kriegen für Ideen ift ed nichts mehr; jetzt 


fängt die Politit der Bergrößerung, jebt fangen die Kriege 


für die Vergrößerung Frankreichs an; Napoleon iſt an einem 
Wendepunkt angefommen. - 

Gott fei Dank! erwiderten nur wenige, die Politif der 
Kriege für Ideen mar viel gefährlicher für gang Europa ale 
es jemald Kriege für die Bergrößerung Franfreiche werden 
koͤnnen. 

Abgeſehen von dieſen allgemeinen Befürchtungen ſhloß 
aber die Savoyerfrage noch eine andere ein, welche ſicherlich 
nicht zwifchen den beiden Regierungen von Frankreich und 
Biemont allein abgemaht werden konnte, welche andere 
Interefienten ins Feld rief. Dies war die Frage der fogenann- 
ten neutralifirten Provinzen Savoyens. 

Der größte Theil des Bezirkes Annecy, nämlich alles 
Land nördlih von Ugine, war durch die Wiener Berträge in 
die ſchweizeriſche Neutralität hereingezogen worden. Die Grenz 
beftimmung war eine unendlich ungenaue, und niemals hatte 
man ſich in der Folgezeit die Mühe genommen, irgend etwas 
Genaueres darüber feſtzuſetzen, ſo daß jeder Menſch und jede 
Behörde fih vorfommendenfalld die Grenze fo z0g, wie e# ihr 
gerade bequem ſchien. In der Megel rechnet man jebt ald neu- 
tralifirt jenes Gebiet, deffen Gewäfler dem Genfer See und 
der Rhone, foweit diefe dem Kanton Genf angehört, zufließen 
d. 5. das ganze Chablais mit der Hauptfladt Thonon, 
das ganze Faucigny mit der Hauptfladt Bonneville und 
vom Genevoid den Kreid Carouge; in Summa zwiſchen 
60 und 70 Quabdratmeilen mit 167000 Einwohnern. 
Die Wiener Verträge hatten befanutlih den Zweck, 
da8 Uebergewicht der heiligen Alliance und der ihr zugetbanen 
Hder von ihr abhängigen Mächte über Frankreich zu fichern. 
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Fa diefen Mächten gehörte Damals aub Sardinien unb 
in feinem Intereſſe ward die Neutralifirung von Norbfavoyen 
beſchloſſen. Beftimmt feſtgeſetzt ward, daß, fo oft Die der Schweiz 
benachbarten Mächte fih im Zuftande wirklich ausgebrochener 
oder unmittelbar bevorftehender Feinbfeligfeiten befänden, die 
fardinifchen Truppen fi aus Nordfavoyen zurüdzuziehen haͤt⸗ 
ten, daß fie dabei im Nothfall ihren Weg dur den fchmeize- 
rihen Kanton Wallis nehmen dürften und daß das neutra⸗ 
liſfrte Nordſavoyen von feinen andern Truppen befebt werden 
dürfte, ald von denjenigen, welche die ſchweizeriſche Eidg e⸗ 
noſſenſchaft dorthin ſenden würde. Die ſchweizeriſche Eidgenof- 
ſenſchaft erhielt das Recht, Rordſavoyen zu beſetzen, fie ward 
nicht im mindeſten verpflichtet, es zu thun. Es iſt gut, 
daran zu erinnern, daß die Neutralität der Schweiz, wie Nord⸗ 
ſavohens unter den Schup der enropätfchen Mächte geftellt warb 
und daß man 1815 gar nicht den Gedanken hegte, die Schweiz 
werde oder fönne ihre Neutralität ſelbſt wirkſam be 
baupten. 

Seit den dreißiger Jahren hat die Schweiz, menigftend 
in ihren Aspirationen ohne alle Frage, eine durchaus an- 
dere Stellung eingenommen, und zwar nicht, indem fie fi 
auf die Verträge von 1815 ſtützte, welche die Bormundfchaft 
der Rongreßmächte über fie als felbfiverftändlich vorausſetzten, 
fondern indem fie fih von ihnen entfernte, fie brach, das 
neue Böllerrecht, Die Selbftbeftimmung des Volles immer mehr 
zu dem ihrigen machte. 

Die junge Generation bat diefe Unterfchiede nicht deutlich 
genug vor Augen. Daher Vieles in der Komödie der Irrun⸗ 
gen in der Schweiz felbft! 

Schon im März 1859 hatte der Bundes rath Beran- 
laſſung, Europa an das PVerhältnig der neutralifirten ſavoyi⸗ 
ſchen Landesibeile zur Schweiz zu erinnern. Er erinnerte 
weientfich nur daran, daß die Schweiz zwar ein Recht, aber 
fine Pflicht Habe, jene Landestheile im Fall des Kriege 


wiſchen den Racbarmächten zu befeben. 
5%» 


Schon der Friede von Billafranca und feine Ab⸗ 
fhrift, der Zürcher Friede, änderten die Länderverthei— 
fung an den füdlihen Grenzen der Schweiz, wenn fie auch 
zunächſt nur die Lombardei an Piemont abgaben. Weitere Aen⸗ 
derungen ftanden aber in Ausficht und man erwartete fie 
vor dem Kongreß, der im Januar 1860 zufammentreten follte. 
Diefe Gebietöveränderungen konnten die Bedingungen der 
[hweizerifhen Neutralität berühren. « Es konnte dies 
namentlich der Fall fein, falls man fich auf den neufchweize- 
rifchen Standpunkt ftellte, nad welchem die Eidgenofienfchaft 
ihre Neutralität felbft, mit den Waffen in der Hand, 
wirkſam aufrecht zu erhalten ftrebt und fich verpflichtet fühlt. 
Grengveränderungen u. f. w. konnten ihr die Löfung diefer 
Aufgabe auf dem militärifhen Wege erfhweren. Wenn 
außerdem dad Projekt einer italienifchen Konföderation zur Aus- 
führung kam und nun Sardinien fammt dem neutrali- 
firten Savoyen in diefe Konföderation eintrat, fo ging 
eine Aenderung in der politifhen Stellung des neutralifirten 
Savoyens vor fih und da bei dem Neutralitätörecht dieſes 
Savoyens die Schweiz betheiligt war, trat auch für fie 
felbft eine Aenderung ein, wie unbeflimmt diefelbe immer noch 
erfheinen, wie ſchwer es fein mochte, fie im Voraus genau zu 
definiren. Die Schweiz verlangte daher am 18. November 1859 
mit Recht, bei einem Kongreffe über die italienifchen Anges 
legenheiten, wenn er zu Stande käme, auch ihrerfeitd reprä⸗ 
fentirt zu fein. | 

Ald dann der Kongreß immer mehr in dad Reich der 
Zräume trat, dagegen immer deutlicher hervor, daB Savo- 
yen an Frankreich abgetreten werden folle, machte die Schweiz 
augenblidlih auf die Lage der neutralifirten Provinzen und 
deren Stellung zur Schweiz aufmerffam und forderte Aufflä- 
rungen. Sie erhielt von franzöfifher Seite die Zuflcherung, 
daß die neutralifirten Landestheile ihr abgetreten werden 
wärden, falls Savoyen an Frankreich käme. Unmittelbar nach 
der Thronrede des Kaiferd Napoleon aber erfihienen am 8. und 





10. März 1860 Proflamationen der Gouverneure von Annecy 
und Ehambery, laut denen die Bevolkerungen Savoyens le⸗ 
diglih über die Frage zur Abſtimmung berufen werden follten, 
ob fie bei Sardinien bleiben oder Frankreich ein- 
verleibt werden wollten, obne daß dabei im Ge- 
ringften von dem Verhältniß diefer Landestheile 
iur Schweiz die Rede war. 

Died warf den Allarm in die Schweiz. Eine fehr weit 
verbreitete Meinung in der Schweiz war, daß die nordſavoyi⸗ 
(hen Landestheile, wenn fie nicht bei Sardinien bleiben, der 
Schweiz einverleibt werden müßten, daß die Schweiz auf diefe 
Ginverleibung ein Recht hätte. An der Berbreitung diefer An⸗ 
fiht arbeitete befonderd eine junge politifche Gefellfchaft, Die 
Helvetia. Man holte zu ihrer Unterſtützung felbft einen uralten 
Vertrag hervor, der 1564 unter Bermittelung der eidgendffi- 
hen Stände zwifchen Savoyen und der Republik Bern ge- 
(bloffen worden war; wie viele Aenderungen waren nicht über 
diefed alte Gerümpel binmweggeraffelt! und war es nicht zum 
Lachen, daB die junge Schweiz, die feit der neuen Bundesver- 
fffung nur immer darauf gedacht hatte, fih von dem alten 
Gerämpel zu befreien, nun auf diefes alte Stüd Hausrath 
zurudgriff! 

Wenn in Europa ziemlich allgemein die Annexion Sa⸗ 
voyens an Frankreich als der erſte Schritt, als eine Her⸗ 
ausforderung angeſehen ward und ſich eben auf dieſer Grund⸗ 
lage die Meinung bildete, man müſſe dieſem erſten Schritt 
ſogleich entſchieden entgegentreten, fo fand dieſe Meinung nun 
in der Schweiz einen fpeziellen Ausdrud. Nordfavoyen, rief 
Me Helvetia und die fogenannte Aktionspartei, würden Genf, 
Baadt, Wallis nachfolgen. Dan dürfe alfo keinen Augenblid 
verfaumen, man müſſe fofort zur That fchreiten, Nordfavoyen, 
auf welches man ein Eigenthumsrecht habe und welches 
außerdem für die VBertheidigung der übrigen Schweiz von. der 
höhften Wichtigkeit, nothwendig fei, fogleich beſetzen, um 
die Befegung durch die Franzoſen zu verhindern. Dergleichen 
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Betrachtungen erhigten die Gemüsber aufs äußerfte. Und ca 
ift in einem Staate, welcher ein Milizheer von unverhaͤltniß̃⸗ 
mäßiger Stärke befipt, fehr begreiflih, daß fich fofort der mi⸗ 
litäriſche Dilettantismus kräftig einmifchte,, unterftügt von dem 
Eifer einer ſtürmiſchen thatenluftigen militärifhen Jugend, 
welche fi nur mit Bedauern zu den ewigen Grenzbeſetzungen 
verurtheilt fahb und auch einmal den Krieg fchmeden wollte. 
Der militärifche Dilettantismus erging ſich in taufend unglaub- 
lihen Beweifen dafür, dad Nordſavoyen für die militärifche 
Vertheidigung der Schmweizergrenzen, und namentlih Genfs 
notbwendig fei. Taufend verfchiedene Dinge, die mit der 
Sache durchaus nichts zu thun hatten, wurden burdheinander 
gemengt; der Schwindel ergriff fogar alte Offiziere, fo daB z. 
B. ein folder erflärte, Genf müfle direkt vertheidigt werden, 
allen „Theorien“ zum Trotz, will fagen, auch wenn man zu- 
geben müßte, daß dies ein militärischer Fehler fei. Und man 
wird es zugeben müffen, wenn man weiß, daB Genf eine of⸗ 
fene Stadt ift und wenn man ihre Lage gegen Frankreich hin 
betrachtet , möge Rordfavoyen nun zur Schweiz gehören oder 
nicht. 

Es war allerdings ein Unfinn, wenn Frankreich be- 
hauptete, daß ed zu feiner Sicherheit gegen das vergrö- 
Berte Sardinien der Alpengreuge bebürfe; aber in der Schweiz 
verfiel die Partei der. That mit ihrer nordfavoyifchen Schwär« 
merei offenbar ungefähr in den gleichen. Irrthum. So wenig 
die rein topographifhe Anſchanung militärifcher Verhältniffe 
der Natur des Krieges entfpricht, fo fehr geftattet fie Doch, 
über jeden Quark eine lange Brühe zu machen und allerhand 
ergögliche Kunſtſtücke zu treiben ; nichts eignet fich mehr, den 
Scharffinn von Schulfnaben zu prüfen, freilich auch nichts 
mehr, fie auf militäriſche Irrwege zu führen. 

Die bedächtigere Partei im Lande faßte die Dinge anders 
auf. Es ift unzweifelhaft, fagte fie, daB mit der Annegion Sa- 
voyend an Frankreich die Verhältniffe Nordfavoyens auch für 
und fi ändern. Ueberdieß gehen jept Sardinien und Frank⸗ 
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ih Band in Hand mit einander. Marche der Stipulationen 
von 1815 in Bezug auf Nordſavoyen fallen ſchon damit aus 
einander; andere mit der Annexion an Frankreich. So z. 8. 
von einem Rüdzug der frangöflfchen Truppen, welche beim 
Ausbruch eined Kriegs aus dem franzöfiihen Rordſavoyen zu- 
rädgingen, durch dad Wallis Tann nicht mehr die Rede fein, 
weil dieß feinen vernünftigen Sinn hätte. Eine einfache Ueber 
tragung der Berpflichtungen und Rechte Eardiniend über Nord» 
ſavoyen auf Frankreich ift alfo unmöglich. Es verftebt-fich vielmehr 
von felbft, daß mit dem Mebergang Sanoyend an Frankreich 
neue Stipulationen in Bezug auf die Stellung Nord⸗ 
favoyend zur Schweiz getroffen werden müflen. Die Schweiz 
bat dabei mitzureden, weil dabei ihre Antereffen wie bei 
jeder andern Brenzänderung der Nachbarſtaaten berührt werden 
fünuen. Aber allein zu reden hat die Schweiz nicht; vielmehr 
baben an der Aenderung der betreffenden Stipulationen min- 
deftend alle Mächte ein Intereſſe, welche die Wiener Kongreß⸗ 
afte mit unterzeichnet, folglih auch Die Stipnlationen übe 
Rordfanoyen im Intereſſe der Sicherheit Europa’d garantirt 
haben. Bon einer aungenblidlihen Beſetzung Nord» 
lavoyens feitend der Schweiz kann gar nicht die Rede 
fin, da die rechtlichen Bedingungen dazu fehlen, da ein 
Krieg zwiſchen den Nachbarſtaaten weder ausgebrochen ift, noch 
nahe bevorſteht. Abgeſehen davon koͤnnte das die Schweiz in 
nen Krieg mit Frankreich verwideln, und wenn man einen 
ſolchen auch nit unter allen Umftänden vermeiden wolle, 
wenn man ihn in gewiffen Fällen ſelbſt auf die Gefahr vor⸗ 
linfigen vslligen Untergangs annehmen wolle, fo fei er 
doch im vorliegenden Kalle jedenfalls muthwillig vom Zaune 
gebrochen. Abgefehen davon, daß es mindeſtens fehr zweifel⸗ 
baft fei, ob Rordſavoyen zur militärifihen Sicherung der 
Schweiz etwas beitrage, ob nicht vielmehr Alles, mas in die 
fr Beziehung vorgebracht werde, auf falſchen, den Bertheibl- 
gungsanfalten der Schweiz verderblichen Theorien berube, 
nüfle man es als fehr wahrfcheinlich erkennen, daß die Be 
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fegung Nordſavohens eben das Eintreten derjenigen Berhält- 
niffe befhleunigen werde, welche fie nad der Meinung Der 
Partei der That befeitigen follte, falls überhaupt Napoleon die 
Abſicht habe, die Hand auf Genf, Waadt, Wallis. und wer 
weiß noch worauf fonft zu legen. 

Auf dieſes Leptere erwiderte die Partei der jThat: die 
Schweiz folle nur fühn zugreifen; fie werde dann ganz Europa 
binter fi haben. 

Nun war ed ganz richtig, daß zum Beifpiel die deutfchen 
Zeitungen in der Mehrzahl die Schweiz zu fühnem Zu- 
greifen begten und ihr alle möglihen Sympathieen verfpra- 
Sen, und wunderbarer Weiſe leiftete in diefer Beziehung Die 
veaftionäre Preſſe fait noch mehr ald die liberale; dieſelbe 
reaktionäre Preffe, welche biöher in der Schweiz nichts geſehen 
hatte ala einen Pfuhl des Lafterd, eine Höhle des Verbrechens, 
ſchwamm in einer völligen Seligfeit, wenn fie nur den Namen 
der Schweiz nannte, und umarmte dieſes biöher von ihr ver⸗ 
fluchte Land aufs innigfte. Wenn diefe plögliche Liebe ver- 
dachtig war, fo mar die alte Liebe der deutichen Liberalen 
wenig verfprechend, fobald man fie bei Licht befah. Diefelben 
Leute, welche mit Heroidmus jederlei Bedrüdung über ſich er⸗ 
gehen ließen, welche ihren Fürften beliebte, welche alles Unrecht 
duldeten und gefchehen ließen, das in deutſchen Landen vor: 
ging, welche vor Seligfeit außer fich famen, wenn ihnen ein 
Minifter oltroyirt ward, der 1848 zwar für einen Reaftionär 
beliften Waſſers galt, aber 1859 immer nod ein Radikaler 
war im DBergleich zu dem, was man feither gefehen und an 
was man fich feitber gewöhnt, melde jeden ihrer Fürften, 
auch den Kurfürften von Heſſen, ald Halbgott verehrten, wenn 
er tägli 25 Prügel weniger aufzuzählen befahl, welche endlich 
Alles in breiten Ausdeinanderfegungen zurechtzulegen wußten, 
gerade wie ed paffirte, wenn es aud) Dinge waren, die feinem 
Menfchen von Ehre und fünf gefunden Sinnen vernünftig und 
recht erfcheinen Tonnten, welche nicht vermochten, etwas für 
Heften, für Schleöwig-holftein, für Deutſch⸗Oeſterreich, aber 
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andh gar nichts zu thun, fie wollten nun die Schweiz zu 
einem Ariege gegen dasſelbe Frankreich treiben, vor welchem 
ihre Götter ſich beugten, zu einem Kriege, für welchen die 
Schweiz Menſchen und Kanonen brauchte. Boten fie etwa 
Menſchen und Kanonen? Ya Kuchen! fagt der Berlina; — 
Sympathieen ! 

Bas man von den Mächten felbft an materieller linter- 
fügung zu erwarten habe, das konnte man in der Schmeiz 
wiffen, ohne vorher Regierungsantiworten auf bundesräthliche 
Roten gelefen zu haben. Wie ſchön folge Antworten auch 
Hingen mochten, was follte Ernſtes darin ſtehen? Defter- 
reich, das ſich refignixte, für feine.eignen Intereſſen in Italien 
zuerſt wicht zu den Waffen zu greifen, follte es plöglich etwa der 
Schweiz beifpringen, deren Bevölkerung doch im Grunde der 
öfterreichifchen Regierung nur als ein Haufe Nebellen erfcheinen 
tonnie, den man im Notbfall gebraucht, den man aber mit 
Billen und Wiſſen niemals ernſtlich unterſtützt? Oeſterreich 
frente fich überdieß der Abnexion Savoyens von Sardinien, 
weil ihm jeder Schade, der Sardinien geſchieht, angenehm iſt 
und weil es glaubte, immer noch eher wieder zum Beſtz feiner 
italieniſchen Selundogenituren und der Lombardei zurüdzuges 
langen, ald Sardinien zum Beſitz Sapoyend. 

England mußte — wir haben es ſchon wiederholt ge⸗ 
ſagt und es erhellt deutlich genug aus der Gefchihte der An⸗ 
nexion Mittelitaliend an Sardinien — in der Savoyer Ab⸗ 
negiondgefchichte mit Pranfreih einig gehen. Die Oppofitton 
machte ſich aus diefer Befchichte eine Waffe gegen das Minis 
ſterium noch mehr ald gegen den Sandelövertrag; aber die 
Mehrheit ded Parlaments ging mit dem Miniſterium. Keinen 
Krieg wegen biefer Lappalie! Und wenn ihr feinen Krieg 
weit, was wollt ihr denn? Das war fo, abgefehen von 
Meetings⸗ und Schügenfeftredendarten, die wefentliche Meinung 
in England. 

Rußland konnte fehwerlih im Hinblid auf Bergan- 
ned und Zufünftiges etwas dagegen haben, dab Savoyen 
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auf dem Vertragswege aus Sarbiniens in Brantreih® Hände 
überging. 

Preußen mußte fih die „freie Hand“ bewahren und 
fühlte kein großes Verlangen, für die traurige Rolle, die es 
im Remenburger Handel der Schweiz gegenüber gefpielt, zum 
Dante ald Champion einer weitern Vergrößerung der Schweiz 
aufzutreten. 

Ale waren allerdings der Meinung, daß die Ber- 
hältniſſe ſordſavoyens neugeordnet werden müß- 
ten, aber für eine welterfhütternde Frage hielt diefe im 
Ernfte Niemand außer den Bollsverfammlungen der Helvetia, 
und Die Regierungen der Reaktionsſtaaten waren ber Mei⸗ 
nung, wenn diefe Frage nicht auf einem Kongreß geregelt 
werde zu allfeitiger Zufriedenheit, — wenn es endlich einmal 
aus andern Gründen zum Krieg mit Frankreich komme, fe 
würden fo viele Nötli zu bezahlen fein, daß dasjenige der 
Schweiz fiher auch noch Platz in der Hauptrechnung finde. 

Dieß war das wirkliche Sachverhältniß. Es fah etwas 
anders aus ald dasjenige, welches fidh die ſchweizeriſche Kriegs⸗ 
partei zurecht gemacht hatte. 

Der Bundesrath fiand- keineswegs völlig über dem Ein- 
fluß der Kriegspartei Eine große Role in ihm als Berfechter 
der Partei der That fpielte Herr Stämpfli, ein etwas ver⸗ 
wöhnter junger Mann, durchdrungen davon, daß er ein gro⸗ 
Ber Staatsmann fei und jept wie es ſchien voller Neigung, 
feinen politifch » Diplomatifchen Lorbeeren au militariſche bei⸗ 
zufügen. 

In Folge des Bekanntwerdens der Proklamationen der 
SGouverneure von Annecy und Chambery erließ der Bun- 
dedrath am 19. März 1860 eine Rote an die Großmädte, in 
welcher er deren Einmifchung anrief. Die Annerion war zu 
diefer Zeit erfi angefündigt, nit vollzogen. Für den 
Fall des Anfchluffes Savoyens an frankreich bezeichnete ins 
deffen der Bundesrath ald diejenige Löfung der frage, welche 
ihm dem eutopäifcken Intereſſe am dienbarſten ſchien, Die 
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sed neutralifirten Rordſavoyens 
‘eis. " 

ıher hatte der ſchweizeriſche Geſandte in Paris 

en Proteft gegen die Einverleibung Nordſavoyens 

.» abgeben‘ müflen. Thouvenel in feiner Antwort vom 

veflagte fi über diefes Verfahren der Schweiz aus — 

zründen, weil Napoleon ſich der Eidgenoflenfchaft bei frü- 

Anläften wohlwollend erzeigt habe, und fand dasſelbe 

nicht rechtlich begründet, obwohl er-zugab, daß eine 

‚vifion der Stipulationen über Rordfapoyen 

rothwendig fei. Darüber hatte fi die franzöfifche Re⸗ 

gierung fchon in einer Depeihe vom 13. März an die Groß 

mächte gewendet. Die Antwort des Bundesrathes auf die 


Thouvenel’fche Rote vom 17. März ging am 24. März von 


Bern ab. 

Indem fie gunähft die Argumente Thouveneld zu ent- 
fäften fuchte, berührte fie dann auch eine Wandlung der fran- 
zoͤſiſchen Politil. Frankreich hatte, wie man fich erinnert, ur- 
(pränglich die Abficht geäußert, falls ihm ſelbſt Savoyen und 
Risza zufielen, Rordfavoyen an die Schweiz abzutreten. 

Nun waren in Savoyen felbft verfhiedene Par- 
teien vorhanden. Während die eine auf jeden Fall den Anz 
ſchluß an Frankreich wünſchte, zog es die andere vor, daß 
das Land bei Sardinien bliebe. Wenn dieß nicht ſein 
könnte, erſt Dann ward die Frage in Betracht gezogen, wem 
man fich ferner anfchließen wolle. Hier gingen die Meinungen 
ihr aus einander. In Nordfavoyen war unzweifelhaft eine 
große Partei, welche deſſen Anfchluß an die Schweiz wünfchte. 
Ein folder Wunſch war Außerft natürlich, da in der That Die 
Stadt Senf der kommerzielle Zentralpunkt für die neutralis 
firten Landichaften ifl. Ex wurde denn auch in Adreſſen mit 
jehlreichen Lnterfchriften wiederholt ausgefprochen. Im übrigen 
Sapoyen zog die Maſſe der Bevölkerung unzweifelhaft den 
Anfhiuß an Frankreich vor. Daneben aber fand ſich eine 
hitte Partei, weiche ein zwar von Piemont abgettenntes, doch 
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weder mit Frankreich, noch mit der Schweiz vereinigtes 
ſelbſtſtändiges Savoyen, Die Schöpfung eines neuen un- 
abhängigen Savoyerſtaates verlangte, und aus diefer Partei 
gingen vorzüglich die Stimmen hervor, welche fich entfchieden 
gegen eine Theilung Savoyens ausſprachen. 

Reptered warb nun in Parid mit einem auffälligen Eifer 
ergriffen, und Napoleon, wenn er je die Abfiht hatte, Nord⸗ 
fauoyen der Schweiz zu überlaffen, fam jest fofort von diefer 
Abſicht zurück. 

Der Bundesrath bemühte ſich in der Note vom 24. März, 
nachzuweiſen, daß weder ein unüberwindlicher Widerfland gegen 
die Theilung in Savoyen vorhanden, noch diefe Theilung ohne 
Präzedentien fei. Diefe Note vom 24. März war fehr ruhig 
und würdig gehalten. 

Als aber der Abſchluß des Turiner Vertrages vom glei⸗ 
hen Tage zu Bern befannt ward, da bemächtigte ſich des 
Bundesrathes unter dem Einfluß von verfähiedenen Helvetia⸗ 
volföverfammlungen, wie man behauptet, eine große Aufregung. 
Es gingen nicht bloß Protefte gegen eine Befibnahme Rord- 
favoyend durch Frankreich vor beendeter Berftändigung mit 
der Schweiz und den Großmäcten nach allen Seiten ab, 
es ward auch die Bundesverfammlung einberufen und ed wur⸗ 
den ferner — ſechs Bataillone au Wiederholungäfurfen 
in Dienft geftellt. 

Die legtere Maßregel war ganz geeignet, zu dem hellften 
Spotte anzuregen, wenn fie nicht darauf berechnet war, bloß 
zu weiteren militärifchen Maßregeln fortzureißen, die den Spott 
nicht mehr duldeten. 

Die Bundedverfammlung ließ fih nicht fortreißen, 
und wenn fie auch den Anträgen, die ihr der Bundesrath vor- 
legte, ihre Beiftimmung nicht verfagte, unterließ fie es doch 
keineswegs, in den Motiven unzweideutig hervorzuheben, daß 
fie die Unterhandlungen über die Savoher Frage durchaus 
nicht für abgefchloffen halte, daB fie die Schweiz nicht muth⸗ 
willig in einen Krieg hineingezogen haben wolle und daß fie 
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allen voreifigen Schritten ded Bundesrathes, die ein ſolches 
Refultat herbeiführen könnten, entgegentreten werde. 

Der Bundesrath richtete hierauf am 5. April eine neue 
Rote an die Mächte, in welcher er einen Kongreß der Wie 
ner Kongreßglieder behufs Regelung der nordfanopifchen Frage 
verlangte. 

Der Kriegöpartei war die Bahn, auf welche die Savoyer 
grage in dieſer Weile gebradht ward, durchaus nicht recht 
und fie hörte nicht auf, fih in maßlofen Anfhuldigungen 
und Berdächtigungen der fogenannten Friedenspartei, auch 
Eifenbahndarone und Baumwollenfpinner geheißen, zu ergehen. 
Indeilen gewann diefe Friedenspartei, wie fle in der Bundes- 
verfammlung den Sieg davon getragen, fo im Bolfe von Tage 
zu Zage mehr die Oberhand. Dazu trugen verfchiedene Yimftände 
bei. Einmal war es am 30. März der Zug, den etwa hundert 
Defoffene unter der Führung eines gewiffen PBerrier von Genf 
aus nach dem fanoyifchen Thonon unternahmen und der von 
hundert Lächerlichkeiten begleitet war, welcher dem einfachen 
Berftande des fchmweizerifchen Volkes zeigte, zu welch' wahrhaft 
befchämenden Auftritten es führen könne, wenn man fich von 
einer Tünftlih gemachten und künſtlich gefhürten Aufregung 
fortreißen Tale. Dann wurden Vergleiche zwifchen den Kory- 
phäen der fogenannten Kriegspartei und- der fogenannten Frie⸗ 
denspartei angeftellt, und es ward dabei in jedem Kanton, ja 
in jeder Gemeinde mehr als zweifelhaft, ob man vorzugsweiſe 
auf die Erfiern bauen dürfe, wenn ed darauf anfäme, dad 
Banner der Eidgenofienfhaft nicht eiwa vor dem Kampfe 
fhreiend zu ſchwenken, fondern im ernſten Kampfe felbft 
unentwegt bochzubalten. Endlich famen die höchſt lauen Ants 
werten der Mächte auf die bundesräthlichen Noten vom 19. 
März und 5. April, welche deutlich zeigten, was die Schweiz 
von deren Hülfe zu erwarten habe, und andererfeitö begütigende 
Depefchen fowohl von Paris ald von Turin, 

Ueber dem Allen verlief fi) der Strom der Aufregung, 
Reilich nicht ohne in den Führen der beiden Parteien eine 
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gegenfeitige Erbitterung zurückzulaſſen, welche im Falle ernfter 
Noth ihre böfen Früchte noch tragen kann. 

Unterdeffen war zwifchen den Höfen von Paris und Turin 
die Sache vollfländig abgemakht. 

Da mit der Annerion Mittelitaliend an Piemont, 
wenigftens wie das franzöflfche Kabinet die Sache zu behan- 
dein beliebte, Sardinien ein mächtiger Staat geworden war, 
fo konnte Frankreich feine Truppen aus der Lombardei zu- 
rückziehen; diefe Maßregel war außerdem vollftändig gerecht: 
fertigt dadurch, daß dad Kabinet zu Turin in der Frage der 
mittelitalifchen Annerion den Rath des Tuilerienfabi- 
nets nicht befolgt hatte. Das Vorgehen Sardiniens in 
diefer Annegiondfrage beftimmte den Kaifer Napoleon, ſich mit 
jenem au deinanderzufesen. Der eine Punkt diefer Aus⸗ 
einanderfegung war, daB die franzöfifchen Truppen in Die 
Heimath zurüdfehrten, der andere Punkt derfelben war die 
Bereinigung von Savoyen und Nizza mit Frankreich. Die aus 
der Lombardei im letzten Drittel des März zurüdgezogenen 
franzöfifhen Truppen fonnten theilweiſe fogleih in Garnifon 
in Savoyen bleiben. 

In der That am 24. März verließen die piemontefifchen 
Zruppen Chambery, und am 25. rüdten dort die erften aus 
der Lombardei heimfehrenden Franzoſen ein; vor Nizza war 
ſchon am 23. März eine franzöfifche Fregatte angekommen. 

Am 7. April erfehien eine Verordnung, in welder Art 
die Bolfsabftimmung in Savoyen und Nizza vor fih geben 
follte. Die Frage ward einfach, ohne alle Verwidlung, ohne 
irgend welde Rückſicht auf die Verhältniffe Nord- 
ſavoyens geftellt: Bereinigung mit Frankreich oder nicht. 

Bictor Emanuel entließ die Bewohner von Savoyen 
und Nizza ihres Unterthanenverhäftniffes, und vom 15. April 
ab begann die Volksabſtimmung. Ende des Monats ward das 
Refultat bekannt. Den 131744 Stimmen für die Verbindung 
mit Frankreich flanden nur 233 entgegen, welche davon nichts 
wiffen wollten. Wie immer diefed Ergebniß zu Stande ges 


braiht fein mochte, ed war da. Savoyen und Rlım waren 
franzöflfche Provinzen. 

Shan nad dem früher GSefagten Tann man fchliehen, 
daB dieſe Abtretung in Stalien nicht allgemeinen, viel weniger 
herzlichen Anflaug fand. Die Heimath des italifhen Natio⸗ 
nalbelden Garibaldi, die Stadt Nizza war feine ita— 
lienifhe Stadt mehr. Garibaldi, in Nizza felbft in das 
Turiner Parlament gewählt, interpellirte ſchon am 12. April 
Cavour in den flärkfien, parlamentarifh denkbaren Ausdrücken 
wegen des Länderfchacherd. Man ging zur Tagesordnung über, 
umd kaum Batte am 13. April dad Turiner Parlament dur 
ſeine Abflimmung die Annerion Mittelitaliend? an Piemont. 
qutgebeißen, als es vertagt wurde. Bictor Emanuel wollte 
jeine neuen Lande befuchen und der größte Theil der Depu⸗ 
tirten wollte und follte ihn auf feiner Rund» und Triumph⸗ 
veife begleiten. 

Garibaldi trat aus dem Parlament und ging nach @e- 
ma, bereitö entfchloffen, fich ein anderes Feld der Thätigfeit 
zu eröffnen, als dasjenige, auf welchem Cavour und die pie- 
montefifch diplomatifhe Partei mit ihren Reden und Ab: 
fimmungen wnbedingt herifchten. 


5. Ztalien nach der Annexion Mittelitaliend an Pie⸗ 
nant, Der Ubtrensuung Savoyens und Nizzas uud 
deren Aufchluß au Frankreich. 

Dit dem Ende des Monats April 1860 war eine große 
Beränderung in alien vollzogen; abgefchloffen wenigſtens 
in der Meinung der Italiener. 

Das Neid, ded Könige Victor Emanuel, welcher dem 
Reihe und den Vorſtellungen Napoleons - folgend, den Titel 
eines Königd von alien noch nicht angenommen hatte, zählte 
nah der Bereinigung Mittelttafiens mit ihm und nad der Ab⸗ 
trmmumg Sabvoyens und Nizzas auf 22741/, Quadratmeilen 
11 Millionen 117547 Bewohner. 

Dem Papfte blieben im Rinibenflaat auf 573 Quadrat- 


meilen noch 2 Millionen 4110086 Einwohner. Die Romagna, 
die verlorne war dad Land der hauptſächlichſten Einkünfte. 
Wie fehr fein Verluſt den heiligen Vater ſchmerzen mußte, ift 
daher begreiflih. Der Kardinal Antonelli mußte am 24. 
März, nachdem Dietor Emanuel Farini empfangen und die An⸗ 
nerion der Romagna angenommen hatte, bei den Großmächten 
gegen diefelbe protefliren. Hatten doch am 19. März bereits 
ernfte Unruhen in Rom felbft flattgefunden,, freilich, wie be 
bauptet wird, hervorgerufen von der päpftlihen Polizei. Die 
franzöfifchen Offiziere hatten fi dabei fehr vernünftig benom⸗ 
men und died mochte die Neigung ded Papſtes fteigern, fich 
der frangöfifchen Beſatzung zu entledigen, um dafür eine ihm 
ganz ergebene von einem andern fatholifchen Staat zu er- 
halten. Böfe war es nur, daß man nicht die Macht hatte, 
die Franzoſen einfach aus Rom hinweg zu kommandiren und 
. daß andererſeits dad Regiment Franz II. felbſt auf äußerfi 
ſchwachen Füßen ftand. 

Mit dem Protefte Antonellid gegen die Einverleibung 
Mittelitaliend in das Königreich Bictor Emanueld fielen Pro⸗ 
tefte der vertriebenen Herzöge und Deſterreichs 
(vom 25. März) zufammen. 

Die Räthe Pius IX. begriffen indeffen, daß man mit den 
kecken Reden nie völlig zum erfehnten Ziele kommen koͤnne, 
daß man auf eine materielle Macht ſich fügen müffe. Es 
fehlte an Geld und Soldaten. Die Peterspfenninge bradh- 
ten gar zu wenig, und um Geld zu befommen, mußte man 
- zu dem fehr weltlichen Drittel einer Anleihe fchreiten, fehr 
vergnügt, wenn man eine foldhe überhaupt zu Stande brimgen 
fönne. Mit Hülfe der belgiſchen Geiſtlichkeit gelang die Auf- 
nahme eines ſcheußlich befcheidenen Sümmchens. 

Mit diefem Summchen mochte man bei einiger Einficht 
des Oberbefehlshabers wenigſtens für einige Monate auch eine 
entfprechende Armee auf die Beine bringen und anf den Beis 
nen erhalten können. Die militäriſche Einſicht der alten ſchwei⸗ 
zerifchen Korporäle, der Kafdermakten, Schmidt u. f. io,, war 
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felbft dem Kardinalskollegium verdächtig geworben. Man ſuchte 
Daher nach einem andern Oberbefehlöhaber, einem wirklichen 
General. Aber welcher wirflihe General, der die Berhältniffe 
des Kirchenſtaats, die Schlüffelfoldaten, das Pfaffenregiment, 
die Hinderniffe fannte, welche ed auf Tritt und Schritt jedem 
militärifchen Einfchreiten in den Weg fegt, welcher wirkliche 
General konnte Luft haben, ſich an die Spike eines modernen 
Kreuzheeres mit allen Mängeln der mittelalterlichen, mit feinen 
Borzügen derfelben zu ftellen ! 

Rom bat in der fiebenten Großmacht, der Firchlichen Ver⸗ 
dummung der Bölfer immerhin noch eine große Stütze und ſo 
fand ed denn auch einen wirflihen General für feine Banden, 
der allerdings zu ſchwach war, diefen Augiadftall auszumiften, 
wad indefien — im militärifchen Sinne — aud für jede 
menfchliche Kraft eine zu große Forderung war. 

Ehriftopbe Leon Louis Inchault de Lamoricidre wagte 
ed, fih an die Spibe der päpftlichen Armee zu ftellen. 

Aus einer alten Familie der Bretagne entiproffen, welche 
ſich durch ihre Tegitimiftifche Richtung befannt gemacht hatte, 
war er 1806 zu Nantes geboren; 1824 trat er in die poly 
technifche Schule zu Paris, ging aus diefer ald Lieutenant im 
Genieforpd hervor und bald bot ihm die Erpedition nach Als 
guer 1830 Gelegenheit, feine Fähigkeiten zu verwerthen und 
fih einen Namen zu erwerben. Er zeichnete fih aus bei der 
Drganilation des Korps der Zomaven, in welchem er Haupt⸗ 
mann ward, und blieb mit kurzen Unterbrechungen bis zum 
Jahre 1847 in Algerien. 1843 ward er General, 1845 interis 
miftifcher Gouverneur von Algerien, 1847 überreichte ihm der 
befiegte Abdel Kader feinen Degen. 

1846 war Lamoriciere auch in die parlamentarifche Lauf 
bahn eingetreten, indem er in die Deputirtenfammer gewählt 
ward. In den Februartagen des Jahres 1848 follte er das 
Kriegdminifterium übernehmen und proflamirte, als Louis 
Philippẽ Abdankung beſchloſſen war, die Regentichaft der Her⸗ 
zegin von Orleans. Da aber auch über dieſe die Revolution 
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zur Tagesordnung fchritt, hielt Lamoriciere vorläufig ſich von 
jedem öffentlihen Amte fern, nur die Deputirtenftelle, melde 
ihm das Departement der Sarthe gab, nahm er an. In den 
Yunitagen des Jahres 1848 unterſtützte er Cavaignac thäng, 
und übernahm dann auch am 28. Suni das Portefeuille ded 
Kriegaminifters der Republik, welches er abgab, ſobald Louis 
Rapoleon zum Präfidenten erwählt war. Doch ließ er fich von 
demfelben 1849 als Gefandter nad) Peteröburg fenden, ald dad 
Einrüden der Ruffen in Ungarn befchloffen war. Bon dieſem 
Boften trat er ab, als das Minifterium Odilon-Barrot fein 
Ende fand. Wiederholt zum Bizepräfidenten der gefepgebenden 
Berjammlung gewählt, zeigte er fich als einen der entſchieden⸗ 
fen Gegner der Politik Louis Napoleons. Es verftand fih dr 
ber von felbit, daß auch er bei dem Staatäftreid vom 2. De 
zember 1851 verhaftet ward. Zunächſt ſperrte man ihn in Ham 
ein; dann ward er über die Grenze gefchafft. Er lebte von 
nun an im Eril abwechfelnd in Belgien, Deutfchland und Eng 
land bis zu der allgemeinen Amneftie von 1859. Bon dieler 
machte er Gebrauch. Er fehrte nad) Frankreich zurück, Doch ohne 
ſich an dem politiihen Leben des Staiferreiches zu betheiligen. 
In Belgien hatte der General ein intimeres Verhältniß mit 
der Familie Merode angefnüpft und war — bid auf einen 
gewilfen Punkt aus einem Saulus ein Paulus geworden. Als 
der Papſt einen General juchie, ward ihm vom Kardinal 
Xaver Mervde der General Lamoriciere vorgeichlagen. Merode 
ging nach Frankteich und brachte am 26. März Lamoriciere 
nah dem Kirchenſtaat. Schwerlich hatte dieſer aus bloßer Froͤm⸗ 
migfeit zum Schwerte gegriffen. Die Schnjucht eines alten 
Solduten nach neuer miliräriicher Thätigkeit, vielleicht die Hoffe 
nung, Napoleon einjt mit Erfolg entgegentreten zu können, 
mochten das Ihrige zu feinem Entſchluſſe beitragen. Als er 
die paͤpſtliche Armee geſehen, und obgleich er Vieles unter feinen 
Erwartungen gefunden, nahm er das Kommando an und leis 
Rete dein Stuble Petri den Eid der Treue. Wenn man ſich 
einmal in eine ſolche Geſchichte begeben bat, ift es ſchwer 


ganz unverrichteter Dinge und ohne bie erufe Probe ge 
macht zu haben, wieder umzukehren. Außerdem hatte Lamori⸗ 
ciere Selbfivertrauen genug, um zu glauben, dab es ihm ges 
lingen werde durchzugreifen. Er kaunnte die Hinderniffe des 
paffiven Widerfiandes einer Prieſterherrſchaft gegen Allee, wad 
vernünftig if, zu wenig und hoffte vielleicht, daß die Ernen⸗ 
nung des Kardinald Merode zum Kriegsminiſter zum Siege 
über die Hindesmiffe, welche er fah, verhelfen würbe. 

Rapoleon, welcher die Priefterwirtbfchaft viel beffer 
faunte und fehr gut wußte, daB bie Sache des Papſtthums 
nicht die Sache der „ireiheit“ und „Cibiliſation“ ift, ſah es 
offenbar gerne, daß der alte Republilaner einen Schritt that, 
der ihn in den Augen alles vernünftigen Leute blamabel ew 
ſcheinen Laffen mußte. Der Kaifer der Franzofen ertbeilte daher 
ohne Weiters feine Erlaubniß dazu, daS der franzäfifche Un⸗ 
terthan den Oberbefehl über die päpftiichen Streitkräfte über 
nehme. Ohne fich durch die traurigen Zuftände der Leere der 
Kaflen, der durchgehenden Unreblichteit in der Bertwaltung, 
des unglaublichen Schlendriand, — Zuftände, von melden er 
ſchon wärend der erfien Wochen feiner Anweienheit haar⸗ 
Kräubende Proben ſah, abichreden zu laflen, arbeitete Lamo⸗ 
riciere mit den Mitteln, welche ibm geboten werden konnien, 
aufe thätigfte an der Drganifation einer päpftliden Streitfraft, 
welche entweder im Berein mit andern zum Angriff auf Pie⸗ 
mont und zur Wiebereroberung der Romagna ſchreiten ober 
ie nach den Umfländen wenigſtens dem weitern Umſichgreifen 
deö piemontefifchen Annexionsſyſtems auch mit einiger Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg entgegentreten könnte. 

Welche Refultate er erzielte, werben wir fpäterbin ſehen. 

Benetien ſeufzte fehwer unter dem Drucke ber oͤſterrei⸗ 
chiſchen Herrſchaft. Mochte Defterreich urſpruͤnglich oder unter 
ver Vorausſetzung, daß eine italienifche Konföderation zu Stande 
komme, ernſtlich willend geweſen fein, dem Lande freie Inſti⸗ 
tationen zu geben, dieſe Abſicht verſchwand mit ber Ausficht 
uf das Zuſtandekommen des italifchen Staatenbundes, auf die 
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Erfüllung der Abmachungen von Billafranca. Aber was 
würde ed Deſterreich aud genügt haben, daß ed Benetien mit 
der größten Aufrichtigfeit als italienifhes Land behan⸗ 
delte? Die Benetier wollen zum italieniſchen Reiche gehören 
und wenn felbft die öfterreichifche Herrſchaft ihnen größere ma- 
terielle Vortheile gewährte, ald jemals Bictor Emanueld Herr 
haft ihnen gewähren Tonnte, fie würden geftrebt haben, uns 
ter diefe letztere zu kommen, fo lange fie noch unter öſterrei⸗ 
chiſchem Szepter ftanden. Eo war für Deflerreich die einzige 
denfbare Herrfchaft über Benetien am legten Ende nie eine 
andere ald diejenige ded Belagerungsftandes. Das Wie 
dereintreten derfelben ward dur dad Abgehen Piemonts von 
den Stipulationen des Friedens von Billafranca, durch fein 
Auftreten zu Gunften der Annegion Mittelitaliend nur 
befchleunigt, keineswegs bedingt. In der That zeigte fih die 
öfterreichifche Herrſchaft in Venetien ald Belagerungsſtands⸗ 
vegierung vom Februar ab in fchönfter Blüthe. Nicht blos dad 
die Aufreigung der Soldaten zur Defertion und Meuterei kriegs⸗ 
rechtlich beftraft ward, eine Sache, gegen die fich zuleht wenig 
einwenden läßt; ed ward von dem Gouvernement auch verord⸗ 
net, daß diejenigen, welche „ fähig" fehienen, gegen die öfter- 
reichifche Regierung in Benctien irgend etwas zu unternehmen, 
fofort als Soldaten in die Straffompagnieen eingeftellt werben 
follten. Dies ift offenbar nicht bloß mehr cine niederträchtige, 
fondern aud eine ausgezeichnet dumme Maßregel, welche von 
der ganzen Hülflofigkeit des öfterreichifchen Regierungoperſonals 
ſprechendes Zeugniß ablegte. 

Demonftrationen in den Theatern, Demonftrationen gegen 
die Cylinderhüte oder Angflröhren, und gegen die Krinolinen, 
allerdings ſchon durch den guten Geſchmack gerechtfertigt, hier 
aber gegen diefe fcheußlichen Kleidungsſtücke ale gegen öfter- 
reichiſche Abzeichen gerichtet, waren an der Tagedorbnung. 
Die öfterreichifchen Regierungsleute hatten allen Humor verlo- 
ren; auf Dinge, die als fchlechte Witze fehr gut verbaut und 
behandelt werden konnten, mußten fie nicht. anders. ald mit 


Belagerungdzuftand, Bayonetten und Säbelhieben, und dro- 
henden Proflamationen zu antworten. 

Die Auswanderungen aus dem venetianifihen Ger 
biet nahmen überhand; die unabhängige Jugend flüchtete fich 
auf piemontefifche® Gebiet und in die Reiben des mittelita⸗ 
liſchen Heeres. Die öfterreihifchen Befehlshaber verfolgten bie 
„Deferteurd”, die fie weder Durch Vortheile zu feffeln noch durch 
ihre einfältigen Bolizgeimaßregeln zurückzuhalten verſtanden, mit 
Flintenſchüſſen, die nicht trafen. 

Cavour führte unterdeß geirenlich Buch über den Um: 
verſtand der öfterreichifihen Regierung in Benetien und über 
feine Refultate, die Flüchtlinge, welche fih den Wohlthaten 
des kaiſerlichen Regimentes undanfdar entzogen. Er fand um 
zuviel Stoff zu Noten, deren Berechtigung fein vernünftiger 
Menſch ableugnen konnte. 

Wis haben bereits erwähnt, daß in Italien vielfach der 
Gedanke verbreitet war, Defterreich werde feine benetianifchen 
Bropinzen verlaufen und dab man in Stalien die beſte 
Reigung hatte, dieſes Gefchäft zu machen, felbfl wenn es etwas 
tbeuer zu ſtehen kommen follte. Es ift ganz umd gar nicht 
unwahrſcheinlich, DaB Defterreich erſt recht einen Einfluß anf 
die italienifchen Lande gewonnen hätte, wenn es weder Bes 
ſigungen in denfelben, noch das Beitreben hatte, folche zu ge⸗ 
winnen oder zu bewahren. Wie in der neueiten Zeit die Dinge 
in Italien gegangen find, handelte es fich dort immer um ben 
Kampf fremden Einfluffed, neben dem Kampf oder neben dem 
Streben: der nationalen italienifchen Partei. Defterreich hätte 
unter Umftänden die Nolle des Befreierd gegen Franukreich 
jpielen können, wie diefes es 1859 gegen Defterreich that. Aber 
die beſte Zeit, die italienifchen Befibungen auf eine großartige 
Weiſe dahin zu geben, war längſt verfäumt; die befle Zeit 
wäre nah einem Siege; 3. B. gerade nach dem militäriſch 
glänzendfien von 1849 geweſen. Nah einer Niederlage find 
die Menfchen nie großartig ; die Bölfer nicht, die Regierungen 
‚noch weniger. 
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&o viel fteht fe, daß es für ODeſterreich ein entſchie⸗ 
dener Bortheil wäre, Denetiend ledig zu werden. Venetien 
ift ein Land, für welches mar nach gegenwärtigen Berhält- 
niffen mit Fug und Recht etwa 50000 M. Soldaten erhalten 
fann. Wenn nun diefes Land zu feiner Bewahrung beftändig 
130000 M. erfordert, wie ed wirklich der Fall ift, fo hoͤrt 
bei feiner Erhaltung alle Staateratfon auf. 

Freilich wird auch hier wieder Das Kapttel der richtigen 
militärifhen Grenzen breit getreten. Was ift nicht über 
die Beriheidigung des Bo om Rhein, des Rhein am Po ju- 
fammengefafelt worden? Die befte militärifche Grenze if ohne 
alle Frage die eines Volkes, welches mit feiner Regierung 
fampfen, fliegen oder untergehen will. Wo diefes Bolt fehlt, 
da flieht ed mit allen militärtfhen Grenzen, wie ſchon fie auch 
ſeien, übel aus. 

Ein böfer Umſtand war es für die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung, diejenige im Frühjahr 1860 wenigſtens noch, daß fie 
von jenem Mittel der Volksabſtimmung, welches unter 
allen Derhäftniifen das ganz Gemeine bloßen Länderichachers 
oder Bändertaufches befeitigt, nach ihren Grundfägen, ihren 
Anfhauungen von Bollsfouveränetät feinen Gebrauch machen 
fonnte. 

Endlich Hätten wir zu reden von dem Königreicdhe 
beider Sicilien. Seine Berhältniffe treten um bie Zeit, 
da die Annerion Mittelitaliend an Piemont, Savoyens an 
Frankreich fich thatfächlich vollzieht, indeſſen dergeftalt in den 
Bordergrund der italienischen Sefchichten, daß es rathſam wird, 
ihnen ein eigenes Kapitel zu widmen. 


6. Dad Königreich beider Sicilien. Der Ausbruch 
der Inſurrektion auf der JInſel. 

Das neapolitanifhe Feſtland und die Infel 
Sicilien hatten ſtets von einander getrennte Berfaffung und 
Verwaltung. Neapolitaner und GSicilianer find verfchiedene 
Volksſtaͤnme. Auf der Infel haben die fämmtlichen Bälker, 


weiche fie umbeimamber beherrſchten. Griechen, Karthaget, Rd 
mer, Mauren, Rormannen, Spenier, Franzofen, Spuren ihres 
Dafeins zurüdaelafien. Das Zufammenichen der Bevöllerung 
ver Inſel im ziemlicher Abgeſchloſſenheit hat die Racenunter 
ſchiede wicht völlig verwifcht, aber fie doch gebrochen: es gibt 
eme ficilianifhe Rationalität und in diefer if ein 
ungemeiner Sinn für Selbffländigfeit rege, welcher ſich im 
den immer wiederholten Berfuchen der Befreiung von frember 
Hertſchaft fund geihan hat. Wie die Infel durd ihre Lage 
ven Uebergang von Guropa nach Afrika bildet, fo kann man 
Gleiches von ihrer Beuöllerung, von deren Nationalität jagen. 
Die Shrifianer fühlen fi ihrer Mafle nah nicht ale Ita⸗ 
liener; es wird noch viele Arbeit der Gebildeten und viele 
Arbeit an der Bildung der Maſſen nothwendig fein, um die 
Sicilianer zu bewußten Gliedern jenes italienifchen Bundes 
oder Einheitöflanted zu machen, welcher in Fleiſch und Blut 
der Bewohner Rord» und Mittelitaliend übergegangen if. 

Ale Napoleons L Bruder Joſeph, fpäter fein Schwager 
Murat, König des neapolitanifhen Feſtlandes war, be 
baupteten fich die Bourbonen mit englifcher Unterflügung auf 
der Inſel Sicilien, welche 1812 eine der englifchen nachge⸗ 
bildete Berfaffung erhielt. Nach dem Sturze Murats vereinigte 
der Wiener Kongreß Inſel und neapolitanifches Feſtland wie 
derum unter der Bourbonenberrfchaft. Ferdinand der I. (IV.) 
nahm davon Beraulaffung, die vereinigten Lande, welche nur 
m Perfonalunion unter ibm verbunden fein follten, zu einem 
Einheitöftsate zu erflären und die Konftitution in beiden aufs 
zuheben. Als 1820 die neapolitanifche Armee die ſpaniſche 
Korteötonfkitution ausgerufen hatte, fhritt Defterreich ein 
und flellte die abfolute Bourbonenherrichaft wieder ber. 

Die neapolitaniſchen Bourbonen bildeten in fich die ſchlech⸗ 
en Seiten ihrer Familie auf das übelfle aus. Ihre Herrſch⸗ 
ſucht äußerte fih in der tieffien Verachtung der Nechte 
Anderer, und fie fchrafen vor feiner Züde und DVerrätbhes 
tei, vor feinem Wortbruch und keiner Graufamkeit zurüd, 


um ihre. Herrſchaft in aller abfoluten . Unbebingiheit zu be⸗ 
wahren. Ferdinand EI., fortgerifien von ber italienifihen Be- 
wegung, veifündete im Februar 1848 von Neuem eine Kon- 
Kitution und ward fogar veranlaßt, dem farbinifhen König 
Karl Albert, ald diefer gegen Defterreich vorging, eine Hülfe- 
macht zu fielen. Aber ſchon am 15. Mai des gleichen Jahres 
vernichtete der König fattifch auf dem Feſtlande die Konſti⸗ 
tution, geftüßt vornehmlich auf die feit 1825 angeworbenen 
Schweizerregimenter, und wendete fi) dann auch gegen bie 
Steilianer, welche die Konſtitution von 1812 zurädverlang- 
tn und ihn des Throned für verluflig erflärten. Auch die 
fieilianifche Infurreltion ward im Jahr 1849 von den Schwei⸗ 
zern niedergefchlagen. Aufgeboben durch befondere Grflänıng 
ward die Konftitution won 1848 nicht, aber faktiſch herrſchte 
Ferdinand II., despotifch und ſchwach, in feiner Frau eine wür- 
dige Genöffin findend, von nun an abfolut. Sein Bolt nannte 
ihn den König Bomba. 

AS Frankreich mit Sardinien im Bunde im ‘Jahre 1859 
gegen Defterreich losbrach, da bewegte der Gedanke der ita=- 
lifhen Befreiung fofort auch die gebildeten Klaffen in dem 
Königreihe beider Sicilien, während der Hof die größte 
Luft bezeigte, mit Defterreich gemeinichaftlihe Sache zu ma⸗ 
hen Aber fhon war Ferdinand von jener ſcheußlichen Kranf- 
beit darniedergeworfen, welche Gott ihm zur Strafe beſchieden 
hatte. Am 22. Mai raffte ihn diefe Krankheit dahin. Ihm 
folgte auf den Thron fein Sohn, der an Körper und Geift 
ſchwache, von Weibern und Jeſuiten aufgefütterte Franz I, 
durchaus geleitet von dem Weib, welches man die Königin 
Wittwe nannte, nebenbei von feiner im öfterreichifehen Intereſſe 
arbeitenden Frau, einer baierifchen Prineeffin. Die Völker der 
beiden Sicilien fegten auf diefen Strohmann feine Hoffnun- 
gen; ed Mar einer der wenigen Fälle, in denen von einem 
neuen Herrſcher nicht vorausgefept wird, daß er beffernd ein- 
greifen werde. Don Anfang an fand man für biefen unglüd- 
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lichen Popanz feinen andern Ramen, ald den des Pleinen Bomba, 
dee Bombicello. 

Wenn andere Tyrannen ſich wenigſtens die Armee fo zu- 
zubereiten verfteben, daB fie diefelbe gegen ihre Bölfer verwen» 
den fönnen, fo war beim Bombicello auch das nicht einmal 
der Fall. Die Meuterei der Schweizerregimenter im Juli ent⸗ 
zog ihm auch diefe Stüße. In den NRationalregimentern zeigte 
ſich ein nationaler itafienifcher Geift, wenn auch anfänglich nu 
vereinzelt. 

Die Nachrichten von den Schlachten von Magenta und 
Solferino wurden in Neapel, wie in GSielien, befon- 
ders im letztern mit umverhehltem Jubel aufgenommen und 
die erſte Kunde des Friedens von PBillafranca erregte hier 
wie im übrigen Stalien, in der Bevölkerung die größte Be⸗ 
trübnig. Anders beim Hofe und bei der Polizei, welche man 
in Neapel als ein Glied der Hofpartei, als die einzige erge- 
bene Stũtze der Regierung betrachten konnte. Regierung und 
Polizei lebten wieder auf, ſchwangen fi zu neuer Hoffnung 
auf die Fortdauer ihrer empörenden Sorte von Herrſchaft empor. 

Während auf dem Feſtland mie in Sicilien heimliche 
Sammlungen für die Subftription auf die von Garibaldi ver- 
langte Million Gewehre ftattfanden, während man bier vie 
dert den Ruf: es lebe Bictor Emanuel! in den Stra— 
sen der Hauptitädte hörte, während das Bild des Agejilao 
Milano, der vot drei Jahren auf den König Bomba geſchoſ— 
ien, eine bis jegt unerhörte Verbreitung fand, wurden Berhaf- 
rungen auf Berhaftungen vorgenommen und in Sieilien ging 
tie Freiheit der Negierung foweit, daß fie von den Gemein: 
ten eine Adreſſe verlangte, des Inhalts: 

„Die Bevölkerung ift äußerft zufrieden mit der gegen: 
würtigen Regierung; jie verlangt feine Neuerungen, welche nur 
eerlehrte GSeifter in Bewegung bringen könnten.“ 

Wie man leicht begreift, bezieht jich dies auf das hie und 
KR laut gewordene Verlangen nach einer Konftitution und 
u dem Anfchluffe an das übrige Stalien. 
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In Sicilien fand die verlangte Adrefie fofort den hef⸗ 
tigften Widerſtand; überall ftieß fie auf Weigerungen der deut 
lichften Art. Und während Franz II. daran dachte, von den 
nördlichen Grenzen feiner Staaten aus dem „bebrängten“ Papft 
mit bewaffneter Haud zu Hülfe zu fommen, während er eine 
Abruzzenarmee aufftellte und verftärfte, foweit es in fei- 
nen Kräften fland, während er troß des Elendes feines Volles 
immer noch Geld aufzutreiben wußte, um es dem heiligen Be- 
ter zugufenden, erhob in Sicilien bereitd die Revolution ihr 
Haupt und die italienifche Einheitäpartei rechnete, wie es 
"früher gefagt worden ift, ſchon darauf, ihre Freiſchaaren unter 
Begünftigung der fictlianifchen Revolution in die neapolitani⸗ 
(hen Länder zu tragen. 

In Bagheria bei Palermo erhob fid, Die Infurretion; 
ebenfo in Fivizzale, und zu Kaftel S. Giovanni fan 
melten die Gebrüder Maftriechi den Kern jener Freiſchaaren, 
welche jpäter bei Gibilroffa vereinigt Garibaldi fo große Hülft 
gewähren follten. 

Mazzini fchrieb fhon Mitte Septembers 1859 an einen 
Freund: „Die Revolution in Sieilien ift wahrfcheinlich. Haben die 
Sicilianer einmal verfprochen, fo greifen fie zu; obwohl umter 
ihrer gewöhnlichen Bedingung: wenn nicht, nit. Die Sit 
lianer müffen alſo unterftügt werden. Italiens Heil liegt jet 
im Süden.“ 

Die neapolitanifche Polizei gedachte mit ihren Mitteln 
gewöhnlicher Art die Bewegung niederfchlagen zu fünnen. Pos 
lizeidirektor Siciliend zu Palermo war der berüchtigte Salye 
tor Maniscalceo. Sieilianer von Geburt war er in feiner 
Tugend in die neapolitanifche Gensd’armerie eingetreten, hatte 
fih dort durch feine Niederträchtigkeit die Gunft Del Garres 
tos erworben, war 1849 Stapitän der Gendd’armerie und warb 
nach der Unterdrüdung der ficilianifchen Inſurrektion nach Par 
lermo gefendet, wo ihn KFilangieri zum Großprofoß der 
Armee ernannte. In diefer Eigenfchaft mifchte er fich beſtän⸗ 
dig in die Zivilpolizei ein, obgleich für diefe ein eigner Bobs 
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zeibtrefter eriftirte, gewann fih dabei aber auch durch feine 
Brutafiiät und — Energie gegen Wehrlofe in ſolchem Maße 
die Gunft der neapolitanifchen Regierung, dab ihm fchließlich 
auch die Zwilpolizei übertragen ward. Die einzige Thatfache 
der Bereinigung von Milttär- und Zivilpolizei in einer. Hand 
genügt, um zu zeigen, wie überhaupt die Polizei in Sictlien 
gehandhabt ward. Maniscalco geberdete ſich wie eine vollſtaͤn⸗ 
Dige Beſtie und der Haß der ganzen Bevölferung warb ihm 
in vollem Maße zu Theil. 

Als die Inſurrektion ihr Haupt erhob, befahl Maniscalco 
den Mmiendenten von Meffina und Catania die Provin— 
zialkompagnieen (Compagnie d’armi), eine Art Sicherheitdr 
miliz gegen Räuber und ähnliches GSeftndel, zu den Waffen 
zu rufen. Die Kompagnieen weigerten ſich indefien zu erfchei- 
nen, fie wollten nicht gegen Qandöleute fampfen, deren Sache 
auch die ihre ſei. 

Maniscalco, der im November auch die Funktionen 
des abweſenden Generallieutenants von Sicilien verſah, hatte 
keine Macht, die Kompagnien zu zwingen. Dafür rächte er ſich 
durch doppelte fchändliche Berfolgungen in Balermo und -fo 
weit fein Arm reichte. Als in der amtlichen Zeitung für die 
beiden Sicifien ein Manifeft erfchien, durch welches die Be- 
amten jeden Grades zu genauer Beachtung der Geſetze er- 
mahnt wurden, der Oberintendent der Provinz Catania beim 
Löniglichen Generallieutenant von Sicilien anfragte, ob fos 
mit die Intendenten von ihren außerurdentlichen Voll— 
machten keinen Gebrauch mehr machen follten, erwiderte Ma⸗ 
miscako, er follte fi nicht um Dokumente befümmern, die in 
den Zeitungen fländen, fondern fich Tediglih an die Befehle 
halten, welche ihm direkt zugeben würden. 

Am 29. November wurde Maniscalco, ald er die Kathe⸗ 
drale betrat, um die Meſſe zu hören, von einem Mann aus 
dem Bolt durch einen Dolchftih verwundet. Die Wunde mar 
nicht tödtlich, felbft nicht einmal gefährlich. Indeflen ward am 
30. Rovember Palermo in Belagerungdftand erklärt. 
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Die unrubige Bewegung der Weifter in Neapel ſowohl 
ale in Steilien dauerte fort, ohne dab es zu bedentenderen Er- 
eigniffen gefommen wäre. 

Ald nach der Unterzeichnung des Zürcher Friedens die 
Ausficht auf einen europäifchen Kongreß vorhanden war, afe 
die Völker Mittelitaliend Denkſchriften herausgaben, um den 
Nachweis zu führen, daß die Reftauration der vertriebenen Fürs 
ſten eine Unmöglichkeit fet, da bereitete auch eine Anzahl von 
Flüchtlingen aus den beiden Sicilien eine Denkſchrift 
vor, um den Beweis zu liefern, daß die beiden Sicilien in 
einen italienifhen Staatenbund unmöglich eintreten fönnten, 
bevor nicht gänzlich das Regierungäfuftem in dtefen Ländern ge- 
‚ ändert fei, da es bei ihnen eine Regierung im eigentlichen Sinne 
des Wortes bis jeßt nicht gebe, die Regierung lediglich durch 
die Polizei dargeftellt und erſetzt werde. 

Auf der Inſel Sicilien erfhien im Januar ein Ma- 
nifeft an das Volk, welches in vielen taufend Eremplaren ver: 
breitet ward und ohne Weiteres zu offener gewaltfamer In⸗ 
furreftion im Ramen Italiens und Bictor Emanuels 
aufrief als dem einzigen Mittel, eine Aenderung ‚der traurigen 
Zuftände zu erzielen. Es zeigte, wie bei den jeßigen Umftän- 
den, nachdem in Sardinien Cavour wieder dad Ruder ergriffen, 
in (Frankreich Walewski abgetreten fei, Mittelitalien offen auf 
die Annerion an Piemont losgehe, die Sicilianer nichts von 
einer Öfterreichifchen Intervention zu fürchten haben, daß man es 
nach der Auflöfung der Schweizerregimenter auch nicht mehr 
mit diefen, wie 1849 zu thun haben könne, daß alle Stände, 
alle Klaſſen des Volkes einig feien, daß man auf eine größere 
Gunft der Berhältniffe nicht rechnen könne. 

Am 10. Februar 1860 richteten dann noch die Völker der 
beiden Sicilien eine Denffchrift an alle Staaten Europa’s, in 
welcher fie ihre zwölfjährigen Leiden erzählten und ale ihre 
nächfte Forderung aufftellten, dab die Konftitution vom Jahre 
1848 als zu Recht beftehend anerkannt. werde. 

In dem Maße, als diefe Schriften die Bewegung im 


Lande verbreiteten, nahmen von Seiten der koͤniglichen Wartet 
die Berhaftungen und Qudlereien gegen dad Volk, namentlich 
gegen die gebildeten Klaffen zu. Richt auf Grund wirklicher 
und möglicher Anklagen, auf den bloßen vagen Verdacht bin, 
daß fie irgend eiwad Unbeſtimmtes gegen die Regierung im 
Schilde führen könnten, wurden bei wahren Razzia's Hunderte 
von Männern zu wiederholten Malen verhaftet und ohne Weis 
teres eingefperrt. Auch in der Abruzzenarmee zeigte fich 
Unzufriedenheit, auch bier gab es Berdächtige, ſchon Anfang 
Februar wurden auch bei diefer Armee 256 Unteroffizgiere und 
Soldaten verhaftet und theild nach den Infeln Favignana und 
Bantellaria an der Weſtküſte Siciliend gefchleppt, theild im 
Kaſtel S. Elmo eingefpert. 

Durch diefe Gewaltmaßregeln gedachte die Hofpartei die 
unverfenndbare Bewegung auf dem Feſtlande wie auf der Inſel 
niedergubalten, ohne darum ihre weiteren Pläne aufgeben zu 
müflen. Als die Annerion Mittelitaliend fich vollzog, ala 
Defterreih und die vertriebenen mittelitalifchen Fürften ihre 
Brotefte dagegen fhleuderten, ald der Bapft feinen Lamoriciere 
anwarb, da belebte fih die Hoffnung ded Hofes von Nea⸗ 
pel von Neuem, nah dem erwarteten Abzuge der Franzoſen 
aus der Lombardei mit Defterreih, den Herzögen und. dem 
Bapft im Bunde eine gewaltfame Intervention in Mittelitalien 
zu unternehmen und die alten Zuflände dort wieder herzuſtel⸗ 
ien, von welchen die Bourbonenregierung zu Neapel auch ihr 
ferneres Beſtehen abhängig fah. 

Denn die Gewaltmaßregeln der Regierung den Aus- 
bruch des Aufſtandes nicht befchleunigten, wenn es vielmehr 
wahrſcheinlich ift, daß fie. ihn verzögerten, fo fteigerten 
fie dagegen die Erbitterung, veranlaßten die Vergrößerung 
der Ynfurrektionspartei und machten, daß der Aufitand auf 
Skälien, einmal ausgebrochen, fofort eine größere Intenfität 
aunahm. 

Die engliſche und die franzoſiſche Regierung hatten 
jeit der Thronbeſteigung Franz II., namentlich aber feit der 


Airäuße, und den verpönten Namen. des Königs Bictor Ema⸗ 
nuel — Vittorio Emanuele Re D’Italia — in den Namen 
des Komponiſten Verdi CVERDIT). 

Der Sinn dieſer Demonſtrationen war möglichſt klar; 
wer in Sicilien konnte die Annexion Mittelitaliens an Pie⸗ 
mont feiern, ohne zugleich die Annerion Siciliens an 
Piemont als ein wünſchenswerthes Ziel hinzuſtellen. 

Die Regierung von Sicilien ließ die Theater ſchließen, 
und zu gleicher Zeit von den geheimen Vorgängen unterrichtet, 
welche die allgemeine gewaltfame Erhebung der Inſel vorbe- 
reiteten, ordnete fie eine Ablieferung der Waffen an. 

In Palermo antwortete die Volföpartei darauf durch 
ein Bündel Gewehre, welches fich eined Morgens auf der 
Piazza reale mit der Aufihrift fand: „Da find die Waffen, 
aber wir haben noch mehr ald genug.“ 

Man kann nad allem Borgegangenen unmöglich annehmen, 
daß die Regierung von Neapel die Ereigniffe auf Sicitien 
für unbedeutend hielt; man kann eine foldhe Annahme jogar 
in Bezug auf die Hofpartei in Neapel nicht machen. Der 
einzige Blinde war vielleicht der König Franz IL: In der That, 
ed wird manches Licht auf die nachfolgenden Ereigniffe, auf 
bie Sorglofigfeit, mit welcher die neapolitanifche Regierung 
anfangs die Dinge in Sicilien betrachtete, auf die verfchiedes 
nen Alte ungerechtfertigter Nachgiebigfeit noch in fpätern Zei⸗ 
ten werfen, wenn wir bier fogleich fagen, daB in der Hof⸗ 
partei felbft eine Erhebung Sieiliend nicht fo ganz ungern 
geſehen ward. 

Die Defterreiherin, welche gewöhnlich die Königin Witttwe 
genannt wird, die binterlaffene Wittwe Ferdinands 1I., haßte 
ihren Stieffohn Franz II; fie hätte ed vorgezogen, ihren 
Erftgebornen, den Herzog von Trani, auf den Thron der 
beiden Sicilien zu bringen. Eine Durchkreuzung verſchiede⸗ 
ner Intereſſen verhinderte dieß; Thatfache war es indeflen, daß 
im Mai und Juni 1859 nach dem Tode Ferdinands II. in 
einigen Provinzen der Herzog von Trani zum König ausge⸗ 
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rufen war. Nach dem Scheitern dieſes Planes arbeitete dieſed 
Veib wenigitend daran, dem Herzog von Trani den Thron 
von Sicilien zu verfehaffen, während Franz IE König des 
Feſtlandes bleiben follte. Ein foldem Plane mußte eineem 
feparatiftifehe Bewegung auf der Inſel in die Hände arbeiten; 
eine feparatiftifhe Bewegung auf der Inſel war fogar unere 
ih, um den Plan überhaupt zur Ausführung bringen zu 
fönnen, und man begreift daher leicht, DaB es der Theil der 
Hofpartei, welcher es mit dem Herzog von Trani hielt, nicht 
feines Amtes glauben konnte, der Bewegung in Sieilien augen⸗ 
blidlich in die Zügel zu fallen, daß fein Intereſſe vielmehr 
in einem entgegengefebten Verfahren lag. 
Bir ftehen an der Schwelle der Ereigniffe, melde die 
Inſel Sictlien in Feuer und Flammen febten und die Sict- 
lianer, geführt von Garibaldi und unterflügt von feinen Ge⸗ 
fährten, im Laufe von menigen Monaten zu Herren ihres 
Schickſales machten. Es ift angemefjen, eine furze Weberficht 
über die geographifche Beichaffenheit der Inſel Sicilien zu 
geben. 


T. Die Juſel Sicilien. 


Sicilien ift die größte Infel des Mittelmeered. Sie hat 
einen Flächeninhalt von 498 geographifchen Quadratmeilen 
(7967 italienifhen Quadratmiglien), auf welchen im Jahre 
1856 in 357 Gemeinden 2 Millionen 321020 Einwohner lebten. 

Die Grundrißgeftalt der Infel ift die eines Dreiedö; zwei 
ungefähr gleich lange Seiten laufen von Weft nach Oſt und 
von Nordweſt nah Südoſt. Diefer Geftalt verdankt die Inſel 
ihren alten Namen Trinacria oder Triquetriaz auf fie hat 
auh dad Wappen der Inſel Bezug, welches zugleich an die 
vulfanifche Natur derfelben, an ihren Aetna, die Werkftätte der 
Eyflopen, erinnert. Es flellt ein Rad ohne Felgen mit einem 
Medufenhaupte ald Rabe, drei zu fchnellem Laufe gefrümmten 
Menichenfäßen als Speichen dar. 


Faſt die ganze Inſel ift mit Gebirgen augefaut und die 
Näaſtow, ital. Krieg. II. Oi 


98 


Hauptformation diefer Gebirge beflimmt die Grundrißgeftalt, 
Als die drei Borgebirge, welche die Eden der Inſel bilden, 
nennt man gemöhnlich, obgleich nicht abfolut beflimmt, Capo 
Boeo (Lilybäum) im Welt bei Marfala, Capo di Faro 
(Belorus) im Nordoften und Capo Paſſero oder Baflaro 
im Südoften. 

Die Hauptgebirgäfette der Inſel lauft nahe der Nordküſte, 
meift nur 2 bis 2/7, deutſche Meilen von dieſer entfernt, von 
Welten nah Often von Trapani oder, wenn man einige 
ſchwächere Abzweigungen rechnet, von Capo Boco nah Capo 
bi Faro. Sie windet fih im Weſten mehrfach, Schluchten 
und Thäler bildend, während fie im Dften faft gradlinig dahin 
freiht. Nach Norden fendet fie auf ihrer ganzen Länge viele 
kurze Ausläufer, wie Strebepfeiler gegen dad Meer hin; die 
Ketten, welche fie gegen die Südküſte erſtreckt, find bei weitem 
länger, bedeutender; die bedeutendfte von allen Seitenketten 
ift diejenige von Galtagirone; fie zweigt fih bei Gangi 
zwifchen den Quellen der nah Norden fließenden Bollina 
und des nah Süden fließenden Fiume Salfo von der Haupt: 
fette ab und fireicht, felbft wieder Zweige nach Often und 
Weſten entfendend, in der Richtung nah Südoften zum Cap 
Baffaro. 

" Den Ort Gangi kann man ald das Zentrum des bisher 
berührten Gebirgsſyſtems anfehen, und die drei Ketten, welche 
von bier nach den drei Vorgebirgen Karo, Pafſſaro, Boeo 
(oder S. Vito) fih erftreden, geben fehr gut die drei Spei- 
ben des ficilianifchen Wappenraded wieder. Berfepte man 
noch den Aetna nah Bangi, fo hätte man das Medufenhaupt 
an der rechten Stelle. 

In der That Liegt die Gruppe des Aetna mit ihren 
achtzig Kratern getrennt von dem Syſtem der neptunifchen 
Gebirge an der Oſtküſte der Inſel dicht am Meere und unges 
fähr auf der Mitte diefer Küfte, getrennt von der Kette des 
Faro durch den Lauf des Fluſſes Cantara, der ſich ſüdlich 
Zaormina ind Meer ergießt ; weiter weſtlich trennt den Aetna, 


an deſſen Weſt⸗ und Nordweſtfuß entlang fließend von ben 
Bergen der Kette ded Faro zuerft, dann von denen der Kette 
ded Rap Paſſaro der Simeto mit feinen Quellen und Bus 


fen. 

Süpfich des Simeto dehnt ſich die einzige große Ebene 
bed Landes, die Ebene von Catania (Piano di Catania), 
beiderfeitd ded Dittaino und der Gurna Longa, aus, fanft 
abfaltend zum Meere bei Augufla und Syracus. 

Die Ylüffe find hoͤchſt unbedeutend, nicht fchiffbar, auch 
bei dem größten beneht man fich an der Mündung felbft faum 
dad Knie, wenn man fie durchwatet. Rur die plöglichen feltes 
nen Regengüffe ändern die Sache, niemald auf lange Zeit. 

Ebenso fpärlih ald mit Flüffen ift das Land mit Seen 
verſehen; der größte won diefen ifl ber Biviere oder See von 
Lentini in der Ebene von Batania ; einige Fleinere finden fi 
an der Bergkette des Kap Paflaro am Wege von Calta- 
nifetta nah Caſtrogiovanni, noch andere von ebenfo geringer 
Bedeutung nahe der Käfte im äußerſten Südweſten der Inſel 
ſuͤdlich Mazzara. 

Die neptuniſchen Berge der Inſel, welche fi 3000 Bid 
6000 Fuß mit ihren Gipfeln über dad Meer erheben, find 
Fortſetzungen der feftländifchen Appenninen, von welchen fie m 
uralten Zeiten durch eine große Erderfhütterung losgeriſſen 
wurden. Die Breite des Karo, der Durchfahrt, welche die 
Inſel im Rordoften von dem Feſtlande trennt, beträgt 4000 
bis 5000 Schritt, in früheren Zeiten war fie bedeutend ge⸗ 
tinger; die Bewohner von Scylla hörten beim Erwachen den 
Reilifchen Hahn Trähen. 

Der Aetna fteigt mit feinen höchften Gipfeln mehr als 
10000 Fuß über dad Meer auf. 

Aus der Wildheit der Berge, aus dem Mangel an fchiffe 
baren Fluͤſſen ſchließt man mit Leichtigkeit auf eine große Un« 
wegfamkeit der Inſel. Bon den verſchiedenen Herrfchern, welche 
dad Land beherrfchten, fuchten nur Mauren und Norman 
nen bdadfelbe von den Ketten der Berge ber zu regieren; alle 
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übrigen Beherrfcher vorher und nachher hielten fich vorzuges 
weife an die Küften, und da die leichtefte Berbindung der 
Küftenftädte diejenige zu Meer war, verfäumten fie felbit bier, 
große Sorgfalt auf Landwege zu verwenden. Nur in Folge 
der Bedürfniffe des Krieges ward auch für die Wegſamkeit 
im Innern der Inſel etwas gethan, aber bei dem Wechfel der 
Herrfchaften und da die einander folgenden Herrſcher bis in die 
neuefte Zeit mehr darauf ausgingen, das Land auszubeuten, 
als feine Blüthe zu fleigern, immer nur vorübergehend. Selbſt 
die Zelegraphenverbindung, früherhin durch optifche, neuerdings 
durch eleftrifche Telegraphen, folgt faſt ausichlieplich den 
Küften; nur ein Aft, weldher von Girgenti fi abzweigend 
über Galtanifetta, Piazza und Caltagirone ſchnell 
wieder an die Küfte nah Terranova zurüdfehrt, fchafft auch 
dem Innern die Vortheile diefer Verbindung. 

Das Land ift äußerſt fruchtbar; die heiße Sonne nährt 
Weizen in Fülle, geftattet den Anbau des Zuckerrohrs, der 
Baumwolle, bringt Saffran, Datteln, Orangen, Eitronen, eis 
gen, Piſtacien, vortrefflihe Trauben. Hieß es doch einft bie 
Kornkammer Roms. Damald, vor Ehrifti Geburt, ernährte die 
Inſel zwölf Millionen Einwohner; jetzt 21/, Millionen und 
doch war fie anfangs des 16. Jahrhunderts unter der fpani- 
ſchen Herrfchaft noch viel weiter herunter. Man rechnete in 
biefer Zeit nur etwa eine halbe Million Einwohner. Man kann 
fih denfen, daß auch heute von Anbau wenig die Rede ift; 
in der That Fonzentrirt fich diefer an den Küften, wie im In⸗ 
nern nur auf die nächfte Nähe der Städte. Kaum eine Stunde 
von diefen hört Alles auf. Iſt, wie es die Vertheidiger des 
Mangels an Anbau fagen, an demfelben Schuld die Fieberluft, 
welche in der Nähe der Städte und beim Zufammendrängen 
um fie minder fchädlich fein, mindere Berheerungen anrichten 
fol, der Mangel an Waldungen, der Mangel an Waffer? Nein, 
Alles diefes nicht. Dem Mangel an Holz könnte der Anbau 
fehr leicht adhelfen und mit ihm würde die Fieberluft auch 
aus den jept verlaffenen Gegenden ſchwinden. Obgleich, tie 


101 


gefagt worden ift, Sicilien keinen fehiffbaren Fluß hat, fehlt 
es ihm doc, keineswegs an Waffer. Zahlreiche Quellen, welche 
aus den Bergrifien hervorkommen, geben nicht nur Trinkwaſſer, 
fie würden auch noch Weberfluß zur Bewäſſerung bieten. Und 
ſelbſt wo die Quellen fehlen, da ftellt der fruchtbare Nachts 
thau fi ein, und Fluren, welche in einem nörblicheren Klima 
unter diefer Sonne fi alabald in dürre Steppen verwandeln 
würden, erſtehen in Sicilien an jedem Morgen neu, frifch ver- 
jüngt, fo grün als feten fie mit der größten Sorgfalt getränft 
worden, ohne alle Arbeit der Menfchen. 

Gott bat alled gethan, aus der Inſel ein Paradies zu 
machen; und wenn fie das heut nicht ift, wenn fie felbfi in 
einzelnen Theilen ald dad Gegentheil erfheinen Tann, fo ift 
es Tediglich die Schuld der Menſchen. Noch heute trägt ber 
Weizen beim Tiederlichiten Anbau mehr ald das bundertfache 
Korn; aber fragt den Bauer, felbft den Gebildeten, er kennt 
nicht einmal das Verhältniß von Ausfaat und Ernte, er hat 
nie darnach gefragt. Die vortrefflihen Trauben geben einen 
ebenfo vortrefflihen Wein; aber mad würde diefer Wein bei 
einigermaßen vernünftiger Behandlung fein! Man fieht es an 
dem Marfala, defjen einige englifche Häufer fih angenom- 
men haben. Man vergleiche mit ihm den Wein von Milazzo, 
welches doch eine Küftenfladt ift, und welcher daſſelbe fein 
fönnte! 

Alle Induſtrie fehlt; Handel, Aderbau und Amduftrie 
müffen fich aber gegenfeitig ftüben und erhalten. Dies ift uns 
möglich, ohne daß für die Wegfamkeit des Inneren etwas Ber- 
nünftiges gethan werde. Der Mangel an Wegſamkeit drängt 
die Menfchen auf die Städte zufammen; der Mangel an Weg- 
famfeit, an Berbindung des Innern mit den Küften befhränft 
den Anbau, da deſſen Weberfluß doch nicht zur Ausfuhr abge- 
feßt werden Tann, fäßt nicht an eine Berbefferung der Produkte, 
welche die Natur giebt, an ihre Verarbeitung im Lande,’ die 
Induſtrie denen. Unmiflenheit, das Syſtem ded großen Grund⸗ 
beſißed, dad ſchauerliche Syſtem der neapolitaniſchen Regierung, 
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welches die Yuflagen immer in fleigenbem Berhäftniffe mit der 
Zunahme der Produktion erhöhte, ohne jemald von dem Ers 
trägniffe etwas auf die Inſel zurückfließen zu laffen, um bie 
Produktion zu heben, haben weiterhin dazu beigetragen, den 
Anbau der Inſel, ihren Aufſchwung niederzuhalten. 

Adel und Geiſtlichkeit waren bis auf die neuefte Zeit 
faft die einzigen Grundbefiger, die Bauern lediglich Pächterz 
das Einfommen von 7600 Geiftlihen berechnete man auf 3 
Millionen Dukati (gegen 14 Millionen Franken); der Adel, 
welcher vorzugsweiſe von den normannifchen Erobderern ſtammt, 
woher man feine Zuneigung zu den Engländern leiten will, 
zählt 61 Herzoge, 147 Fürften, 217 Marchefi, mehr als 1000 
Barone, 2000 einfache Edelleute. Da die Familien ziemlich 
zahlreich find, giebt das ein hübfches Perfonal. Bis 1818 bes 
fand die Aviticitätz die Adeldgüter konnten nicht veräußert 
oder von den Gläubigen mit Befchlag belegt werden. Im ges 
nannten Jahre hob die neapolitanifche Regierung, welche — 
nicht mit Unreht — im Adel die hauptfächlichfte Stäbe des 
Miderftandes gegen fie erblidte, die Aviticität auf. Dies 
führte hier und dort zur Zerftüdelung bed großen Grundbes 
fies; indeflen faktifh ließ diefe Zerftüdelung kaum Spuren 
zurüd, wie fich leicht begreift. Ste könnte nur dann wahrhaft 
durchgeführt und heilbringend werden, wenn mit ihr die Ber- 
größerung der Wegfamleit Hand in Hand ginge. Was nüßte 
dem Erwerber ein Stüd Land ohne alle Verbindungen mit 
der andern Welt, wenn es nur einige Meilen von den Städten 
entfernt lag. Er mußte ed vorziehen fih der Stadt wieder zu 
nähern und bier ald Pächter und Klient auf dem von feinem 
Schuldner bewahrten fruchtbringenden Eigenthum zu haufen. 
Der Adel, welchem durch die Aufhebung der Aviticität Alles 
oder fo gut als Alles genommen ward, zog fi) in die Städte 
zurüd, in Aemter, in Handel und Gewerbe, letzteres freilich 
nur im Rothfall. Auch die Meinften Städte Siciliend wimmeln 
von Marchefen und Baronen. Der Adel, welcher in bedeuten- 
dem Befige blieb, fuchte die bewahrten Güter zuſammenzuhal⸗ 
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ten ; die jüngeren Söhne traten in den Klerus oder blieben 
als Klienten auf den großen Gütern, welche den Erſtgebornen 
zu Theil wurden, ein faullenzendes und beftändig zapfendes 
Geſchlecht. In die neapolitanifche Armee traten wenige 
Edelleute ein; wenn auch bin und wieder edlere Beweggründe 
dabei bewußt ind Spiel famen, hauptfächlich war e® doch der 
Stolz der Beichränktheit, welcher fie zurückhielt, — daneben 
die Faulheit. 

. Ein Hauptproduft der Inſel ift der Schwefel. Man 
ſchlug in den letzten Jahren den Werth des überhaupt aus⸗ 
geführten Schwefels auf ungefähr 20 Millionen Franken an, 
wovon freilich faum die Hälfte verzollt ward. 

Eingetheilt wurde die Inſel polttifh in fieben Provinzen: 
Trapani, Girgenti, Ealtanifetta, Noto, Catania, Meffina und 
Balermo. 

Die bauptfähliäften Städte find: Palermo mit 184541 
Einwohnern, die Hauptftabt des Landes; an der Oftfüfte dann: 
Meffina mit 95822, Catania mit 56515, Syracus 
mit 18802 Einwohnern, an der Süpdfeite Medica mit 28087, 
Birgenti mit 18828; an der Weftfeite Marfala mit 25706 
und Trapani mit 27286 Einwohnern. Wir mäffen und vor- 
behalten, diefe Städte, ſoweit fie in den Lauf unferer Gefchichte 
eingreifen, an ihrem Orte fpegieller zu fchildern. 

Die bei weitem meiften Städte des Landes haben alte 
Befeftigungen, Kaftelle und find fchon, namentlich im Innern, 
wo fi au viele alte Schlöfler finden, von Natur durch ihre 
Lage anf den Höhen feſt. Die einzige eigentliche Feſtung ift 
Meffinaz Palermo bat zahlreiche Forts befonderd an der 
Meerfeite. Wir erwähnen bier außerdem noch befonders des 
Korte von Favignana, auf der gleichnamigen Inſel, wo bie 
neapolitaniſche Regierung einen großen Theil ihrer politiſchen 
Gefangenen und Militärverbrecher unterzubringen pflegte. 

Für den regulären Militärdienft bat der Sicilia- 
ner feinen Sinn; niemals bat es die neapolitanifche Regie⸗ 
rung gewagt, auf der Inſel die Konſkription einzuführen; 
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duch Werbung gegen Handgeld wurden etwa 12000 M. 
für den neapolitanifhen Militärdienfl gewonnen. 

Im Mebrigen ift der Sicilianer durchſchnittlich aller Klaſſen 
von einer großen natürlichen Intelligenz bei einer faft unglaub⸗ 
lichen Unwiſſenheit, gleichfalld in allen Klaſſen. Auf ein Ber 
fprechen, welches er gegeben, fann man ſich verlaffen, foweit c# 
irgend die Umftände erlauben. Er bat im Ganzen die groß 
nüthigen Eigenfchaften des Wilden; wie dieſer ift er gab 
frei bi8 zum Webermaß. Die Sicilianer halten fehr zu einan- 
der; feiner, — außer den entarteten Söhnen des Landes, welde 
in neapolitanifch bourbonifhem Zivil und Militärdienft den 
Verrath wiſſenſchaftlich erlernt haben — wird den Andern ver 
rathen. Die Sicilianer find keineswegs feige; aber fie ziehen 
e8 vor, ihrem Feinde Schaden zuzufügen, ohne fich felbf dabei 
auszuſetzen. Dieß ift überhaupt eine Eigenfhaft aller italien. 
ſchen Soldaten im Vergleich zu den Rordländern. Sie daral- 
terifirt den italieniichen Soldaten und zeugt vielleicht von einer 
größeren Intelligenz deöfelben, ald fie der Soldat aus dem 
Rorden befipt. Der Unterfchied in diefer Beziehung ift ein ſehr 
großer, fo daB er bei einiger Beobachtungsgabe und gutem 
Willen demjenigen, der Soldaten verfchiedener Lande ge 
ſehen, leicht feiner Natur nah in die Augen fällt. Die Füh—⸗ 
rung muß auf dieſe Eigenthümlichkeit Rüdfiht nehmen. Be 
fanntlih hat man von nordländifchen Führen, indbefondere 
auch Franzoſen, oft die Aeußerung gehört: die Italiener ſchla⸗ 
gen ſich nicht. Richtiger wäre es, zu fagen: die Staliener ſchlagen 
ih anders als nordländifhe Soldaten. Die Phantafie des 
Sicilianers iſt ſtark entwickelt; er hat dieß mit allen Voͤlkern 
des europäiichen Südens gemein, aber bei ihm ift die Sade 
noch ausgeprägter ald hei den andern. Bei großer Körper: 
gelenfigkeit hat er ein böchft lebendiges Mienen- und Geber 
denfpiel, und zwei Sicilianer verftehen fich durch dieſes auf 
große Entfernung bin, ohne einander zu hören. Diefe ewige 
Beweglichkeit, die Unmöglichkeit für einen Sicilianer, zu reden, 
ohne Dabei allerlei erflärende Bewegungen zu machen, hat ettvas 
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dit Poffierliches für denjenigen, welcher am die Ruhe der 
uſchen des Nordens gewöhnt ift, befonders wenn der Sicir 
wer noch im irgend- einer militärifchen Uniform ſteckt und 
end. einen militärifchen Akt, eine Meldung z. ®., zu volle 
ben hat. Die lebhafte Phantafie äußert fih gerade wie bei 
adern, auch, bei den Sieiltanern häufig in Furcht. Ein 
haftes feindliches Feuer macht er fich fofort zu einer Hölle; 
töreißen einzelner Abtheilungen- twirkt leicht anftedend ; das 
bonirende Auftreten feindlicher Kavallerieabtheilungen madıt 
vfieilianifhen Soldaten ſcheu, und auf Vorpoften, nament - 
y bei langem Stehen, ſieht er leicht Gefpenfter. Dieß find 
genthümlichfeiten, auf welche. bei feiner Führung gleichfalls 
dacht genommen werden muß. Es ift keineswegs fo unmöglich 
es ſcheint. Den Vorpoftendienft muß man z. B. mit den fieilia⸗ 
ben Soldaten mehr durch lebhafte Patrouillengänge, bei denen 
1 Patrouillen ſtets ein Objeft gegeben wird, das leicht zu errei⸗ 
mift, ald durch das Aufftellen langer ftehender Ketten betreiben, 

Nach, den erwähnten Eigenthümlichfeiten des Sicilianere 
id man es, die Unwegſamkeit des innern Landes hinzuge- 
mmen und erivogen, daß der neapolitanifche Soldat viele 
halichkeiten mit dem Sicilianer hat, leicht begreiflich finden, 
3 diefer das Innere der Inſel als fein Eigenthum betrachten 
ate oder als fein Eigenthum zu betrachten nie aufhörte, 
hrend er die Küftenftädte den „Fremden“ überließ. Des 
hements ber Neapolitaner konnten im Innern der Inſel ſtets 
aig ausrichten und, fehrten immer unverrichteter Dinge und 
ift fehr reduziert an Mannſchaft in die Küftenftädte zurüd, 
ı welchen fie ausgefandt waren. Die Sicilianer, mit dem 
we vertraut, jeden Fels, jeden Hohlmeg benupend, unter ſich 
Retem Zufammenhang, weithin von Allem unterrichtet, was 
begab, konnten, ohne fich felbft einer Gefahr auszuſetzen, 
d bier, bald dort einen Feind erlegen; jeder Neapolitaner, 
hinter feiner Kolonne zurüdblieb, war verloren, wenn die 
wohner irgend einer Gegend der Inſel ein ſpezielles In- 
fe daran hatten, diefe Kolonne ald eine feindliche zu bes 
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durch Werbung gegen Handgeld murden etwa 12000 .M. 
für den neapolitanifchen Militärdienſt gewonnen. 

Im Uebrigen ift der Sicilianer durchfchnittlich aller Klaſſen 
von einer großen natürlichen Intelligenz bei einer faft unglaub- 
lichen Unmifienheit, gleichfalls in allen Klaſſen. Auf ein Ver⸗ 
fprechen, welches er gegeben, kann man fich verlafien, foweit es 
irgend die Umftände erlauben. Er bat im Ganzen die groß⸗ 
nrüthigen Eigenfchaften des Wilden; mie diefer ift er. gaſt⸗ 
frei bis zum Webermaß. Die Siclianer halten fehr zu einan- 
der; Teiner, — außer den entarteten Söhnen des Landes, welche 
in neapolitanifch bourbonifchem Zivil- und Militärdienft den 
Verrath willenfchaftlich erlernt haben — wird den Andern ver- 
rathen. Die Sicilianer find keineswegs feige; aber fie ziehen 
e8 vor, ihrem Feinde Schaden zuzufügen, ohne fidy ſelbſt Dabei 
auszufegen. Dieß ift überhaupt eine Eigenfchaft aller italient- 
hen Soldaten im Bergleih zu Ben NRordländern. Sie charal- 
terifirt den italienischen Soldaten und zeugt vielleicht von einer 
größeren Sntelligenz desfelben, als fie der Soldat aus dem 
Norden befigt. Der Unterfchied in diefer Beziehung ift ein fehr 
großer, fo daß er bei einiger Beobachtungsgabe und gutem 
Willen demjenigen, der Soldaten verfchiedener Lande ge- 
fehen,, leicht feiner Natur nah in die Augen fällt. Die Füh—⸗ 
rung muß auf diefe Eigenthümlichkeit Nüdficht nehmen. Bes 
fanntlih hat man von norbländifchen Führern, insbefondere 
auch Franzoſen, oft die Aeußerung gehört: die Staliener fchlas 
gen fich nicht. Richtiger wäre es, zu fagen: die Italiener fchlagen 
ih anders als nordländiihe Soldaten. Die Phantafle des 
Sicilianers ift ſtark entwidelt; er bat dieß mit allen Voͤlkern 
des europäifchen Südens gemein, aber bei ihm ift die Sade 
noch audgeprägter ald bei den andern. Bei großer Körper- 
gelenfigkeit hat er ein höchft lebendiges Mienen« und Geber 
denfpiel, und zwei Gicilianer verftehen ſich durch dieſes auf 
große Entfernung hin, ohne einander zu hören. Diefe ewige 
Beweglichkeit, die Unmöglichkeit für einen Sicilianer, zu reden, 
ohne dabei allerfei erflärende Bewegungen zu machen, hat etwas 
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höchſt Poſſierliches für denjenigen, welcher an die Ruhe der 
Menſchen ded Nordens gewöhnt ift, befonderd wenn der Sici- 
lianer noch in irgend einer militärifchen Uniform ſteckt und 
irgend einen militärifhen Alt, eine Meldung z. B., zu volls 
ziehen bat. Die lebhafte Phantafle Außert fich gerade wie bei 
Kindern, auch bei den Sicilianern häufig in Furt. Ein 
lebhaftes feindliched Feuer macht er fih fofort zu einer Hölle; 
Ausreißen einzelner Adtheilungen wirkt leicht anftedend ; das 
imponirende Auftreten feindlicher Kavallerieabtheilungen macht 
den fieilianifhen Soldaten fcheu, und auf Vorpoſten, naments 
lich bei langem Stehen, fieht er leicht Gefpenfter. Dieß find 
Eigenthümlichkeiten, auf welche bei feiner Fuͤhrung gleichfalls 
Bedacht genommen werben muB. Es ift keineswegs fo unmöglich 
als ed ſcheint. Den Borpoftendienft muß man z. B. mit den fleilia- 
nifchen Soldaten mehr durch lebhafte Patrouillengänge, bei denen 
den Patrouillen ſtets ein Objekt gegeben wird, das leicht zu errei- 
hen ift, ald Durch dad Aufitellen langer ftehender Ketten betreiben, 

Rasch den erwähnten Eigenthümlichkeiten des Sicilianers 
wird man ed, die Unwegſamkeit des innern Landes hinzuge- 
nommen und erivogen, daB der neapolitanifche Soldat viele 
Achnlichkeiten mit dem Sicilianer bat, leicht begreiflich finden, 
daß diefer dad innere der Inſel als fein Eigenthum betrachten 
lernte oder ale fein Eigenthum zu betrachten nie aufhörte, 
während er die Küftenflädte den „Fremden“ überließ. De⸗ 
tachementd der Neapolitaner konnten im Innern der Inſel ſtets 
wenig ausrichten und, fehrten immer unverrichteter Dinge und 
meift fehr reduzirt an Mannfchaft in die Küftenftädte zurüd, 
von welchen fie ausgefandt waren. Die Sicilianer, mit dem 
Lande vertraut, jeden Feld, jeden Hohlmeg benußend, unter ſich 
in fletem Zufammenhang, weithin von Allem unterrichtet, was 
fih begab, Fonnten, ohne fich felbft einer Gefahr audzufepen, 
bald bier, bald dort einen Feind erlegen; jeder Neapolitaner, 
der hinter feiner Kolonne zurüchlieb, war verloren, wenn die 
Bewohner irgend einer Gegend der Inſel ein fpezielled In⸗ 
tereffe daran hatten, diefe Kolonne ald eine feindliche zu ber 


108 


Don Plägen,, deren Palermo nicht wenige und unbebeu:- 
tende befigt, erwähnen wir bier nur die Piazza Reale vor 
dem königlichen Palaft und die Piazza Marina nahe der 
Porta Felice. 

Die Gebäude find aus allen Zeiten in allen Bauftylen ; 
viel Sarazenifches findet ſich noch erhalten und fortgepflanzt. 
Troß der zahlreichen Kirchen und Klöfter verfeht fo der Anblid 
Palermo's mit feinem Straßenleben, mit den vielen Balkonen, 
mit den blühenden reihen Gärten, dem vielen Grün, welches 
auch in die Stadt eindringt, felbft mit den engen und ſchmutzi⸗ 
gen Nebenitraßen, die Phantafie vorherrfchend in den Orient. 

Bon allen Seiten faft ift die Stadt von Höhen umgeben. 
Nordwärts der Stadt und des Gaftello del Molo dehnt fi 
längs .der Küfte zum Capo Gallo die Kette ded Monte Pel: 
legrino hin, gegen 2000 Fuß hoch; weſwärts erhebt fich der 
Monte Buccio zu mehr ald 3000 Fuß. Diefe beiden ſchlie⸗ 
Ben vielleicht dad fruchtbarfte, paradiefifchefte Stüdchen Landes 
ein, welches in Europa zu finden ift, die goldene Muſchel 
(Conea d’oro), ein Tanggeftredted, reiches, wirklich, wie es der 
Name fagt, mufchelförmiges Thal, mit reichem Anbau und 
von einer verhältnißmäßigen Anzahl von Wegen durchzogen. 

Deftlih und ſüdöſtlich der Stadt erheben fih die Höhen 
von Mifilmeri und ded Konventes Gibilroffa, getrennt von 
der Stadt dur den Oretobach, welcher an ihrem Fuße hin⸗ 
fließt, — hinfließt fann man freilih faum fagen. 

Diefe vorläufige Drientirung wird für die nächſten Er- 
eigniffe hinreichen; für Die fpäteren werden wir Gelegenheit 
haben, an das bisher Erwähnte anfnüpfend, weitere Auffchlüfle 
im Zufammenhang mit den Handlungen felbft zu geben. 

Die Infurgenten Palermo’8 hatten zu ihrem Hauptquar- 
tier dad Minoritenklofter della Gancia erwählt. Hier fam- 
melten fich die Häupter ; hier wurden Waffen- und Munitions- 
depotd angelegt, hier follte fih ein Theil der Palermitaner, 
welche einverftanden waren, am 4. April verfammeln; bier auch 
bie auf den Ruf der Sturmgloden herbeieilenden Infurgenten 
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von der Landſchaft. Bon hier aus wollte man zum Angriff 
auf die koͤniglichen Zruppen fchreiten, melde am Ende der 
Stadt in dem Föniglihen Palaſt und im Finanzpalaft ihre 
Quartiere hatten. Der Mönche des Klofterd glaubten die In⸗ 
jurgentenchefö ficher zu fein, und im Allgemeinen hatten fie 
Recht, da in der That die niedere Geiftlichleit Siciliens, auch 
die Mönche, fih vor Allem als Sicilianer fühlten. 

Die Bewegung in den Gemüthern der Sicilianer, der 
Balermitaner war ſchon wochenlang vor dem 4. April den 
Königlichen fein Geheimniß. Sie kannten die Gefahr, nur über 
deren Größe und Nähe waren fie im Unklaren. 

Militärtommandant der Provinz und des Platzes Palermo 
war der General Salzano, eine diefer eigenthümlichen Er⸗ 
iheinungen, welche in der neapolitanifchen Armee nicht allzu 
jelten find. 

Geboren 1791, fpielte er Schon im Jahr 1807, ein Burfche 
von 16 Jahren, eine bedeutende Rolle in den Banden Fra 
Diavolo's, noch mehr ein Dieb von Natur ale ein Näuber. 
Ein franzöfifches Detachement nahm ihn im leptgenannten Jahre 
gefangen und er ward zum Tode verurtheilt. Seine Mutter 
wußte von Joſeph Bonaparte feine Gnade zu erwirken. Gio- 
vanni Salzano ward aber ald Soldat in die neapolitanifchen 
Sappeurs eingetheilt. In diefem Korps brachte er es bis zum 
Unterlieutenant. Al foldyer ging er 1820 mit dem neapolita- 
niſchen Korps, welches die ficilianifche Infurreftion befämpfen 
jollte, unter Pepe nach Sicilien. Auch als Officier hatte er 
nicht das Stehlen vergeffen; er ſtahl und raubte auf eine fürch⸗ 
terliche Weife. Dabei war er indeffen Carbonaro, ein Anhänger 
des jungen Italiens. In dem fictlifchen Feldzuge fchadete dieß 
jo wenig ald dad Stehlen. Salzano rüdte zum Hauptmann 
vor. Aber nad) der öfterreichifchen Reſtauration ward er, nicht 
etwa weil er ein Dieb, fondern weil er ein Garbonaro war, 
zur Dispofition geftellt. Erft ald Dei Carreto PBolizeiminifter 
und Gendarmeriegeneral ward, wurde Salzano ald Hauptmann 
im Gendarmerieforpd wieder in den Dienft gerufen, Dieß war 
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fie fi erwartet fahen, fahen, daß der Plan vertathen fein 
mußte, glaubten bei den mangelhaften Vorbereitungen, die für 
eine Bereinigung größerer Maffen getroffen waren, nicht? Ge⸗ 
ſcheiteres thun zu können, als fich in die Gemeinden zurüdzu- 
ziehen. Ihrem Beifpiele folgten auch die Inſurgenten aus 
Palermo felbft, welche noch nicht im Klofter della Gancia ein- 
getroffen, auf ihrem Wege zu diefem Sammelplape überall 
auf neapolitanifhe Zruppen fließen. Auch diefe palermitani- 
(hen Inſurgenten flüchteten auf verfchiedenen Wegen in Die 
verfchiedenen Landgemeinden der Umgegend. 

Ermuthigt dadurch, baß fie den Sturm der Neapolitaner 
abgefchlagen hatten, bejchloffen die Infurgenten im Kloſter, 
ald fie das Feuer auf anderen Punkten der Stadt vernahmen, 
einen Ausfall zu machen, um fi) durd) Bosco's Truppen durch 
zufchlagen und mit den Abtheilungen aus der Stadt felbft und 
aus den Landgemeinden zu vereinigen. 

Nachdem ein zweiter Sturm Bosco's zurüdgefchlagen war, 
ward der befchloffene Ausfall unternommen, und ſchon fchien 
ihn der Erfolg zu frönen, als frifche neapolitanifhe Truppen 
unter den Befehlen der Generale Sury und Wyttembach 
beranfamen. Salzano hatte fie gefendet, ald er einerfeitd über 
den Emft des Kampfed um das Klofter Nachricht erhalten, 
andererfeitö fich verfihert hatte, daß auf anderen Punkten der 
Stadt nichts Beſonderes mehr zu fürchten fei. 

Sury und Wyttembach trieben die Infurgenten in dag 
Klofter zurück und der Angriff auf diefed begann von Neuem ; 
anfangs mit gleich fhlehtem Erfolge für die Neapolitaner, 
bis diefe ihre Gefhüte vorbrachten und Brefche in das Klofter 
fchoffen. Auch jept noch hielten die Infurgenten Stand. Doch 
endlich ging ihnen die Munition aus, ihr Feuer wurde ſchwaͤ⸗ 
her und erlofch endfich ganz. 

Die neapolitanifchen Soldaten, "von Neuem zum Sturm 
vorgeführt, drangen endlich in das Klofter ein und fhoffen und 
ſchlugen Alles nieder, was von den Infurgenten ſich noch vorfand, 
worauf fie das Klofter einer gründlichen Plünderung unterwarfen, 
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Ve serftellung der Ruhe“ möglichft: groß erſchtinen g 
Gr mußte fagen, dab die Ruhe hergeſtellt ſei und doch Ben 
Rürfimgen verlangen. Seine forderungen waten hi 
munden. So z. B. ſagte et, daß es ihm votzüg 
Artilerie fehle, obwohl ſchwer einzuſehen tft, was ei 
Artillerie ühım nutzen könne bei der Kampfweiſe, welche ern 
mendig wählen mußte: Jedoch wurde es der Hofpertel 
der Regierung im Neapel nicht ſchwet, die wahre" Saı 
erfenmen , wie wir dieß fpäter fehen werden. 0m 

Wenige Tage nach dem 4, April war in Folge der Aus⸗ 
kritung: der Revolution der- unterferifhe Telegraph zwiſchen 
Neffina und Reggi orunterbrochen und durch die Guerilla 
(Haaren im der Umgegend von Palermo ſieben optiſche Tele 
gaphen auf der Linie von Palermo nad —— 
Boden gleich gemacht. in 

Die Ueberanftrengung der föniglichen Zeaphen machle ſich 
beld fühlbar. Täglich gab es Scharmuützel. Salzano hatte wicht 
ie Necht, zu warten, nach dem Depeſchen, welche er nach 
Neapel geſendet. Er Hatte auch durchaus nicht die Fähigkeiten, 
welche den General ausmachen. Polizeifcherge von Natur und 
dur; Uebung, weiter nichts, betrachtete er alles: militärifhe 
Auftreten vom Standpunfte eines Gendarmen oder Berliner 
Kadeitenbäuslers von 1848, 

Am 5. April griff eine Abtheilung königlichet Soldaten; 


| Kelbfe mit Geſchütz, die Porrazzi, füdlic Palermo, dicht vor 


der Porta nuova an. Am 4. war hier ein Zufammenftoß mit 
nem Znfurgentenhaufen, der in die Stadt wollte, erfolgt, Am 
5 war thatfächlich keine Serle von einem Infurgenten im den 
Borazzi. Aber die Königlichen machten einen Lärmen, als ob 
fe eine Armee zu befänpfen hätten, und es ſollte uns nicht 
Bundern, wenn für die gSchladht won Porrazzi“ Diden and 
gelbeilt worden wären. Wenigftens machten die Schaaten dee 
Saddentsnigs“ von Gasta ihre Siege fpäterhin auf dieſt 
wife. Einige arme verlaſſent Weiher und Kinder, die eingigeir- 
Binde, welde man am 5. April mit Kanonen belämpfiu, 
sr 
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und dem Parco, beim Konvent Gibälroffa und bei Ba- 
gheria hinter dem Ficarazzibache. 

Diefe Schaaren ſetzten fi unter einander in Verbindung ; 
ihr allgemeiner Plan war, die Kommunikationen der Königs 
lichen zu Palermo mit dem übrigen Lande foweit ald möglich 
-zu unterbrechen, die Königlichen zu beunruhigen durch einzelne 
Feine Angriffe, fih auf fein ernſtes Gefecht einzulaffen, felbft 
m forimährender Verbindung mit den verfchiedenen Städten 
der Inſel zw bleiben, namentlich mit denjenigen, wo gleichfalls 
die Inſurrektion ausgebrochen war; auf diefe Weile die Kö— 
wiglichen zu ermüden, bid endlih im günftigen Augenblicde 
wiederum altiver und entfchiedener aufgetreten werden Tönne. 

Salzano wußte fehr gut, daB die Inſurreltion nicht 
befiegt fei, daß fie fich lediglich aus der Stadt zurüdgezgogen 
babe. Was aber gegen fie beginnen, wenn fie fih auf dem 
Lande hielt? Salzano hatte zu feiner Verfügung etwa 6000 M. 
Wollte man die Infurgenten angreifen, fo mußte man bald 
bierbin, bald dorhin von Palermo Ausfälle machen; man durfte 
dazu immer nur einen Theil der verfügbaren Macht beunben ; 
denn wenn man alle Truppen aus Palermo entfernte, war 
Gefahr vorhanden, daß die Stadt ſich wiederum erhehe, oder, 
während man etwa nah Dften ausfchlug, griffen die Inſur⸗ 
genten von Süden oder von Welten her an. Um nad meh⸗ 
vern Seiten zugleich offenfiv vorgehen zu können, was wenig⸗ 
ſtens gegen die Rüdfchläge der Inſurgenten einige Sicherheit 
gab, wenn ed auch zweifelhaft bleiben mußte, ob ſelbſt damit 
eine vollftändige Niederlage der Infurgenten erzielt werde, — 
brauchte man unbedingt mehr Truppen. Salzano hatte einft- 
weilen noch — lange follte ed nicht mehr dauern — die tele 
graphifche Verbindung mit Neapel, mittel. des optifchen Tele- 
graphen nach Meffina, won dort nach Reggio mittelft des un⸗ 
terfeeifchen eleftrifchen, dann wieder durch Galabrien zu Lande. 
Er verlangte Berftärfungen; allerdings nur fihüchtern; denn 
wie wollte ex die Forderung großer Berflärkungen rechtfertigen, 
wenn er andererfeitd das Bedürfniß hatte, feine Berdienfte um 


ur 
—— welche ſie nahe der "Stadt an “ihrem Wege 


= 9. gingen darauf die Inſurgenten von Bagheria, 
tmuthigt durch ihren offenbaren Erfolg, nordweſtwärts an die 

Nerestüfte vor. Nur etwa 3000 Schritt von Palermo trafen 

fie auf einen Poften der Königlichen und beftanden mit diefem 

iin lebhaftes Scharmügel, in welchem anfänglich der Erfolg 
To entfehieden auf ihrer Seite war, daß die Röniglichen eine 
vor der Bucht von Palermo: freugende Dampffregatte herbeis 
viefen, die ſich auch wirklich in dem Kampf einmifchte. 
Unterdeſſen waren Anftalten getroffen, um zu gleicher 
Zeit mit Ernſt gegen die: Infurgentenfhaaren des Monte 
Pellegrino" und des Monte Ewceio vorzugehen. Am 
9 April ſehten fid zwei. Kofonnen dorthin in Bewegung, die 
die zu Lande gegen ©. Lorenzo, während die andere auf 
Ddampfern nach dem Mondello ging, fid hier ausſchiffte und 
dann gleichfalls gegen S. Lorenzo vordrang. 

Die Inſurgenten vom Monte Pellegrino und ©. Lorenzo 
wichen ohne Kampf ſüdwärts nach dem Monte Cuceio aus; 
mir einzelne Flintenſchüſſe fielen hie und da aus den Häufern. 
Die Königlichen nahmen davon den Vorwand, die Landhäufer 
und Gehöfte im nördlichen Theil der Conca d’oro rein auszu⸗ 
plündern und dann niederzubrennen. Bon der Ortſchaft ©. Lo- 
vengo blieb wenig übrig. Diefer Raubzug ward als ein großer 
Cieg der föniglichen Partei gefeiert. 

Am 11. rüdten die vereinigten Kolonnen der Königlichen 
gegen Bajda vorz hier kam es wirklich zum Scharmügel, die 
nfurgenten wichen nad) Monreale, wo fie fih am 12. von 
Ruem gegen die Königlichen mwehrten. Hier ward das Gefecht 
tin wenig heiß; die Infurgenten verloren gänzlich das Feld, 
fe behaupten, daß reaftionäre Einwohner von Monreale aus 
den Häufern auf fie gefchoffen haben. 

Die Einwohner Palermo’s unter dem Drud des Belage 
ungszuftandes-regten ſich nicht; doch die bunteften ‚Gerüchte 
durchliefen die Stadt; der Sicilianer braucht die Sprache nicht, 
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wurden fchliehlich niedergemacht, die erfteren, foweit fie deſſen 
werth fihienen, natürlich zuvor genothzüchtigt. 

Am 6. April gab eö eine neue Schlacht diefer Art bei 
Bajda. Einige königliche Bataillone ſchoſſen fih den ganzen 
Tag auf Kanonenſchußweite mit etwa 50 Inſurgenten herum. 
Ratürlidh verloren weder die Einen no die Audern einen 
Mann. Die Neapolitaner haben ein noch viel größered Ver⸗ 
trauen und eine viel größere Zuneigung zu den weittragenden 
Gewehren ald fie in manchen deutfchen Armeen gefunden wird. 
Schließlich zogen fih die AInfurgenten auf den Monte Guccio 
zurüd, da ihnen die Sache langweilig wurde und ihnen die 
Munition ausging. Die Königlichen plünderten darauf dad 
Klofter von Bajda, deſſen Moͤnche befchuldigt wurden, bie In⸗ 
furgenten freundlich und gaftfrei aufgenommen zu haben; was 
freilich feine Richtigkeit haben mochte, da die ficilianifche Klo⸗ 
flergeiftlichkeit faft durchweg auf Seiten des Bolles ftand. 

Am 7. April neue Scharmügel bei Monreale. Am glei- 
Sen Tage mußte General Sury mit einem Bataillon gegen 
Bagheria marfhiren, um zu verhindern, daB die dort ver- 
einten Infurgenten etwa denen des Monte Euccio und von 
Monreale zu Hülfe kämen. Sury traf auf eine ziemlich be- 
beutende Macht; aber diefe vertheilte fich fogleih am Wege in 
die Häufer und hinter die Heden und lieferte den Königlichen 
bier ein Gefecht, welches große Achnlichkeit mit demjenigen von 
Lexington hatte. Sury mußte fich zurüdziehen und verlangte 
Verſtaͤrkungen. 

In der That rückten am 8. April mehrere Bataillone von 
Palermo aus; es ging ihnen nicht beſſer als es am vorigen 
Tage gegangen war; ihre Offiziere benahmen ſich ſo unge⸗ 
ſchickt als einſt die Engländer bei Lexington; auf jeden ein⸗ 
zelnen Schuß, der aus einem Haufe oder hinter einer Hecke 
hervorkam, ließen fie mit Pelotonsſalven antworten. Die 
Königlichen mußten fich fchließlih im Gefühl vollftändiger 
Dhnmacht zurädgiehen und mußten ſich nicht anders «als 
dur PBlünderung und Unzünden der verlaffenen Häuſer zu 
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fanden. 


Am 9. gingen darauf die Jnfurgenten von Baaberia, 
ermamibigt durch ihren offenbaren Grfolg, norbweitwärts an dir 
Meereöfüfle vor. Rur ciwa 3000 Schritt von Balermo trafen 
ie auf einen Poſten der Königlichen und befanden mit diefem 
em lebhaftes Scharmüpel, in welchem anfänglih der Erfolg 
jo entfdjieden auf ihrer Seite war, dab die Königlichen eine 
vor der Duck von Palermo kreuzende Dampffregatte herbei⸗ 
riefen, die fich auch wirfli in den Kampf einmifchte. 

Unterdeffen waren Anſtalten getroffen, um zu gleicher 
Zeit mit Ernſt gegen die Inſurgentenſchaaren des Monte 
Bellegrino und des Monte Euccio vorzugehen. Um 
9. April fepten fi wei Kolonnen dorthin in Bewegung, bie 
eine zu Lande gegen S. Lorenzo, während die andere auf 
Dampfern nad dem Mondello ging, fi hier ausſchiffte und 
dann gleichfalld gegen S. Lorenzo vordrang. 

Die Infurgenten vom Monte Bellegrino und S. Lorenzo 
wichen ohne Kampf ſüdwärts nad dem Monte Curio aus; 
nur einzelne Flintenfchäffe fielen hie nnd da aus den Häufern. 
Die Königlichen nahmen davon den Borwand, die Landhäufer 
und Gehöfte im nördlichen Theil der Conca d’oro rein audzu⸗ 
plündern und dann niederzubrennen. Bon ber Ortihaft ©. Lo⸗ 
renzo blieb wenig übrig. Diefer Raubzug ward als ein großer 
Eieg der königlichen Partei gefeiert. 

Am 11. rüdten die vereinigten Kolonnen der Königlichen 
gegen Bajda vor; hier fam es wirklich zum Scharmügel, bie 
Infurgenten wichen nah Monreale, wo fie fi am 12. von 
Reuem gegen die Königlichen wehrten. Hier ward das Gefecht 
ein wenig heiß; die Infurgenten verloren gänzlih das Feld, 
fie behaupten, daß reaftionäre Einwohner von Monreale aus 
den Käufern auf fie gefchoffen haben. 

Die Einwohner Palermo's unter dem Drud des Belage 
wngöguflandes regten fich wicht; doch die buntelten Gerüchte 
durchliefen die Stadt; der Sicilianer braucht die Sprache nicht, 
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ber Königlichen loszueiſen, welche nad den früher erzählten 
Greigniffen unvorfihtiger Weife bi nah Bagheria vorge⸗ 
derungen waren und ſich hier in einigen Gebäuden von den 
Infurgenten förmlich hatten einfchließen laflen. Die Königlichen 
waren in drei Kolonnen eingetheilt; die mittlere oder Haupt⸗ 
folonne unter Sury marfchirte direft auf Bagheria; die Kos 
Ionne des linken Flügels unter Oberſt Polizzi über Ficarazzi, 
die deö rechten Flügels unter General Cataldo auf Miſil⸗ 
meri: die beiden Flügellolonnen follten zunächft die Flanken 
der Hauptlolonne fihern, dann fich gegen Bagheria mendend, 
den Infurgenten, die man fih mit. Sury im Gefecht dachte, 
den Rüdzug abfhneiden. Wie gewöhnlich gelang diefes kom⸗ 
plizirte Manöver niht; Sum kam zu früh ind Gefecht, 
die Infurgenten erhielten bald Nachricht von dem Mari und 
den Abfichten der beiden Seitenkolonnen. Sie ließen fih daher 
auf einen ernften Kampf nicht ein und zogen fi ſüdwärts in 
die Berge zurüd. Die Neapolitaner machten allerdings die bei- 
den eingefchloffenen Kompagnieen frei, erreichten aber fonft 
nichts, ja verloren noch eine verhältnigmäßig bedeutende Zahl 
ihrer Soldaten, welche fi) marodirend in die Gehöfte zerſtreut 
hatten und bier von den verftedten Inſurgenten abgefangen 
wurden. 

Am gleihen Tage waren flarfe Patrouillen der König- 
lichen füdmwärte bis S. Giufeppe li Mortilli und weſtwärts 
auf den Monte Euccio bis gegen Carini vorgedrungen und 
hatten bier Meine Scharmüpel beitanden. Die Patrouille von 
Carini brachte die Nachricht ein, daß in diefem Orte fih eine 
bedeutende Anzahl von nfurgenten, die ziemlich organifirt ſchie⸗ 
nen, befinde. So verhielt es fih in der That. Es hatten ſich 
zu Garini etwa 1600 M. Infurgenten förmlich feftgefept. Ein 
allgemein anerfannter Oberbefehl mangelte ihnen indeſſen; die 
Führer der einzelnen Kompagnieen (Squadre), welche dad Kleine 
Korps ausmachten, handelten auf eigene Fauft und felten fonns 
ten fie fi) vollftändig unter einander einigen. 

Salzano war nit ohne Grund der Meinung, daß ſich 
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bier em Sqhlag chun laſſe, der einigen Eindrud auf tie Des 
wehner Sicifiend maden würbe. Ginerfeitö ſchien e& bei der 
Lage der Stadt Carini wicht ſchwer, die Infurgenten dergeflalt 
einzuſchließen, daB man fie gegen das Meergeſtade drängte uub 
dert MWes gefangen machie ; andererfeitd mußte die Vernich⸗ 
sung eines ſolchen wirklichen Korps — in den Bülletind noch 
angemefien vergrößert, durch Borführung der zahlreichen Ge: 
fangenen in Palermo illuſtrirt — wohl einige Riedergeichlagenheit 
verbreiten. ' 

Zum Tage ded Angriffes auf Garini ward der 18. April 
angefegt. Alles Hätte nach Salzano's Wunfch gehen mögen ; 
doch war der Angrifföplan wieder gewaltig Tomplizirt. 

Drei Kolonnen wurden, wie vorher gegen Bagberia, fo 
jegt gegen Tarini, beflimmi. Diejenige ded rechten Flügels, 
1000 M. unter Wyttembach, ging zur See um das Kap 
Galle und landete bei Capaccio, um von da aus der Straße 
nah Garini zu folgen. Die Hauptfolonne im Zentrum, 
2000 M. unter General Cataldo, marfchirte zu Lande über 
Bajda direkt auf Earini los; die dritte, 1200 M. unter Bosco, 
follte von Monreale aus durch die Berge die rechte Flanke 
der Inſurgenten paden und ihnen das Ausweichen ind Innere 
des Landes unmöglich machen. 

Die Einwohner ded reihen Carini mit feiner fruchtbaren 
Umgebung, ald fie von der Annäherung der Kolonne Wyttem⸗ 
bachs benachrichtigt wurden, baten die Führer der Inſurgenten⸗ 
fhaaren, die Stadt zu verlaſſen, welche, wenn fie zum Schlacht⸗ 
feld würde, auch ohne Frage der Plünderung und dem Feuer 
preißgegeben werden würde. Die Führer der Inſurgenten waren 
verfhiedener Anficht über den zu befolgenden Plan. Eine Kolonne 
von 500 M. befepte die Straße von Barini gegen Capaccio, 
um die Kolonne Wyttembachs zu empfangen, der 1100 M. 
Rare Reft hielt es für zweckmäßiger, fih gegen Partinico 
zurückzuziehen. 

Die Avantgarde Wyttembachs, ſorglos vorrückend, ward 
ſchnell von dem mörderiſchen Feuer der 500 MR. empfangen, welche 
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fi in die Häufer am Wege und hinter die Hecken vertheilt 
hatten und wich in vollfländigfter Unordnung zuräd, Indeffen 
führte num Wyttembach fein Gros vor. Die Infurgenten, kühn 
geworden durch den erften fcheinbaren Erfolg, welchen ihnen 
lediglich die Weberrafhung eingetragen hatte, verließen ihre 
Berftedle und fchaarten fi, um in Ordnung den offenen Kampf 
zu beginnen. Die 500 entfalteten eine anerkennenswerthe 
Tapferkeit und hielten fih ftandhaft längere Zeit gegen Wyttem⸗ 
bach, nur Schritt vor Schritt auf Carini zurüdtweichend. Da ers 
ſchienen faft gleichzeitig auf den Höhen über Carini von Tor- 
retta und Montelepre ber die Kolonnen Cataldo's und 
Bosco's. 

Die Fünfhundert ſahen jetzt, dab fie verloren ſeien, wenn 
fie nicht fohleunigft den Rückzug auträten. Ste warfen ſich 
auf Carini zurüd und fanden dieß bereitd von Cataldo befeßt. 
Es fam zu einem mwütbhenden Straßengefecht, in welchem Pike 
und Dolch von Seiten der Infurgenten benutzt wurde, we 
die Keuerwaffe und dad Bayonnet fehlte. Die Infurgenten 
hatten jegt Tedigfih noch die Abſicht, fih über Giardinello 
auf Partinico durchaufchlagen, um fih mit den 1100 zu 
vereinigen, welche diefe Richtung ſchon gewählt hatten. 

Unterdeffen hatten die 1100, halbwegs zwifhen Carini 
und Giardinello das immer heftiger werdende Feuer bei erſte⸗ 
rem Orte vernommen und die tapferften von ihnen entfchloflen 
fih, nad Carini zurüdzufehren, um den bedrängten Gefährten 
Hülfe zu leiften. Als das Gefecht am beftigften in den Straßen 
von Garini wütbete, trafen fie dort ein; ihr Rüdenangriff 
bradhte die Truppen Cataldo's zum Weichen und gieichterte 
fo den Reften der 500 das Entkommen in der Richtung auf 
Partinico. 

Bisher war kein Kampf ein fo wüthender, fo tapferer ge- 
weien. Die Infurgenten ließen 250 Todte und ſchwer Ber: 
wundete auf dem Platze; die Königlichen über 300, worunter 
20 DOffüiere. 

Die Königlichen, ohne fih um die DBerfolgung der 
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weihenden Infurgenten zu fümmern, Fühlten ihren Muth in 
Schandtbaten aller Art. Sie machten die vermundeten Gegner 
vollends nieder, plünderten, mordeten Wehrlofe, welche ihnen 
Ginbalt zu thun fuchten, notbzüchtigten die Weiber, zerbrachen, 
was fie nicht mit fich fchleppen konnten und legien endlich 
nach einer Gewohnheit, die bei ihnen mit der Zeit förmlich 
einriß, Feuer an. 

Der Zag von Carini hatte das entgegengefehte Refultat 
von demjenigen, welches ſich Salzano und die neapolitanifchen 
Generale von ihm veriprochen. Hatten fie gehofft, bier einen 
Schlag zu thun, der alle Hoffnungen der Sicilianer vernichten 
follte, fo war ed umgekehrt gefommen; die Inſurrektionspartei 
feierte felbft in Proflamen, welche in Palermo verbreitet wur: 
den, dad Gefecht von Carini ald einen Sieg der Sicilianer. 
Und aus den neapolitanifhen Soldaten ſchwand aller Glaube 
an den Triumph ihres Königs. Täglich mußten fie marfchiren, 
täglich fagte man ihnen, daß fie den Sieg errungen, aber täg- 
lich flanden neue Feinde auf und firaften die Berficherungen 
ihrer Generale Lügen. Abergläubifch fahen fie fih von Geiftern 
umgeben, welche nicht zu treffen, nicht zu vernichten feten, wel⸗ 
hen ſchließlich das Land gehöre. Schon meigerten fi) ganze 
Kompagnieen und Bataillone auszumarſchiren. In den Fremd⸗ 
truppen herrſchte fein beiferer Geift. Hunger und Durft wur⸗ 
den ihnen unerträglih, da fie fein Ende, welches nur durd 
wirkliche Erfolge erzielt werden fonnte, davon abfahen. Sal⸗ 
zano wüthete; er rächte fich durch Verhaftungen in der Stadt, 
er verfolgte die Flüchtigen felbft auf Schiffe fremder Nationen 
und fam bier nicht immer den Widerfland, welchen die Ehre 
der Naflonalflagge forderte. Er drohte, Palermo vom @aftella- 
mare and zu bombardiren und ließ feine Geſchütze auf die 
Stadt richten. Die zahlreichen Verwundeten wurden zu Schiff 
nad Neapel aefchafft, ohne Rüdficht darauf, ob ihr Zufland 
Dieb geftattete, um fie den Blicken der Palermitaner zu ent⸗ 
ziehen. 

Tranfreih, England und Sardinien, welde fo oft 
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gegen das politifche Syftem der Bourbonen von Reapel 
proteftirt hatten, fendeten Schiffe in den Hafen von Palermo, 
um ihren Untertbanen den nötbigen Schuß zu fchaffen. Daß die- 
fer Schuß zugleich auch den Palermitanern gefchafft werden fönne, 
war far und fo faßten ed die Bewohner der Stadt auf, melde 
das Erfcheinen der verfchiebenen Geſchwader mit Jubel begräß- 
ten, währen® Salzano und Maniscalco vor Wuth ſchäumten. 

Dieß waren die Zuftände der Hauptfladt Siciliens und 
ihrer Umgegend am Ende des April. Wir müſſen nun einen 
Weberblid über die Ereigniffe auf den andern Hauptpunften 
der Infel zu gewinnen fuchen. 


10. Die Ereiguiffe zu Meſſina während bed Monats 
Ayril 1860. 

Achtzehntauſend Schritte füdlih des Kaps Karo macht 
die Oſtküſte Siciliend eine merkwürdige Einbucht ind Land; 
gegen die Meerfeite hin wird diefe Bucht durch eine Landzunge 
gefchloffen, welche ſüdwäris jener ihre Wurzel hat, zuerft nord» 
oftwärts läuft und dann ſich allmälig in die Richtung von 
Dften nach Welten zurückwendet. Diefe hakenfoͤrmige Tandzunge 
fchließt mit dem Laufe der eingebogenen Küfte den vortreff⸗ 
Iihen Hafen von Meffina ein, welcher von Norden nad 
Süden 1400 Schritt lang, von Often nach Werften 1700 Schritt 
breit ift. 

Die Stadt Meffina ift längs der Küfte norbwärtd der 
Wurzel der Landzunge erbaut und fleigt mit ihren weitlichen 
Theilen amphitheatralifch an den nächften Abhängen der nep⸗ 
tuniſchen Hauptkette empor, welche hier mit der Küg gleich⸗ 
läuft. Bon der Nordküſte herkommend muß man, um nad 
Meifina zu gelangen, wenn man fie nicht etwa auf dem tief- 
fandigen Pfade nah Torre dei Faro umgeben will, die 
Haupifette überfleigen. Bon ihrer Höhe herab fieht man ala- 
bald die prächtige Stadt vor fih liegen, lange bevor man auf 
den vielgewundenen, oft treppenartigen Pfaden wirklich zu ihr 
gelangt. 


G 
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Im Jahre 1783 durch ein Erdbeben verwüßtet ift Meffina 
ſeitdem fchön wieder aufgebaut, mit meift breiten, wohlgepfla- 
Rerten Straßen. Eine unregelmäßige baftionirte Befefligung 
umgibt fie; zwei Forts, Gonzaga und Gaftelluccio, auf den 
weſtlich gelegenen Höhen follen die Zugänge von diefer Seite 
ſperren; find aber felbft dominirt, ihrer Lage nach viel geeig- 
neter, der Stadt Schaden zu thun, fie zu bebergichen. Piel 
geeigneter zu einer wirklichen Bertheidigung ift die Cittadelle 
(ia Fortesze), welche Karl II. 1647 durch den niederländiichen 
Kriegöbaumeifler Rürnberg errichten ließ. Sie ift ein ziem- 
lich regelmäßiges Fünfeck, auf 4000 Mann und 300 Gefchüge 
eingerichtet. Sie liegt genau auf der Wurzel der Landzunge, 
zu welcher fie den Zugang von der Landfeite gänzlich abfperrt 
und beberriht mit ihrem Feuer den größten Theil der Stadt. 
Zwiſchen der Gittadelle und dem füdlichen Theil der Stadt 
innerhalb vou Befefligungen,, welche jene der Stadt fühwärts 
fortfegen und fi) mit einem Hafen längs dem Meere wiederum: 
der Eittadelle anfchließen, liegt eine große Esplanade, die Ebene 
von Terranova genannt. 

Auf der äußerfien Spige der Landzunge befindet fich das 
langgeftredte Salvatorfort, welches den zwifchen ihm und 
der Stadt gemeflen nur 650 Schritt breiten Hafeneingang 
beherrſcht. 

Zwiſchen dem Salvatorfort und der Cittadelle liegt der 
neue Leuchtthurm mit den umgebenden Verſchanzungen (la 
lanterna grande); von bier aus erblidt man unter fich nabe 
dem äußern Strand des mittleren Theild der Landzunge, dem 
Braccio San Raniero, den Strudel der Charybdis, der noch 
immer gefährlich, gefährlicher ale jener der Scylla, jept der 
Sarsfalo, Ealofaru von feiner nelfenartigen Form (Bars: 
fano) genannt wird. 

Die Hauptverlehröadern im Sunen der Stadt laufen 
parallel der Küfte, die größten und ſchoͤnſten Straßen find die 
Marina und der Gorfo. 

Auf die erſte Nachricht vom Ausbruche des Kampfes in 
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Die in Meffina niedergelaffenen oder ſich dort in Ge⸗ 
fhäften vorübergehend aufhaltenden Fremden beſtürmten ihre 
Konfuln, ihnen Sicherheit zu verfhaffen. Die Konfuln, den 
englifchen an der Spitze, verfuchten dieß anfangs durch gütliche 
Einigung mit Ruffo zu erzielen; als fie aber damit nicht weit 
famen, als er trotz der halben Berfprechungen, die er ihnen 
gegeben, ſchon in der nächften Sekunde wieder drohte, beim 
erſten Flintenſchuß, der auf die neapolitanifhen Truppen ge⸗ 
than würde, die Stadt plündern und niederbrennen zu wollen, 
da überreichten fie ihm am 13. April ein Schriftftüäd, in wel⸗ 
hen fie verlangten, daß er feine mündlich, gelegentlih und 
halb gegebenen Berfprechungen fehriftlih und beflimmt formu⸗ 
lirt wiederhole. 

Sie forderten insbefondere, daß Ruffo auf feinen Fall 
feinen Soldaten erlaube, das Hausrecht zu verleben, daß die 
ewige unnütze Schießerei in den Straßen und von ber Eittas 
delle aus, dort mit Flinten, bier mit Kanonen, ein Ende 
nebme; daB endlich Ruſſo auf eine vernünftige Weife, Die 
nicht immer unnüger Weife die ganze Stadt in Bewegung 
febte, gegen die einzelnen Banden auftrete, welche fi an den 
Thoren dann und wann, allerdingd die Garnifon beunruhi⸗ 
gend, ſehen ließen. 

Ruſſo wollte von ſolchen Berfprehungen durchaus nichts 
willen; er behauptete, und darin hatte er vollfommen Recht, 
batte aber dieß Prinzip bisher nicht befolgt, daB er fein Ber: 
fahren von den Umftänden abhängig machen müfle, daB es feine 
Aufgabe fei, dem Könige von Neapel Meifina zu erhalten. 

Die Konfuln der auswärtigen Mächte verließen darauf 
die Stadt, um fih auf die Fahrzeuge ihrer Rationen zu be- 
geben, die meiften noch zurüdgebliebenen fremden folgten ihnen. 
Der englifche Konful hatte ſchon einige Tage vorher englifche 
Schiffe von Malta berbeigerufen. Alle Fremden, Konfuln wie 
Private, ftellten ihre verlaffenen Wohnungen unter den Schug 
ihrer Nativnalfarben. Den fardinifchen Unterthanen ward ein 
Gleiches von Ruſſo verfagt. „Wie fann man dergleichen Dinge 
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von mir verlangen“, erwiderte er bei einer Anfrage in Betreff 
diefer Angelegenheit, „da die ganze Welt weiß, daß das Miß⸗ 
geſchick, welches über Sicilien hereingebrochen ift, nur von der 
Regierung Sardiniend und diefer nichtönupigen Fahne herr 
fommt, die jept das Eigenthum ihrer Untertbanen befchügen 
ſollte?‘ Die fardinifchen Unterthanen durften an ihre Woh⸗ 
nungen nur anfchreiben : „Fremdes Eigenthum®, nicht ſardi⸗ 
niſches Eigenthum. 

Auffo verfuhr übrigens zu Meffina fo, wie Salzano zu 
Palermo. Berhaftungen folgten auf Berhaftungen und fobald 
vom neapolitanifchen Feitlande Truppen anlangten, welche die 
Garnifon über das Nothwendige hinaus verftärkten, mußten 
fie in zwei Kolonnen, theild nach Geſſo und Milazzo, theils 
gegen den Aetna und Catania bin aufbrechen. Wir begnügen 
ung zu bemerken, daB die Verfolgung der Guerilla's von Mefr 
fina aus wo möglih noch geringern Erfolg hatte, ale jene von 
Palermo aus. 

Es bleibt und nun zunächſt übrig, zu zeigen, mie die 
Inſurrektion, ſich keineswegs auf die Umgegend von Palerme 
und von Meffina befchränfend, in der That im Laufe des 
April die ganze Inſel ergriffen hatte, und wir müffen zu dies 
fem Ende noch einen Blid auf die hauptfähhlihften Mittels 
punfte des Verkehrs und des geiftigen Lebens außerhalb Pas 
lermo und Meffina werfen. 


11. Der Aufftaud auf Sicilien außerhalb Balermo 
und Meſſfinag im Laufe des April. 


In Trapani, dem alten Drepanon, mit einem vortreff- 
lichen, durch das Fort Eolombara gefhüsten Hafen, am Fuße 
des Monte S. Giuliano, des alten Eryrberges, erregte die erfte 
Kunde von den Ereigniffen in Palermo am 4. April, die hie- 
ber in Geſtalt einer Siegednachricht der Volkspartei gelangten, 
einen unglaublichen Enthuflagmus. Die Bevölkerung ſammelte 
fh) auf den Plägen und pflanzte die dreifarbige Fahne auf. 


Der Intendent der Proving, Marchefe Stagzone, trat als 
Naſt ow, ital. Arlıg. U 9 
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Wermätiler zwiſchen der Bevölkerung und der Befapung auf. 
Die lebtere, zwei ſchwache Bataillone unter Oberft Jauch, zog 
ſich nad) Mebereinkunft in die Kafernen außerhalb der Stadt 
zurück; mit ihr gingen die zahlreichen Polizeiagenten. Darauf 
yerlangte die Bürgerfchaft von Stazzone die Erlaubniß zur 
GErrichtung einer Bürgergarde. Stazzone ertheilte diefe Erlaub- 
niß; die Bürgergarde ward von zehn der angefehenften Män- 
ner fofort organifirt. Am felben Abend war Zrapani feftlich 
erleuchtet. In der ungewohnten Luft der Freiheit und nad 
einem fo leichten Siege erbigten fich die Gemüther. Berfchie- 
bene junge Leute wollten, daß man die Truppen angreife und 
zur Waffenflredung zwinge. Stazzone wußte indeilen dieſes 
durch feine Ueberredungsgabe zu verhindern. Die revolutionäre 
Arbeit, welche meift fo überflüffig ift, wenn ed fih nicht um 
militärifched Auftreten handelt, begann nun in ihrer gewöhn- 
lichen Art mit Ausfhußwahlen, Reden, Slluminationen u. ſ. w 
auch zu Trapani. Die Bürgerfchaft gab fih dem blödfinnigen 
Freiheitsduſel hin, welcher die Folge eines vermeintlichen Sieges 
zu fein pflegt. 

Als die Kämpfe in der Gegend von Palermo fein rech- 
tes Refultat zeigten, ald die Truppen in Palermo ſchwierig 
wurden und der Streit eigentlich nur deßhalb einfchlief, weil 
die Guerillasbanden bereit3 auf eine Hülfe und Führung war: 
teten, welche ihnen von außen her fommen follte, da famen 
die Häupter der Königlichen zu Palermo, theild fih der Ruhe 
der Hanptftadt ficher alaubend, theil® um der Soldaten Be- 
fhäftigung zu geben, auf den Gedanken, einen Theil derfelben 
auf einen andern Schauplab zu verfegen und durch bie Er- 
folge, welche man dort erringen möchte, zugleich auf die Haupt- 
ſtadt zurückzuwirken. 

Es ward beſchloſſen, Trapani wieder unter die koͤnigliche 
Herrſchaft zu bringen. Zugleich follte diefed der Anfang der 
Ausführung eined der vielen untrüglihen Plane zur Wieder: 
unterwerfung der Inſel fein, welche gegenwärtig von neapoli⸗ 
tanifhen Generalen und Oberoffizieren auögebedt wurden. 
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Der Befehl Über die Eppedition gegen Trapani Vward dem 
Drigadier Petizia Übertragen, welcher vor Ungeduld brannte, 
feine Anbänglichfeit an Thron und Altar zu beweifen und eben 
erft anf fein wiederholtes Verlangen von Neapel na Palermo 
gefendet war. Eine Brigade ward zu feiner Diöpofition geftellt. 

Die eine Kolonne derſelben folgte dem Landweg über 
Alcamoz die andere, auf eine Dampffregatte und einige klei⸗ 
nere Dampfer verladen, ging zur See um das Kap S. Bito 
herum. Retizia befand fich auf der Fregatte, mit ihm ein neuer 
gefinnungstüchtiger Intendent, welcher beſtimmt ivar, Stazzone 
zu erfeben. 

Das Geſchwader Letizia’d und die Kolonne, welche zu 
Lande marfchirt war, näherten fi am 23. April gegen Mittäag 
ziemlich zu gleicher Zeit der Stadt. Bald war Letizia im Hafen 
und verlangte die Uebergabe der Stadt. Die Hänpter der Bewer 
gungöpartei, welche fich eingefchloffen fahen und wirkliche Ders 
theidigungdanftalten nie getroffen hatten, lieben den Muth 
finten; zumal die junge thatkräftige Mannſchaft ſchon in bie 
Berge hinaus war, um fi dort den Guerillasfchaaren anzu⸗ 
ſchließen. Die Mehrzahl der Inſurgentenchefs Mügptete fih auf 
Schiffe neutraler Nationen. 

Nah wenigem und geringem Scharmupiren ohne Plan 
und Leitung war Trapani in den Händen Letizia's; Stazzone, 
an deffen Stelle fogleich der mitgebrachte neue Intendent trat, 
umd Jauch wurden ihrer Stellen entfebt, auf ein Schiff ge 
bracht und nach Palermo gefendet, um dort ihr Urtheil zu finden. 

Biele Berbaftungen von Häuptern der Inſurrektionspartei 
wurden vorgenommen. Zehn derfelben hatten fich auf ein new 
wegifches Schiff geflüchtet. Sanzone, der Polizeikommiſſa, 
welcher mit Jauch die Stadt verlafien hatte und nun wieder 
in Kreibeit und Würden eingetreten war, forderte yon dem 
Kapitän des norwegifchen Kauffahrerd die Auslieferung der 
Fläcytigen und fuchte denfelben durch Drohungen einzuſchüch⸗ 
tern, ald dem Begehren nicht entfprochen ward. Doch gelang 
dieß bei dem braven Norweger nicht, welcher serfiherte, daß 
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auch er Waffen an Bord habe und daß feine Matrofen fich 
Derfelben wohl zu bedienen wüßten, wenn es gelte, Die Ehre 
ihrer Flagge in der Vertheidigung von Gaflfreunden zu wah⸗ 
ren. Diefe kräftige Erklärung genügte; die neapolitanifchen 
Bolizeifoldaten ließen den Sohn des Nordens in Ruhe. 

Um nad feinen Prinzipien zu verfahren, denen zufolge 
die Bewegung in Sicilien nie eine ſolche Auöbreitung gefun- 
den haben würde, wenn mit der nothiwendigen „Energie ein- 
gefchritten worden wäre, wollte Zetigia die verhafteten Bolfd- 
führer vor ein Kriegsgericht ftellen und kurzen Prozeß mit ihnen 
machen. Indeſſen legte ſich hier der Bifchof von Trapani ind 
Mittel und erwirkte, daß die Verhafteten den ordentlihen Ge- 
richten übergeben wurden. 

Nahdem Letizia diefe Dinge geordnet hatte, marfchirte 
er unter Zurüdlaffung der nothwendig feheinenden Garnifon 
zu Irapani, auf Marfala, welches, fo wie die ganze Weſt⸗ 
füfte, vorzugsweife auch der Ort Mazzara, fih etwa gleich⸗ 
zeitig mit Trapani erhoben hatte Da Marfala zur Zeit der 
Erhebung nur eine fehr ſchwache Garnifon hatte, wurde die 
Dewegung der Stadt fogleih Herr; die Polizei, der Richter 
und mehrere Anhänger der neapolitanifchen Regierung flüchte- 
ten und eine Bürgergarde ward von den Einwohnern errichtet. 
Bei der Annäherung Letizia's aber fühlte fich die Bürgergarde 
zum Widerftand zu ſchwach und räumte die Stadt, welche ſo⸗ 
nach von den neapolitanifchen Truppen ohne Weiteres befept 
werden konnte. 

An der Südküſte hatten fi Girgenti und Roto un- 
mittelbar auf die Kunde von den Ereigniflen des 4. April in 
Balermo erhoben; im Innern Caltaniſetta; an der Oſtlüſte 
Syracus, Catania, Taormina. Zu ernften Zufammen- 
ſtoͤßen kam es bier nicht, die neapolitanifchen Garnifonen waren 
sehr ſchwach, meift zogen fie fi) ohne Weitered vor der Be⸗ 
wegung in die Kafernen zurüd und nahmen hier eine beobady- 
tende Haltung ein. Die Einwohner ihrerfeitd ermangelten der 
Waffen und der Leitung, um felbft zur Offenfive ſchreiten zu 
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fönnen, und die Jugend zog ed vor, mit den verfügbaren 
Waffen in die Gebirge zu ziehen, um bier fih den Guerillas⸗ 
ſchaaren anzufchließen. 

In Noto gedachte die Bürgerfchaft dem Mangel an 
Waffen dadurch abzuhelfen, daß fie vom Kommandanten ber 
Garniſon friedlih die Erlaubniß zu Errichtung einer Bürger- 
garde und die nothwendigen Waffen für dieſelbe verlangte. 
Der Kommandant erwiderte, er habe fein Recht, ſolche Er⸗ 
laubniß zu ertbeilen und werde beim erflen Anzeichen eince 
Aufttandes auf die Bevölkerung feuern laffen. ‘Darüber bei 
den feurigften Revolutionärd große Aufregung; fie fchrieen, 
man müfle die verweigerten Waffen mit Gewalt holen. Die 
Bedächtigern mahnten davon ab und im Augenblid Frönte 
auch ihr Verlangen der Erfolg. Aber die Zufammenrottungen 
der Unzufriedenen veranlaßten doch am 7. April einen Zuſam⸗ 
menftoß. Es kam zum Feuern in den Straßen. Die Infur 
genten räumten bald dad Feld, um fi in die Berge zurüd- 
zuzieben, worauf der Kommandant Noto in Belagerungdzuftand 
erklärte. Die Einwohner verhielten fih von nun an ruhig, 
barrend der Dinge, die fih zu Palermo begeben würden. 

Intendent der Provinz Catania war der Prinz Fltalia. 
Gr hatte fi) dem neapolitanifchen Gouvernement und nament- 
lich Maniscalco verdächtig gemacht und ftrebte nach nichte fo 
ſehr, als fi in deffen Gunft wieder einzuführen. Als auch in 
Catania die Bewegung losbrechen wollte, dad Bolt ſich bes 
waffnete und die ſchwache Garniſon bedrohte, befchwichtigte er 
die Häupter der Bewegungspartei mit fühen Worten und fchönen 
Berfprechungen. Man traute ihm um fo mehr, ald er ein Ders 
wandter von Ruggiero Settimo, dem fichlianifchen fFreiheite- 
beiden von 1848 war, der noch immer zurüdgezogen unter 
englifhem Schuge auf der Infel Malta lebte, deſſen baldige 
Aüdtehr aber das ficilianifche Volk erhoffte. So blieb Cata⸗ 
nia, wenn ed auch mit Spannung die Greigniffe in den ans 
dern Zheilen der Inſel verfolgte, wenn auch ein Theil der 
Jugend auswanderte, um fi den Streifichaaren im. Innern 
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anzufchließen, mefentlih ruhig. Fitalia aber, fobald er dieſes 
Mefultat erreicht Hatte, fchrieb an Ruſſo nad Meffina, um 
Berftärtungen zu fordern. Ruffo, wie wir bereits gefehen haben, 
genügte diefer Aufforderung, fobald ihm felbft frifhe Truppen 
vom Feftlande zugegangen waren. Kaum waren die Berftärfungen 
in Catania angelangt, als Fitalia die Entwaffnung der Buͤr⸗ 
ger und zahlreiche Berhaftungen vornahm und die Ausgewan⸗ 
derten zu fofortiger Rückkehr in die Stadt unter Androhung 
von allen möglichen Strafen aufforderte. Eine Aufforderung, 
welcher diefe, namentlich fo weit fie jung und bewaffnet waren, 
fehr fpärlich nachlamen. 


12. Zuftände der Inſel Sicilien im-erften Drittel 
des Monat Mai. 

Schon gegen Ende ded April war die Inſel Sicilien 
allem Anfchein nah ruhig. Die Häupter des neapolitanifchen 
Regiments täufchten fih fo gerne über die Wahrheit, daß fie 
die foheinbare Ruhe für eine wirkliche nahmen und glaubten 
auch dem Volke Siciliend weiß machen zu können, daß es 
ruhig fei. 

In der That verhielten fich die Dinge ganz andere. 

Die ed fhon früher von und erwähnt worden if, 
hatte die mazziniftifche Partei feit langer Zeit ihre Augen auf 
den Süden geworfen und erwartete von deffen Inſurrektion 
die Berwirflichung ihres Grundgedankens: der wahren Eini⸗ 
gung Italiens. Diefer Gedanke der Inſurgirung des Südens 
konnte unzweifelhaft auf verfchiedene Weife durchgeführt wer⸗ 
den und wir haben felbft gefehen, wie der urfprüngliche Plan 
der war, daß die freiwilligen Mittelitaliend unter der Führung 
Garibaldi's durd das Römifche ind Königreih Neapel ein 
brächen. Da die Umftände der Durchführung diefes Planes in 
der für fie beften Zeit nicht günftig waren, fo ward er auf 
gegeben und dafür die dee ind Auge gefaßt, eben grad im 
äußerften Süden anzufnüpfen. 

Garibaldi follte nah Sicilien hinübergeben, um den 
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ieifianern einen Mittelpunft zu ſchaffen, Einheit in die Ber 
gung zu bringen ; eine Anzahl von kriegsgeübten Offizieren, 
ten Genoffen, follte den Natiomalhelden begleiten, um den 
icilianern das zu geben, was ihnen bei ihrer Enthaltung dom 
apolitanifhen Militärdienft neben der Einheit am meiften 
bite, tüchtige Führer ihrer Schaaren. Wir werden fehen, tie 
h die Idee — zum höchſten Vortheil der Sache — ſchnell 
titer entwidelte, für jeht genügt es, zu bemerken, daß bie 
icllianer feit der Mitte April auf Gartbaldi warketen und ih 
tgZwiſchenzeit daran arbeiteten, Einheit in ihre Organifation 
I bringen. Wo feine neapolitanifhen Truppen fanden, da 
dere ſich ein ſieilianiſches Lager. 

Solche Lager oder Pereinigurgspunfte von Streiffchaaren 
ınden fich namentlich rings um Palermo: bei Gibilroffa 
md Mifilmeri unter den Maftrichi, bei Corleone mit den 
Iortruppen beim Parco; bei Alcamo unter Sant? Anna, im 
Nie von Gariniz gegen Meffina und Gataniaz in der 
rovinz Ealtanifetta. Die Komite's verſteckt, bon dem Goite 
‚mement, welches fie emſig verfolgte, vergebens gefucht, wirk⸗ 
n in allen Provinzialhauptftäten fort. Eine proviforifche Regie- 
ing, an deren Spike Antonino Ferro ftand, hatte ihr Haupt 
aartier zu Alcamo aufgefählagen, fammelte dort Geld, Waffen, 
kunition und ließ das Gefammelte an die Provinzialkomite's 
ad an die Führer der Streiffchanren gelangen. 

Rofolino Pilo Giveni, aus dem Geſchlecht der Gra⸗ 
n Gapace, ein Abkömmling der Anjou, feit 1849 ezilirt, 
nr jetzt Garibaldi vorausgeeilt, um feine Ankunft zu vetkün⸗ 
igen und in der Gegend des faum wieder von ben Konig⸗ 
ien geräumten Garini neue Schaaren zu fammeln. Schon am 
1. April war er in Sicilien gelandet und hatte Bie Infel von 
fm Ende zum andern durchzogen, um die Ankunft Garibaldi's 
Aderfünden, zu den Waffen zu rufen, bei den Waffen zu erhalten, 

Die ſcheinbare Ruhe Sieiliend war die Ruhe det Erwär- 
Ing, dad Ausruhen vor dem neuen Anlauf. 

Den Hof von Neapel verfepten die Nachrichten von 
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anzufihließen, wefentlich ruhig. Fitalia aber, ſobald a diefes 
Mefultat erreicht hatte, fchrieb an Ruſſo nah Meffina, um 
Berftärfungen zu fordern. Ruffo, wie wir bereitd gefehen haben, 
genügte diefer Aufforderung, fobald ihm felbft frifhe Truppen 
vom Feftlande zugegangen waren. Kaum waren die Berflärfungen 
in Catania angelangt, als Fitalia die Entwaffnung der Bürs 
ger und zahlreiche Berhaftungen vornahm und die Ausgewan⸗ 
derten zu fofortiger Rüdkehr in die Stadt unter Androhung 
von allen möglichen Strafen aufforderie. ine Aufforderung, 
welcher diefe, namentlich fo weit fie jung und bewaffnet waren, 
fehr fpärlich nachlamen. 


12. Zuftände der Inſel Sicilien im: erften Drittel 
des Monat Mai. 


Schon gegen Ende des April war die Inſel Sicilien 
allem Anfchein nad) ruhig. Die Häupter des neapolitanifchen 
Regiments täufchten ih fo gerne über die Wahrheit, daß fie 
die ſcheinbare Ruhe für eine wirkliche nahmen und glaubten 
auch dem Volke Siciliend weiß machen zu können, daß es 
ruhig fei, 

In der That verhielten fich die Dinge ganz anders. 

Wie es fchon früher von und erwähnt worden ift, 
batte die magziniftifche Partei feit langer Zeit ihre Augen auf 
den Süden geworfen und erwartete von deſſen Inſurrektion 
die Verwirklichung ihres Grundgedanfend : der wahren Einis 
gung Ilaliens. Diefer Gedanke der Anfurgirung ded Südens 
konnte ungweifelhaft auf verfchiedene Weife durchgeführt wer⸗ 
den und wir haben felbft gefehen, wie der urfprüngliche Plan 
der war, daß die Freiwilligen Mittelitaliend unter der Führung 
GBaribaldi’8 durch das Roͤmiſche ind Königreich Neapel ein- 
braͤchen. Da die Umftände der Durchführung dieſes Planes in 
der für fie beften Zeit nicht günftig waren, fo ward er auf- 
gegeben und dafür die dee ind Auge gefaßt, eben grad im 
äußerften Süden anzufnüpfen. 

Garibaldi follte nah Sicilien hinübergeben, um den 
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Sicilianern einen Mittelpunki zu ſchaffen, Einheit in die Be⸗ 
wegung zu bringen; eine Anzahl von kriegsgeübten Offizieren, 
alten Genoſſen, ſollte den Nationalhelden begleiten, um den 
Sicilianern das zu geben, was ihnen bei ihrer Enthaltung vom 
neapolitaniſchen Militärdienſt neben der Einheit am meiften 
fehlte, tüchtige Führer ihrer Schaaren. Wir werden ſehen, wie 
ih die Idee — zum hoͤchſten Vortheil der Sache — ſchnell 
weiter entwidelte, für jetzt genügt es, zu bemerken, daß bie 
Sicilianer feit der Mitte April auf Garibaldi warteten und in 
der Zwifchenzeit daran arbeiteten, Einheit in ihre Organiſation 
zu bringen. Wo Feine neapolitanifchen Truppen fanden, da 
bildete fi ein flcilianifches Lager. 

Solche Lager oder Bereinigungspunfte von Streiffchaaren 
fanden fi namentlich ringe um Palermo: bei Gibilrsffa 
und Mifilmeri unter den Maftrichi, bei Corleone mit ben 
Bortruppen beim Parco; bei Alcamo unter Sant’ Anna, im 
Bezirt von Barini; gegen Meffina und Gataniaz in ber 
Provinz Caltanifetta. Die Komite's verftedt, von bem Gou⸗ 
vernement, welches fie emfig verfolgte, vergebend gefucht, wirk⸗ 
ten in allen Provinzialhauptftädten fort. Eine proviforifhe Regie 
rung, an deren Spige Anionino Ferro fand, hatte ihr Haupt» 
quartier zu Alcamo aufgefchlagen, fammelte dort Geld, Waffen, 
Munition und ließ das Gefammelte an die Provinzialkomite's 
und an die Führer der Streifichaaren gelangen. 

Rofolino Pilo Giveni, aus dem Gefchleht der Gra⸗ 
fen Capace, ein Abkömmling der Anjou, felt 1849 erilirt, 
war jept Garibaldi voraudgeeilt, um feine Ankunft zu verfün- 
digen und in der Gegend des faum wieder von den König- 
lichen geräumten Garini neue Schaaren zu fammeln. Schon am 
10. April war er in Sieilien gelandet und hatte die Inſel von 
einem Ende zum andern durchzogen, um die Ankunft Garibaldi’s 
zu berfünden, zu den Waffen zu rufen, bei den Waffen zu erhalten, 

Die feheinbare Ruhe Siciliend war die Ruhe det Erwar⸗ 
tung, dad Ausruhen vor dem neuen Anlauf. 

Den Hof von Neapel verfehten die Nachrichten von 
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der Abficht Garibaldi’d, nach Sicilien hinüberzugehen, in die 
höchſte Furcht. Die Völker Neapeld und Siciliend betrachteten 
Italiens Nationalhelden fhon zu diefer Zeit mit einer aber: 
glaͤubiſchen Verehrung, fein Name war ein Heer; und der Hof 
von Neapel theilte, wenn freilich nicht die Verehrung, doch den 
Aberglauben ; die bloße Annahme, das Garibaldi in Sicilien 
(ande, erfüllte ihn mit Schreden, und während er in London 
und in Turin verfündete, was ihm von Garibaldi's Abficht 
bekannt geworden war und die Hülfe diefer beiden Höfe zu 
einer Verhinderung der Landung Garibaldi's anrief, fuchte er 
‚zugleich in Sicilien wo möglich aus der fcheinbaren Ruhe eine 
wirkliche zu machen, fo daB, der kühne Freiſchaarengeneral, 
wenn dad Schredliche nicht abwendbar wäre, doch in Sicilien 
den Boden nicht mehr geebnet, keine Unterftübung mehr fände, 
wie er fie ſich wünſchen mußte. 

Am 3. Mai 1860 verkündete der Prinz Eaftelcicala zu 
Palermo ein Manifeft, in welchem er von einem längfi ver- 
brauchten Kunftftüd wieder einmal Gebrauh machend, die 
Inſurrektion der Inſel ald das Werk einer kleinen aufrühreri⸗ 
(hen Partei darftellte, während die Maſſe der Bevölkerung eine 
lobenswerthe Ruhe und Theilnahmlofigkeit gezeigt habe. Schon, 
fo fuhr er fort, babe König Franz in feiner angebornen 
Milde einen Generalpardon zugelagt und die Befehlähaber der 
mobilen Kolonnen, nachdem durch den Muth der Eöniglichen 
Truppen die reifchaaren auseinandergejagt feien, hätten ihn zu 
großer Genugthung Aller verfündet. immerhin bliebe noch 
etwas, allerdings Weniges zu thun; noch feien die allertrau- 
rigften Ueberrefte der Freifchaaren, jene Horden, denen ed um 
nichts Anderes ald Raub und Mord zu thun fei, auseinander- 
zujagen. Aber die Bevölkerung möge Bertrauen haben, diefee 
würde bald gefchehen fein, Ruhe, Ordnung, Wohlitand würden 
unter dem väterlichen Regimente Franz des IT. die Infel bald 
von Neuem beglüden. 

Gleichzeitig wurde die Aufhebung des Belagerungszuſtandes 
für Stadt und Provinz Palermo verkündet. 
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Die Einwohner Palermo's anttworteten barauf mit dem 
entfchiedenften Zeichen des Mißtrauens und der Verachtung. 
Infoweit dergleichen Zugefländniffe ernft gemeint waren, konnte 
fie den Bourbonen nur die Furcht eingeben, und nur fo lange 
tonnten fie ernft gemeint fein, ald die Furcht andauerte. Die 
wenigen Läden und Wirthöhänfer, welche in der letzten Zeit 
wieder geöffnet waren, fchloffen ich von Neuem, die ficilias 
nifhe Marfeillaife ward verbreitet und gefungen und das 
Inſurrektionskomite warnte die Bevdlferung vor jeder Selbft- 
täufchung, ermahnte fie, feft zu ſtehen bei dem ausgefprochenen 
Gedanken der Bereinigung Siciliend mit dem italienifchen Reiche 
unter Victor Emanuels Szepter und verhieß in foldhem 
Falle den ungweifelhaften Sieg. 

Run und da außerdem die Nachricht eingelaufen war, daß 
die Eppedition Garibaldi's Genua wirklich verlaffen habe, 
verordnete Salzano augenblidlih, daB von Seiten der Po⸗ 
lizei und des Militärs verfahren werde, ald ob der Belage- 
rungszuftand nie aufgehoben worden fei, und Gaftelcicala rief 
jene Berordnungen wieder ind Leben, durch welche Filangeri, 
Fürft von Satriano, 1849 die legten Keime des Aufftandes zu 
unterdrüden gefucht hatte. Die Auslieferung aller Waffen wurde 
fomit von Neuem gefordert, und Liſten follten in den Gemein 
den ausgefertigt werden von alien denen, welche noch fich bei 
den Freiſchaaren befanden; Belohnungen wurden verheißen für 
die Auslieferung, den Berrath, die Tödtung aller diefer Frei⸗ 
willigen. 

Die offiziellen Blätter des Hofes von Neapel hörten in 
diefer Zeit nicht auf, immer und immer wieder zu fagen, daß 
der Aufitand in Sicilien vollftändig unterdrüdt fei. Aber die 
Reapolitaner des Feſtlandes glaubten um fo weniger daran, 
ale fie fahen, wie jept ſchon die Regierung nicht nur bloß 
wegen Siciliens beforgt war, fondern auch für die feftländi- 
(hen Provinzen ſelbſt zittert. Bei der Stadt Neapel, in 
der Bafilicata, in Calabrien wurden Truppen zufammenge: 
zogen ; Patrouillenkordons bewachten nicht bloß die MWeftküfte, 


1. Bildung der Erpedition Garibaldi’d und Abgang 
Derfelben von Genna. 


Am 6. April 1860 maf auf telegraphifchen Wege die 
Nachricht von der Inſurrektion Palermo's zu Genua ein; 
Crispi, Rino Bigio, Rofolino Pilo befanden fich 
zu Genua und hatten diefe Nachricht erwartet; Crispi und 
Rofolino Pilo hatten fhon im Februar das Verſprechen Ga- 
ribaldi’8 erhalten, daß er im alle eines ernflen Ausbruche 
der Inſurrektion auf der Inſel fih an deren Spitze ftellen 
wolle. Crispi, feit 1849 verbannt, war erſt vor Kurzem von 
Sicilien, feinem Heimathlande, zurüdgefehrt, welches er mit 
falſchen Päffen befucht hatte, um die Berhältniffe dort durch 
eigenen Augenfchein kennen zu lernen. Er brach fogleich mit 
Birio nah Turin auf, um die Erneuerung der Zufage Gari- 
baldi’3 zu erlangen und das Nähere für die Erpedition vor- 
jubereiten und zu verabreden. Rofolino Pilo rüftete ſich, Ge⸗ 
nua zu verlaffen und nah Sicilien abzufegeln, fobald der 
Abgang Garibaldi’d gewiß fei. 

Der leptere befand fi damald zu Zurin in der Depu- 
tirtenfammer. Mochte ihn fein Temperament, fein Charakter 
noch fo ſehr zu gewagten Unternehmungen treiben, mochte 
feine Liebe zu Italien ihn vor nichts zurüdichreden laſſen, — 
jest waren noch befondere Umftände vorhanden, welche es ihm 
doppelt leicht machten, die Sicherheit ded Erfolges nicht als 
Bedingung des Wagniſſes zu verlangen. Ein elender Betrug, 
der ihm Ende 1859 von einer jungen Dame, der Tochter eines 
Freundes, gefpielt wurde, nicht ohne daB man die Machinationen 
politifcher Feinde dahinter vermuthen dürfte, hatte ihn tief ver⸗ 
legt; die durch den Vertrag vom 24. März offenkundig und 
offiziell gewordene Abtretung feiner Vaterftadt Nizza an Frank⸗ 
reich hatte ihn mit einer tiefen Traurigkeit erfüllt, 
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fhreiten erhielt; im andern Fall unterlag Garibaldi, Cavour 
war den Störenfried los, Italien hatte einige Märtyrer mehr 
und Gavour die Muße, feine Zeit abzuwarten. 

Wie dem immer fei, Garibaldi erhielt mit Cavours Zu- 
fimmung 1019 Flinten, die zugehörige Tafchenmunition und 
- 8000 Franken Kriegskaſſe, und Garibaldi fannte feine Hin- 
derniffe mehr. Auf den 5. Mai Abends ward der Abgang 
der Erpedition von der Billa Spinola, dem Sammel: 
plap und Haupidepot, feftgefept, obgleich felbft nicht alle 
alten Genoſſen des Generals, immerhin bereit, ihm zu folgen, 
mit ganzem Bertrauen bei der Sache maren. Bon denen, 
welche mancherlei Schwierigkeiten herausfanden und einiges 
Miptrauen in den Erfolg nicht unterdrüden konnten, wollen 
wir bier nur Sirtori nennen. 

Bine Anzahl von Barfen ward in der Nähe der Billa 
Spinola an der Meeresfüfte gefammelt. Auf diefen follten zu- 
nächſt die neuen Argonauten eingefchifft werden, mit ihnen 
Waffen und Munition; fie follten aufs hohe Meer hinaus 
feuern und bier zwei Dampfer finden, welche fie weiter nach 
dem gelobten Lande Sicilien zu tragen beflimmt waren. Diefer 
beiden Dampfer, welche der fardinifhen Gefellfhaft Rubat⸗ 
tino gehörten und im Hafen von Genua lagen, mußte man 
fi, wenigftend ‚anfcheinend, mit Gewalt bemächtigen. Nino 
Birio mit 40 Mann und zwei Barfen erhielt den Auftrag, die⸗ 
ſes auszuführen und dann die Dampfer ind Meer hinauszuführen. 

Am 5. Mai Abends von 7 Uhr ab verfammelten fi alle 
die Freiwilligen, welche nicht unter Bixio's Kommando geftellt 
waren, an der Billa Spinola und nach 9 Uhr Abends begann 
die Einfhiffung auf den verfammelten Barken, welche aldbald 
das hohe Meer gewannen. Das Meer war anfangs ruhig, erft 
nad Mitternacht begann es unruhig zu werden. 

Bis eine BViertelftunde vor Mitternacht hatte Garibaldi 
ruhig auf Die Ankunft der Danıpfer gewartet, ald fie auch da nicht 
erfchienen, verlor er die Geduld umd ließ fih auf einem Rachen 
dem Hafen zurudern. 
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Er fand hier die beiden Dampfer Piemonte und Lom⸗ 
bardo in der Gewalt Bixo's; bald nach 9 Uhr hatte fle dieſer 
geentert, Offiziere, Mannfchaft, Mafchiniften und Heizer einge- 
fperrt ; aber die Heizung der Dampfer hatte, da eigentlich kei⸗ 
ner ber Enterer recht damit Beſcheid mußte, ihre Schwierig- 
keiten. Der Piemonte war fo ziemlich marfchfertig, der Lom⸗ 
bardo durchaus noch nicht. Garibaldo befahl fofoıt, daß der 
Piemonte den Lombardo ind Schlepptau nehme und hinaus- 
fteure, fobald er felbft vollftändig bereit fei. Das mar bald der 
Fall. Um 21/, Uhr Morgens verliehen die beiden Schiffe den Ha⸗ 
fen, der Piemonte ald Schlepper, während auf dem Lombardo tüch⸗ 
tig geheizt ward. Um 3 Uhr Morgens erreichten fie die Barken, 
auf denen die Seefranfheit in Folge des unruhig gewordenen 
Meered arge Verwüſtungeu angerichtet hatte. Die Ueberfchiffung 
von den Barfen auf die Dampfer fand fogleih flatt, aller- 
dings nicht ohne Unordnung, welche bedeutende Folgen haben 
fonnte. 

Als fie vollendet. war, febten fih die Schiffe in Bewegung ; 
Garibaldi felbft befehligte auf dem Piemonte, Nino Birio, 
Seemann wie er, auf dem Lombardo. Der Piemonte hatte die 
Spise, der Lombardo folgte ihm auf möglichft kurzen Abftand. 
Er ging weniger gut ald der Piemonte. 

Am frühen Morgen ward an der Küfte angelegt, um Les 
bensmittel einzunehmen. Erft fpäter auf der Höhe von Caſta⸗ 
gneto ward Garibaldi gewahr, daß fih auf dem Piemonte 
weder Waffen nody Munition befanden. Er ließ Birio mit dem 
Lombardo nahe heranfommen und fragte ihn, ob auf diefem 
Dampfer die Waffen und die Munition verladen wären. Birio 
hatte die 1019 Flinten, aber weder eine. Anzahl Revolver, 
welche auf der Billa Spinola vorhanden gewefen, noch die 
Taſchenmunition. Es ergab fich, daß die Barke, welche Revol⸗ 
ver und Munition trug, ihre Ladung nicht abgeſetzt hatte; ob 
lediglich in Folge der Herrfchenden Verwirrung oder in Yolge 
von Anfchlägen Cavours und La Farina's, muß bis heute da⸗ 
hingeftellt bleiben. Vielleicht wird die Sache niemalt „3 fgeflän 

Räfkow, ital. Krieg. I. Br. 
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werden. Garibaldi lieh fich indeſſen nicht entmutbigen. Die Schiffe 
fepten ihre Fahrt, möglichft dicht bei einander bleibend, nach 
dem kleinen Hafen Talamone fort, wo ohnedieß aus verſchie⸗ 
denen Gründen Halt gemacht werben mußte. 

Am 7. Mai um 10 Uhr Morgend ward Talamone 
erreicht. 


2. Aufenthalt bei Talamone, Landung bei Marfale. 


Garibaldi Hatte in Genua verfchiedene Schreiben zurüd- 
gelaffen. Das wichtigfte, folgenreichfte von ihnen war dasjenige, 
welches an den Doktor Auguftin Bertani, praktifchen Arzt zu 
Genua, Deputisten, gerichtet, diefen beauftragte, alle Mittel zu 
kräftiger Unterftügung der Expedition zu fammeln und ganz 
Italien in Bewegung zu feßen, ihm begreiflich zu machen, daß 
wo immer Italiener für ihre Befreiung fämpften, der Kampf 
zugleich als ein Kampf für die Einheit angefehen werden müfle, 
dag Italien ſtark genug fei, fich felbft zu helfen, fremder Be⸗ 
fhüger zum entbehren, wenn es eben nur felbft kräftig und 
beftändig an feiner Bewaffnung arbeite, daB man die ficilia- 
nische Bewegung nicht bloß in Sicilien unterflüßgen 
müſſe, fondern überall, wo es Feinde Italiens zu befämpfen 
gäbe. Italien und Victor Emanuel! werde das Yeldgefchrei der 
Gryedition fein. 

In einem zweiten Schreiben an die Direktoren der Ge⸗ 
ſellſchaft Rubattino entfchuldigte er die gewaltfame Weg⸗ 
nahme der beiden Dampfer Piemonte und Lombardo als einen 
Alt der Nothwendigkeit. Für den Fall, dag nicht die gefammte 
Nation, wie er es freilich als billig voraudfepte, zufammen- 
fände, um die Gefellfhaft für entftehende Berlufte zu entſchä⸗ 
digen, verpfändete Garibaldi Alles, wad an Geld und Mate: 
tial von der Subffription für die Million Gewehre noch vor⸗ 
banden war. 

In einem dritten Briefe zeigte er dem König Victor 
Emanuel fein Unternehmen an. Wenn dasfelbe mißglüde, 
fagte er, fo werde wenigftend die Welt die Reinheit der Be- 
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weggrände auexdennen müflen, welche dazu trieben, wenn ef 
glüäde, würde er fich freuen, dem Könige Sicilien darzubieimm, 
immerbin unter der Bedingung, daß diefer es nicht dem Frem⸗ 
den überliefere, wie er ed mit Rizza gemacht. Garibaldi habe 
dem Könige vorher keine Kunde von feinem Unternehmen ge 
geben, weil ex bei feiner Verehrung für Bictor Emanugl fürdh« 
tete, Diefer könne ihn bewegen, von demfelben abzuftehen. 

Andere Briefe an verfchiedene Freunde warnten einerfeitd 
davor, zu früh das Unternehmen als unflug zu verurtheilen, 
auderntheild waren fie beflimmt, diefe Freunde von der Theil- 
nahme an der Expedition ab und in Stalien zurüdzubalten, 
damit fie bier für die befländige Unterſtützung und fomit für 
den Erfolg der Sache wirkten. 

Bon Telamone aud fendete Garibaldi den Oberſten Türr 
an den Gouverneur von Drbetello, um von diefem mo moͤg⸗ 
lih Patronen herauszuſchlagen. Türr wußte den Gouverneur 
zu beflimmen, daß er nicht bloß 100000 Patronen, fondern 
auch vier Meine Kanonen und dazu 300 Geihügladungen 
bergab. 

Unmittelbar nah der Ankunft zu Telamone ließ er von 
Barini den Häuptern der Expedition, welche auf den Pie⸗ 
monte zufammengerufen wurden, folgenden Tagesbefehl verlefen: 

„Das zu diefem Unternehmen verfammelte Truppenkorps 
muß die volfländigfte Entfagung zu feinem Gejep machen, 
um im Hinblick auf die neue Geftaltung des Baterlandes feine 
Aufgabe zu erfüllen. Die braven Alpenjäger haben dem Lande 
gedient und werben ihm dienen 'mit dem Eifer und der Zucht 
der beften regelmäßigen Truppen ohne anderen Anfpruch als. 
den eines reinen Gewiſſens. 

„Kein Grad, feine Ehrenbezeugung, feine Belohnung 
haben dieſe Tapferen gelodt. Nach Befeitigung der Gefahr 
treten fie in das Privatleben zurüd; aber fo oft die Stunde 
des Kampfes fchlägt, flieht Italien fie wieder in den erſten 
Reihen, fröhlich, voll guten Willens, bereit, ihr Blut für es 
ju vergießen. Der Kriegäruf der Alpenjäger ift wieder ber 
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felbe, welcher vor nun einem Jahre an den Ufern des Teffin 
erktang : 
nn Ftalien und Victor Emanuel!" 

„Und diefer Kriegsruf, wo immer von und gethan, wird 
wieder der Schrecken der Feinde Staliend fein.“ 

Zu gleicher Zeit ward die Drganifation des Korps ver- 
tündet : 

Oberlommandant: Garibaldi. 

Chef des Generalftabes Oberfi Sirtori. Sirtori, in fei- 
ner Jugend Priefter, war 1848 zum Soldaten der Freiheit 
geworden und hatte fich durch wahren Heldenmuth im Fahre 
1849 bei der Bertheidigung Venedigs auögezeichnet. Später 
im Exil, in Frankreich ſtudirte er im Hinblid auf Tünftige Zei- 
ten die Theorie des Krieges, freilich etwas einfeitig. 

Generaladjutant ward Türr, der Ungar, welder in fei- 
ner Jugend in öfterreichifchem Dienft war, 1848 aus dem- 
felben defertirte, 1849 an dem badifchen Aufftand Theil nahm 
und 1859 in dem Korps der Alpenjäger mitfämpfte. In die- 
fem legtern Feldzuge wurde er im Gefechte von Rezzato ver- 
wundet. 

Der Sicilianer Crispi begleitete die Expedition ala 
Zivillommiffär. Auf inftändiges Bitten hatte fih Garibaldi 
auch herbeigelaffen, die Frau Crispi's mitzunehmen, obgleich 
er fonft von diefer Damenbegleitung auf Kriegszügen nicht 
eben viel hielt. Chef des Genie mar Minutilli, General- 
intendent Acerbi, Oberarzt Ripari. 

Die geſammte Mannfchaft ward in fieben Snfanterie- 
fompagnieen nach piemontefifhem Mufter eingetheilt. Die Kom- 
pagnieen wurden fommandirt von Nino Birio, Orfini, Stocco, 
2a Mafa, Anfoffi, Carini und Cairoli. 

Nino Birio, Seemann und Landfoldat wie Garibaldi, 
hatte an defien Seite 1849 zu Rom, wie 1859 gefochten; er 
war befannt durch feinen Ungeſtüm und feine rüdfichtelofe 
Tapferkeit. Bon dem Mißbrauch feiner Gewalt über die Sol⸗ 

daten wurden manche Mährchen erzählt. 
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Orfini war früher neapolitaniſcher Artillerieofſizier; ale 
ocher kämpfte er, auf die Seite feiner Landelente übergetreten, 
hier ffeilianifchen Infurreftion von 1848 und 1849, Darauf 
nlit fand er. eine Anſtellung als Artilferiemajor in türkiſchem 
Dienſt. Als folcher hatte er unter Anderm Omer Paſcha's be- 
rühtigten Zug nach Mingrelien mitgemacht. Auf den erſten 
Auf von der neuen Erhebung feines Vaterlandes eilte er von 
Ronftantinopel herbei und ſchloß ſich der Expedition Gari- 
hld's an. 

Stocco, ein Galabrefe, hatte großen Einfluß in feinem 
seimatlande und ſich 1848 bei der Infurreftion Galabriens 
mit Auszeichnung. betheiligt. 

La Mafa, ein Sieilianer, hatte die Inſurrektion feines 
Seimatlandes von 1848 und 1849 mitgemacht, dann diefelbe 
kidrieben. Im GEpil befchäftigte er ſich befonders mit dem 
Stubium der Organifation eines italienifchen Inſurrektions— 
heeres umd veröffentlichte ein gut gefchriebenes Buch Über die- 
kn Gegenftand. La Mafa hatte viele Feinde. Er hatte, wie 
Akgander Dumas einmal fagt, den Fehler, das Wort „ich“ 
wviel zu gebrauden, und Andere wollten finden, daß er dieß 
beſſer unterließe. . 

Anfoffi Hatte in ber fardinifhen Armee mit Auszeich- 
ung gedient. 

Der Sicilianer Carini hatte in der Inſurrektion von 
1849 ein ficilianifhes Reiterregiment errichtet und gab im 
Jahre 1859 zu Paris den Courrier franco-italien heraus. 

Cairoli, deffen einer Bruder im Jahre 1859 im Kampfe 
den Defterreich geblieben, war von Pavia herbeigeeilt, for 

‚ Ad er von der Abficht Garibaldi’s hörte, und brachte 30000 
; Btanfen zu der Erpedition mit. 

Als der Gouverneur von Orbitello die vier Kanonen her- 
4b, von denen wir geſprochen, ward Orfini zum Artillerie- 
Inmmandanten ernannt, und feine Rompagnie übernahm der 
Rojor Forni. 

Bei Talamone ließ Garibaldi fehsig und einige Dann 
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unter Zambianchi am Lande zurüd. Sie follten in die römi- 
ſchen Staaten unter dem Ruf: Es lebe Victor Emanuel und 
Garibaldi! eindringen und glauben machen, daß fie die ganze 
Garibaldiſche Erpedition feien, indem fie eine Proflamation 
verbreiteten, Die in diefer Annahme beftärfte. Auf folche Weife 
follten fie die Aufmerkfamfeit der Reapolitaner von dem wah- 
ren Ziele der Expedition ablenken. Lange konnte felbftverftäud- 
fich bei der Schwäche dieſes Meinen, fo gut ald genpferten 
Korps die Täufchung nicht dauern. 

Als die Rompagnieen formirt waren, brach die Erpedition 
am 9. Morgens um 31/, Uhr von Talamone auf, machte noch 
einen kurzen Halt bei San Stefano und nahm dann bie 
Richtung direkt nach Süden, auf das Kap Bor los, nad- 
dem die rothen Hemden und die Waffen vertheilt und bie vier 
Kanonen von Drbetello eingenommen täten. 

Der Piemonte war voran, der Lombardo folgte. Gegen 
Abend des LO. blieb der letztere bedeutend zurück. Ein Frei⸗ 
williger, welcher ſich [bon zweimal ind Meer geftürzt hatte und 
wieder aufgefifcht worden war, machte diefelde Operation zum 
dritten Mal. Das dritte Auffifchen war mit Zeitverluft ver⸗ 
bunden. Da man auf dem Piemonte nad Duntelwerden vom 
Lombardo nichts mehr gewahrte, fo ließ Garibalbi den erftern 
beilegen, um lepteren zu erwarten und zugleich gegen die ur- 
fprängliche Abrede die Laternen ahzuzünden. 

Dieb hätte beinahe Bigio bewogen, fih mit dem Lom⸗ 
bardo wieder vom Piemonte zu entfernen, als er dieſes be⸗ 
merkte, da er ihn für einen neapolitanifchen Kreuzer hielt. In⸗ 
defien gelang es bald, fich zu verfländigen und die beiden 
Fahrzeuge waren nun wieder vereinigt. Der Lombardo folgte 
von Neuem in möglichfter Nähe. 

Am 11. Mai um 10 Uhr Morgens auf der Höhe von 
Farignana bemerkte Garibaldi einen engliihen Kauffahrer, 
welcher von Marjala kam. Er hielt fogleich auf denfelben ab, 
um ihn anzurufen. Er erfuhr von dem Häpitän, dag fi im 
Hafen von Marfala augenblidlich Feine neapolitanifchen 
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Kriegsfahrzenge befänden, und hielt darauf fogleich weſtwärts 
auf Marſala los. Unterwegs erhielt er von dem Patron einer 
Barke die Beftätigung der Nachricht, welche der Gngländer 
gegeben. 

Diefe Nachricht war richtig. Don den zwei neapolitani- 
ſchen Kriegsfahrzengen, weldye auf der Rhede von Marſala 
fletionirt waren, hatte der Capri, Kapitän Acton, die Rhede 
fhon am 10. Mai verlaffen, um auf das hohe Meer hinaus 
zu feuern; der Stromboli, Kapitän Caraccioli, war erft am 
if. Morgend um 9 Uhr ausgelaufen, um dem Capri zn 
folgen. 

Wäre der Freiwillige vom Lombardo nicht am Abend des 
10. zum dritten Mal ind Meer gefprungen und hätte dieß 
nicht der Erpedition während der Nacht einen mehrfländigen 
Zeiwerluſt verurſacht, fo würde fie den Stromboli noch auf 
der Rhede von Marfala angetroffen haben und wie es dann 
mit dem Erfolge ftand, ift fehr fraglih. Jeßt war an ber 
glüdlichen Landung faft nicht zu zweifeln. 

In der That lief der Piemonte ohne Zeitverluft in den 
Hafen von Marfala ein; die erften Freiwilligen, welche mittelft 
der Boote ded Schiffes das Land erreichten, nahmen die Bar- 
ten fort, weldye fie dort vorfanden, um die Ausichiffung zu 
beſchleunigen; diefe wurde ohne die geringfte Störung, im Ans 
geficht zweier englifcher Kriegsſchiffe vollbracht, welche fih auf 
der Rhede von Marfala befanden, des Aigno und des Indi⸗ 
pendence. 

Der Lombardo war zurüdgeblieben. Bon ihm aus fah 
man, wie auch zwei neapolitanifche Dampfer mit aller Kraft 
auf den Hafen von Marfala losfteuerten. Es war zunächſt der 
Stromboli, welcher die Expedition bemerkt hatte, und ihm 
folgend der von ihm herbeigerufene Capri. 

Bixio ließ, rafch entfchloffen, den Lombardo fogleih auf 
eine Klippe am Hafeneingang auflaufen, um dadurch den Nea⸗ 
politanern zu thun zu geben und ihre Aufmerkfamteit vom 
Piemonte abzulenken, welcher die Mehrzahl der Mannfchaft, 
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die Kanonen, überhaupt den bedeutenderen Theil der Eyyedi- 


tion trug. Er begann zugleich die Ausfhiffung, unterflügt von 
den Barfen, welche vom Strande aud dem Lombardo zu- 
ruderten. 

Der Stromboli hatte fih, während die Ausſchiffung 
ſchon eingeleitet war, dem Lombardo auf große Kanonenſchuß⸗ 
weite genähert und begann fein feuer. Der Kommandant ber 
englifchen Fahrzeuge fendete einen Offizier an den Komman⸗ 
danten ded Stromboli und ließ ihn erfuhen, das Feuer ein- 
zuftellen, weil fi faft alle Offiziere feiner Schiffe zu Mars 
fala am Lande befänden, wie es fich allerdings in der That 
verhielt. Der Kommandant des Stromboli fand mit Recht die 
Zumuthung einigermaßen fonderbar; indeflen dennoch jtellte er 
das Feuer vorläufig ein und ed entfpannen fich höchſt merk⸗ 
würdige Unterhandlungen, welche nicht Hloß dem Piemonte, 
fondern auch dem nahe bedrohten Lombardo volllommen die 
Zeit gaben, ihre Mannfhaft ungefährdet auszufhiffen. Am 
Lande formirten fich fofort die Kompagnieen. 

Die ſchwache nenpolitanifche Beſatzung räumte in Unord- 
nung den Dirt. 

Erft ald Marfala volllommen in den Händen der Ga⸗ 
ribaldiner war, eröffneten Stromboli und Bapri wieder das 
Teuer gegen die verlaffenen Schiffe und die Stadt, ohne vielen 
Schaden anzurichten. 

Unmittelbar nad der Landung ließ Garibaldi eine Pro« 
flamation an die Straßeneden anfchlagen : 

„Sicilianer! Ich habe euch ein Häuflein Tapferer zuge 
führt, die euerm Heldenrufe gefolgt find, den Reſt der Iom- 
bardifchen Kämpfe. Wir find mit euch und wir fordern nichts 
Andered ald die Befreiung unfered Landes. Steben wir Alle 
zufammen, wird die Arbeit leicht fein. Zu den Waffen denn! 
Wer nicht irgend eine Waffe ergreift, ift ein Feigling ober ein 
Berräther. Der Vorwand, es fehle an Waffen, gilt nichts. 
Dir werden Flinten befommen, aber für den Augenblid ift 
jede Waffe gut, wenn fie nur von der Hand eined Tapfern 
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geführt wird. Die Gemeinden werben für die Kinder, für die 
Frauen, für die zurüdgelafienen Greife forgen. Zu den Waffen 
Ale! Sicilien wird noch einmal der Welt zeigen, wie ein Land, 
getragen von dem fräftigen Willen eines ganzen einigen Volkes 
fih von: feinen Bedrängern frei macht.“ 

Andere Proflamationen, von Andern unterzeichnet, wur⸗ 
den in der Stadt, bald in der Umgegend verbreitet. Gaftig- 
lia, welcher unter Garibaldi's Oberleitung während der Fahrt 
auf dem Piemonte fommandirt hatte, richtete eine Anfprache 
an die ficilianiſche Marine. Eine Proklamation von Coſenz, 
der für feine Perſon in Norditalien zurüdgeblieben war, um 
Berftärfungen für die Erpedition zu fammeln, forderte feine 
ehemaligen Waffengefährten im neapolitanifchen Heere auf, den 
Bourbonen den Abfchied zu geben und fich zu den Yahnen 
Italiens, Garibaldi’3* zu fammeln. 

In vielen und großen Worten wendete fih auch La 
Mafa an die Sicilianer, um ihnen die Herrlichkeit Italiens 
unter dem Tonftituttonellen Szepter Victor Emanueld zu pres 
digen. 

Zürr hatte unmittelbar nad) der Landung einen Offizier 
mit einigen Leuten abgefchidt, um ſich des Zelegraphen zu 
bemädtigen. Der Zelegrapbift, welcher durch diefe Gefandt- 
(haft außer Dienft gefebt ward, hatte eben nach Palermo ge- 
meldet, Daß zwei Dampfer unter fardinifcher Flagge in den 
Hafen eingelaufen feien und bewaffneted Bolf ausgeſchifft 
hätten. Als Antwort darauf fam die Frage: Wie viel Leute 
gelandet feien, zu welchem Zweck? Der neue Garibaldinifche 
Telegraphift antwortete darauf: Er habe fi geirrt, die ein- 
gelaufenen Dampfer feien Handelöfchiffe mit Schwefelladungen 
bon Birgenti. Bon Palermo ward ihm darauf erwidert : er fei 
an Schafökopf, und darauf hin antwortete er nichts mehr. 

Der Empfang der Garibaldiner von Seiten der Marfas 
leſen war fein befonderd begeifterter; die Bewohner Marfa- 
la's meinten, der Zuzug komme zu fpät, die Infurreftion der 
Yafel fei fo gut ald unterdrüdt. Sie hatten die legten Vorfälle, 
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Die Infanterieregimenter hatten jeded 2 Bataillone, 
das Infanteriebataillon zu 6 Kompagnieen, die Kavallerie- 
regimenter hatten 4 Schwabronen, die Artillerieregimen- 
ter zählten ein jedes 2 Feld- und 1 Feftungsbataillon , jedes 
Feldbataillon A Batterien zu 8 Gefchüten. 

Im Großen war die neapolitanifche Armee in 4 Armee- 
korps -eingetheilt, ein® der Garde und drei der Linie, jedes 
Korps in zwei Divifionen,, jede Divifion in zwei Infanterie⸗ 
und eine Ravalleriebrigade nebft der betreffenden Artillerie und 
Genie. 

Unabhängig von dieſer Eintheilung, welche übrigens der 
Ausbruch ded Krieges alsbald zerriß, beitanden 11 General- 
infpeftionen, ähnlich den Territorialdivifionen der Franzoſen, 
von denen die ganze Berwaltung der Armee zur Friedengzeit 
ausging. Ä 

Die Korps wurden von Generallieutenants, die Divifio- 
nen von foldhen oder von Mar6chaux de camp * (Marescialli 
di campo), die Brigaden von Mar6chaux de camp oder Bri- 
gadierd fommandirt. Der vollitändige Titel des Brigadiers ift 
Dberft Brigadier (Colonello Brigadiere), berfelbe bezog den 
den Gehalt ald Oberſt feiner Waffe, aber alle Gampagnevor- 
theile, wie ein General. Diefelbe Eıntheilung ward auch in 
der nationalen Südarmee adoptirt, als diefelbe größere Dimen- 
fionen annahm. 

Ergänzt mward das neapolitanifche Heer außer durd die 
Anwerbung von Ausländern, welche vorzugsweife in beſon⸗ 
dere Korps zufammengeftellt wurden, durch die Konftription 
auf dem neapolitanifhen Feftlande und durh Werbung 
gegen Handgeld auf Sicilien, welches fich der Konfkription 
ſteis beharrlich widerfegt hatte. Die neapolitanifchen Konfkri- 
birten dienten in neuefter Zeit acht Jahre, wovon 4 bei der 


* Man darf Maresciallo di campo, um nicht unnüßer Weiſe Ber- 
wechslungen herbeizuführen, nicht, wie es fo häufig gefchieht, mit Feldmar⸗ 
ſchall überfegen; der Maresciallo di campo ift der Generalmajor anderer 
Armeen (Maggiore-Generale). 


157 


Fahne, den Reft in der Referve. Stellvertretung war ges 
ſtattet; ein Stellvertreter ward mit 240 Dufaten (1100 Fran« 
fen) bezahlt; die Söhne von Beamten, welde 12 Dufaten 
monatlihen Gehalt menigflend bezogen, waren von .der 
Konftription befreit. Es eriflirten andere Ausnahmen ähn- 
licher At. 


Die Werbung in Sicilien brachte der Armee etwa 
12000 M.; die im Auslande 10 bis 12000 M. in der Zeit, 
von welcher hier die Nede iſt; der Neft des Heeres mit etwa 
110000 M. beftand fomit aus fonftribirten Neapofitanern. 
Da das Eonfkriptionspflihtige neapolitanifche Feſtland gegen 
7 Millionen Seelen zählte, fo fam ein Soldat auf ungefähr 
60 Einwohner, ein Soldat bei der Fahne auf ungefähr 100 
Einwohner. 

Die Offiziere gingen zum großen Theil aus den Unter- 
offizieren hervor; daß fich fogar in den höheren Stellen des 
Heered gar mancher fommandirende Offizier befand, welcher 
feine Laufbahn als gemöhnlicher Räuber begonnen hatte, ift 
befannt genug. Junge Leute von Familie und Konnerionen 
wurden oft fofort ald Offiziere ind Heer eingeftellt, darunter 


auch inäbefondere viele Söhne von fremden Offizieren, die fi 


mit Neapolitanerinnen werheirathet und neapolitanifirt hatten. 
Offiziere diefer Art waren auch in den national-neapolitani= 
jchen Regimentern um fo meniger eine Seltenheit, als der 
wohlhabende Neapolitaner fich jo wenig ald der nicht wohl⸗ 
habende zum Kriegsdienſte drängt. Sehr viele Offiziere der 
neapolitanifchen Armee konnten weder leſen noch fchreiben. 
Außerordentlihen Talenten war es im Ganzen, in ähnlicher 
Art, wie in Rußland, leicht, fih Bahn in der Armee zu brechen. 
Es war nur ein übler Umftand dabei, daß fi Leute von 
Zalent auch gewöhnlich mit Allem befhäftigen, was rings um 
fie ber vorgeht und daB fie dann in Neapel bald in eine po- 
litiſche Richtung geriethen, welche dem Hofe nicht genehm fein 
fonnte. Wir erinnern bier nur an Cofenz, der bald für längere 
Zeit, freilih unter einer ganz andern ald der bourbonifchen 
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auch den höheren nenpolitanifchen Offizieren von hoͤchſter Be⸗ 
deutung, durch ihre Soldaten den Feind fhon auf eine Meile 
hin todt fehiehen zu können, da fie bei dem herrfchenden Re: 
gierungoſyſtem, bei ihren Anfichten ſich nicht getrauten, dem 
Soldaten jenen Muth einpflanzen zu können, der ihn nahe an 
den Feind heranbringt. 

So wurde denn gefagt: der Neapolitaner, intelligent, 
aber etwas phantafiereih und folglich furchtfam, wie er if, 
mehr darauf bedacht, dem Feinde zu fchaden, als ſich ſelbſt 
auszuſetzen, eignet fich vor Allem zum Jäger, und die Jäger⸗ 
waffe muß daher vorzugsweife fultivirt werden. Dieß geſchah 
denn auch in der That und alte verbrauchte PBolizeigrößen, 
welche feine Idee von eigentlichen friegerifchen Bewegungen, 
von der Führung größerer Abtheilungen im Kriege hatten, 
fliegen durch die Kultur des Scheibenfchießens und falich ver: 
ftandener Nachrichten über den Gebrauch der franzoͤſiſchen Fuß⸗ 
jäger und Zouaven fchnell zu Brigadiere und Generalmajord auf, 
Die Übrige Infanterie dagegen ward ſtets mehr vernachläffigt 
und wie fie war, hätte man fie eigentlich ohne Schaden zu Haufe 
ſchicken können, ohne damit im Exrnfte gerade viel zu verlieren. 
Die Jäger aber wurden gewöhnt, immer nur dann zu fehießen, 
wenn fie noch feinen Feind fahen und davon zu laufen, fobald 
ihnen der Feind unters Angeficht trat. 

Bemerken wir, daß die Bernachläffigung der Linien- 
infanterie nicht wenig dazu beitrug, fie zu entneapolitani- 
firen. In diefer Truppe fanden die italienifhen Ideen den 
meiften Eingang, felbft unter den Offizieren. Die unitarifchen 
Bereine fanden hier den beiten Bode für ihre Wirffamteit. 
Korps, welche fich zu bloßem Kanonenfutter von ihrer Regies 
rung beflimmt fahen, konnten offenbar für diefe Regierung 
feine außerordentlihen Sympathien bewahren oder faffen. 

So ftand es mit der Infanterie. Ueber die neapolitani- 
(he Kavallerie find fo viele Epopden gefchrieben, da man 
bemjengen, welcher das Gegentheil von denfelben behaup- 
tet, natürlich ſchwer glauben wird; indeilen wir ftehen im 
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Dienfie der Wahrheit und fagen alfo unfere Meinung grad 
heraus. 

Die Kavallerie war ohne Zweifel in Neapel eine gehät- 
fhelte Waffe, wie das im allen fireng monarchiſchen Staaten 
der Fall iſt, und wir wollen willig geftehen, daß ein neapofi- 
taniſches Reiterregiment in Parade, fo lange keine Kugeln pfif- 
fen, mit den meift hübſchen, ſchön befleideten Offizieren und 
Leuten, mit den edel auöfchauenden Pferden, einen wirklich 
praͤchtigen Anblick gewährte. Wie aber ftand es mit diefer Ka⸗ 
vallerie vor dem Feinde? Und dem Feinde entgegenzutreten, 
das follte doch ihre Beftimmung fein. 

Um eine gute Reiterei zu bilden, dazu bedarf es vor Allem 
guter, nicht ſchöner Pferde. 

Die neapolitanifche Pferderace iſt arabiſcher Abftammung, 
weientlih arabifcher Abſtammung, fo wie fie heute befteht. Wir 
erwähnen biebei der vielleicht wenig befannten Sache, daß ed 
eines eigenen Erlaubnißfcheines bedurfte, um unter der Bour⸗ 
bonenherrſchaft ein englifches Pferd in Neapel einführen oder 
faufen zu dürfen. Die Erlaubniß wurde fehr häufig verwei⸗ 
gert. Die Race pflanzte fich weſentlich in fich fort und nahm 
damit alle Capricen an, welche Boden und andere Eigen- 
tihümlichleiten des Landes in die Menfchen Neapels gepflanzt 
haben. Das neapolitanifche Pferd hat eine ungemeine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem neapolitanifchen Menfchen. Und Nordländern 
erfheint e3 in demfelben Maße und in demfelben Sinne „pof 
firlih”, wie und der neapolitanifhe Menſch „poffirlih” vor- 
fommt. Im Hengite fpricht fich diefer Charakter des neapoli⸗ 
(chen Pferdes urfprünglicher aus als in der Stute oder im 
Wallach. 

Man hat es immer beſonders rühmend erwähnt, daß die 
neapolitaniſche Kavallerie mit lauter Hengſten beritten ſei. Wir 
müſſen geſtehen, daß wir dieß für die unglückſeligſte Maß- 
regel halten müſſen, um eine gute Kavallerie zu erhalten, welche 
nur immer erſonnen werden kann, doppelt unglücklich aber bei 
den Eigenſchaften der neapolitaniſchen Pferderace. 

Räßow, ital. Krieg. Il. ®». 11 
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Der Hengſt iſt ohne Zweifel im Allgemeinen Träftiger, 
feuriger und bei guter regelmäßiger Nahrung ausdauernder ale 
Stute oder Wallach, aber er ift nicht fo geduldig und nicht 
mehr bei mangelhafter Nahrung unter Bewahrung feiner Bor- 
züge ebenfo ausdauernd als Stute oder Wallach. Bom meapo- 
litaniſchen Hengfte gilt dieß doppelt. Derfelbe ift Tapricids im 
höchſten Maße. Dabei geht er ſchwer ind Feuer, und wäh⸗ 
vend von einem guten Reiter Stute oder Wallach immer noch 
feinem Willen dienftbar gemacht werden fönnen, ift das heim 
neapolitanifchen Hengſte gar nicht mehr der Fall, Wir dürfen 
behaupten, daß mindeftend ein Drittel der Pferde der nea⸗ 
politanifhen Neiterei auch vom beften Reiter nie ind euer zu 
bringen waren. Diefe Pferde, wenn es ihnen nicht gelang, 
durch die gewöhnlichen Bocksſprünge ihren Reiter, der fie ine 
Feuer bringen wollte, abzufegen, brachten ihn entweder glüd- 
lich über ihren Kopf zu Boden, oder warfen fich felbit auf den 
Boden, oder zerriffen mit Entwidiung Außerfler Kraft alle Zü- 
gel, eher als daß fie ihren Meiter in den Bereich feinblicher 
Kugeln trugen. Man denke ſich nun in einer Schwadron von 
150 Pferden 50 von diefer Art. Jedermann, auch ohne die 
Sache jemald mit angefehen zu haben, wird fich leicht eine 
Borftellung davon machen Lönnen, welche Unordnung zum Beifpiel 
bei einem Angriff auf ein Viereck einreißen muß, und daß es 
eigentlih zu einem ernſten Angriff diefer Art von Seiten nea- 
politanifcher Kavallerie niemald kommen Tann, felbft wenn alle 
Soldaten, was doch auch keineswegs vorauszuſetzen ift, von dem 
entfchiedenften Willen durchdrungen wären, zum Einhauen zu 
fommen. In der That ift die neapolitanifche Kavallerie 1860 
gegen eine nur einigermaßen gefchloffene Infanteriemaſſe, und 
hätte fie nur aus 20 Mann beftanden, niemald zum Einhauen 
gelangt, nur gegen vafch vorgedrungene, ohne Unterftügung 
gebliebene, lang gedehnte ſchwache Tirailleurfetten, gegen welche 
es am Ende genügte, wenn nur hier zwei oder dort zwei gut 
berittene Männer, die zufällig ihre Pferde in der Gewalt hat- 
ten, gegen fie anfprengten. 
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Man wird jagen, daß ſich duch gute Uebung die Scheu 
der Pferde nor dem Feuer müfje überwinden laſſen. Bei dem 
launiſchen Charakter der neapolitanifchen Pferde ift ed noch 
zweitelbaft, ob die Sache fo allgemein gültig fei, ald fie auf 
den erſten Augenblick ſcheint, aber getroft kann man allerdings 
zugeben, dab durch gute Uebung im Feuer in der Neitfchule 
ein großer, fogar der größte Theil des Mangels fich beſeitigen 
laſſen würde. Diefe gute, zweckmäßige Uebung im Feuer fehlte 
nun aber allerdings der neapolitanifhen Kavallerie gänzlich, wie 
es zu gefcheben pflegt, wo die Paradefpielerei eigentlich die 
Hauptfache if. Die Angriffe von Kavallerie auf Carrées bei 
den Friedensübungen, weldhe man in Frankreich mit großem 
Rechte fo forgfam vermeidet, wurden in Neapel, wie bei andern 
Armeen, die fich weit fortgefchritten dünken, auch gemacht, na⸗ 
türlih wit der obligaten Umkehr auf 40 bie 50 Schritt, melde 
Menfchen und Pferde auf eine noch lange nit vecht gewürs 
digte Art daran gewöhnt, im Ernſte dasſelbe zu thun. 

Obgleich die neapolitanifhe Reiterei im Verhältniß zur 
Armee durchaus Feine große Stärke hat, glauben wir doch, 
dab die Hälfte diefer Reiterei, wenn diefe Hälfte durchweg 
nur aus tapfen Männern und aus wohlgezogenen Pferden 
eines vernünftigen Schlages beftand, zweimal mehr ausrichten 
fonnte ald gegenwärtig und unter den herrfchenden Umfländen 
dad Banze. Wenn wir ſchon im ganzen zivilifirten Europa 
wenig Orte finden, an denen die Kavallerie in Maſſen — und 
wir verftehen fehr befcheiden unter einer Maſſe heute ſchon 
nicht mehr ale 1000 Pferde — thatfächlich gut entwidelt, mit 
Erfolg auftreten Tann, auch mit dem nothiwendigen Raum, um 
entfpreibend zurüc und entfprechend wieder vorzugehen, fo laſſen 
ch nun die Punkte, die Gegenden der wahrfcheinlichen Kriegd- 
fchaupläge für die neapolitanifche Armee, auf denen die Kaval- 
lerie in Maffen wirkſam werden und in diefer Wirkungsweife 
einen wahren Nutzen ftiften könnte, mit Leichtigkeit zählen.‘ 

Die neapolitanifhe Artillerie war verhälinigmäßig 
ſchwach; die gefammte Feldartillerie, die reitende Batterie mit 
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eingerechnet, zählte nicht mehr als 136 Geſchütze; jo daB auf 
1000 Dann des vollgähligen Heeres nur etwa ein Geſchütz 
fommt, während neuerdings die Artilleriftien 4 Gefhüge auf 
1000 M. verlangt haben und nad den guten Grundfägen 
wenigſtens 2 Gefchüge auf 1000 M. verlangt werden müffen. 
Eine Armee, deren Bafis eine tüchtige Infanterie bildet, kann 
ohne Zweifel fi mit einer fehr geringen Artillerie begnügen ; 
aber diefe Vorbedingung fehlte eben bei der neapolitanifchen 
Armee gänzlih. Dad Material der neapolitanifchen Armee 
war gut und zwedimäßig eingerichtet; die Befpannung ſoweit 
vortrefflich, als der poffirliche Pferdefchlag es zuließ. Gezogene 
Kanonen waren noch wenige, verfuchsweife vorhanden. Aber 
dieß machte um fo weniger aus, ald die Diftanzen, auf welche 
die Artillerie-bei der Natur des Landes wirken konnte, immer 
nur befchränkte waren. Sehr felten fand fih nur ein Ge 
fihtsfeld von 1000 Schritt und darüber. In ficheren Poſi⸗ 
tionen und auf größere Diftanzen, ehe fie Pferde und Leute 
verloren hatte, fenerte die'neapolitanifche Artillerie mit verhält- 
nigmäßig großer Sicherheit. Aber fobald nur ein Belpan- 
nungdpferd todtgefchoffen oder vertvundet war, oder fobald der 
Gegner etwa von der Flanke oder gar vom Rüden ber auf 
einige hundert Schritt herankam, hörte alle Ruhe, alle 
Sicherheit ded Schuffes auf, wozu dieſes fehr weſentlich mit 
beitragen mochte, daB die neapolitanifche Artillerie ſich auf die 
Standfeftigkeit der ihr ald Bededung beigegebenen Infanterie 
gar nicht verlieh. 

Sp war die Armee ded Königs von Neapel befchaffen. 
Und was hatte fie nun gegen fich ? 

Zaufend Männer ohne vollftändige militärifche Aus- 
rüftung, in bürgerliher Kleidung oder in dem rothen Flanell⸗ 
bemd, ſchlecht, oft geradezu miferabel bewaffnet, aber entfchlof- 
fen, zu fliegen oder zu fterben, unter der Kührung des „Richters“ 
von Stalien, ded von dem Gedanken der Einheit feines Bater- 
landes begeifterten Helden. Allee was noch darum und daran 
bing, zäblte fürs erfle fo gut als nichts. Sollen wir von 
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en bier Meinen Kanonen reden, die bei Marfala ausgefchifft, 
chlecht Taffetirt, noch fchlechter mit Zug- und Saumthieren ver- 
eben waren und für deren Bedienung man faum zehn Mann 
mftreiben Fonnte, die etwas von dem Geſchäfte verftanden ? 
Oder von jenen ficilianifchen Guerillas, welche den Schaaren 
Baribaldi'3 zuliefen, aber man fann im Anfang faum fagen, 
ie verflärkten, da fie in der That im Anfang mehr Konfufion 
richteten ald daß fie Nutzen gebracht hätten ? 

Die Hoffnung Garibaldi’d auf eine PVerftärkung feiner 
Krieger ruhte auf den Norden Staliens. In der That arbei- 
ten, kaum hatte Garibaldi Genua verlaſſen, feine alten Kampf⸗ 
genoſſen daran, Reſerven zu bilden, um fie ihm fo bald als 
möglich zuzuführen. Aber ehe diefe Verftärfung bei den man- 
olbaften Mitteln und bei den paffiven und aktiven Hinder⸗ 
nen, auf welche Organifation und Ausrüſtung fießen, eine 
anögiebige, nennenswerthe werden Tonnte, darüber mußten Mo- 
mie vergehen. In diefer Zeit konnte die ganze Schaar Gari- 
baldi's vernichtet fein. 

Man muß geftehen, daß, wie niedrig man auch den 
Berth der neapolitanifchen Armee anfchlagen mochte, man doc 
im ein Recht hatte, einen großen, fehnellen, glänzenden Erfolg, 
Kr einer Eroberung Siciliend gleich Fam, anzunehmen, zu 
hoffen und zu erwarten. 

Berfolgen wir nun die Ereigniffe von der Landung Gas 
nhaldi's bei Marfala ab. 


4. Treffen von Calatafimi. 


Am 12. Mai Morgend verließ Garibaldi mit feiner 
Ehaar Marſala, um ind Innere des Landes vorzurüden. 
In Marfala felbft, fo fchien es, würde man weder die noth— 
Bendigen Mittel Leicht finden, um die Ausrüſtung zu vervoll- 
findigen, noch ganz ungeftört bei diefer Arbeit fein. Im In— 
um boffte man beides leichter zu finden. Zunächſt ward 
Ne Richtung auf Salemi eingefehlagen, welches von Mar: 


166 


fala etwa 20 italienifche Miglien (5 deutſche Meilen) ent⸗ 
fernt ift. 

Bei Zaffarana biwalirte an diefem Tage die Kolonne. 
Schon hier erhielt man verfchiedene Nachrichten über den Stand 
der Dinge auf der Inſel. Die wichtigften waren, daB der Auf- 
ftand in der Nähe Palermo’d, um Carini noch lebe; daß Ro- 
falino Pilo fih dort befinde und daß eine neapolitanifche 
Kolonne, wie es fheine, aus der Gegend von Palermo im 
Marſche gegen Calatafimi und Salemi fei. 

Am 13. Morgens febte Garibaldi den Marſch auf Sa⸗ 
lemi in zwei Kolonnen fort; die Infanterie folgte dem direk⸗ 
ten Wege, die Artillerie mit Heiner Begleitung einem längeren, 
aber gangbareren Wege weiter füdlih über Bellufe. 

In Salemi wurden die Garibaldiner enthufiaftifch em⸗ 
pfangen. Garibaldi, durch diefen Empfang ermuthigt, beichloß, 
bier einen Tag zu rvaften. Auf den Antrag der Einwohnerſchaft 
erflärte ex fich hier am 14, zum Diktator Siciliens, im 
Namen Victor Emanueld, „eingeladen dazu von den befreiten 
Gemeinden der Infel und in Erwägung, daß es in Kriegs⸗ 
zeiten nothwendig fei, Zivil- und Militärgewalt in denfelben 
Händen zu vereinigen.” | 

Sein erfter Negierungsaft war ein Erlaß vom 14. Mai 
über die Organifation des fieilianifhen Heeres. Dem- 
felben zufolge follte die fictlianifhe Streitmacht aus allen Waf⸗ 
fenfähigen vom 17. bis zum 50. Sabre beſtehen, und zwar in 
drei Klaffen: von 17 bie zu 30 Jahren für das aktive Heer, 
von 30 bi8 40 für den Diftriftädienft, von 40 bis 50 Jahren 
für den Dienft in der Gemeinde. In jeder Gemeinde follen 
fofort je nach ihrer Größe eine oder mehrere Aushebungskom⸗ 
miffionen errichtet werden und mit der Anlage der Regifter 
der Waffenpflichtigen beginnen. Die Ernennung der Offiziere 
und lUinteroffiziere des aktiven Heered hängt von dem Ober: 
befehlöhabet und deffen Unterfommandanten ab; die Offiziere 
und Unteroffijiere der Kompagnieen der zweiten und dritten 
Klaſſe werden von den Mannfchaften gewählt. Die Kompag- 
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nieen foliten 60 bis 150 Mann ftarf fein, die Bataillone min- 
deftend A Kompagnieen haben; die Bewaffnung bei den Sols 
daten der erften Klafje beginnen. ° 

Diefe Verordnung führte, wie man flieht, die Konffrip- 
tion ein, dieſelbe SKonfkription, gegen melde die Sicilianer 
fih immer gefträubt hatten. Wäre fie zur Ausführung gekom⸗ 
men, fo lieferte fie eine Streitmacht von mindeftend 250000 
M. von der ganzen Inſel und darunter mindeftend 90000 
für das aktive ficilianifhe Heer. Aber fie fam gar nicht 
zur Ausführung; die Sicilianer fchüttelten dießmal wie 
früher die Köpfe und kehrten ſich nicht im Mindeften an das 
Dekret. Alle Sicilianer, welche überhaupt nach und nad in 
das aktive Heer Garibaldi’d eintraten, waren Freiwillige. Es 
war eine elend Feine Zahl. Nah dem Feſtland von Neapel 
famen, wenn man hoc, rechnet, fpäter im Heere Garibaldi’s 
gewiß nicht mehr ald 4000 Sicilianer herüber. Bon den Nord» 
italienern wurden die Sieilianer, felbft nachdem fie ſich theil« 
weife gut gefehlagen hatten, bis auf den lepten Tag die Piciotti 
(Burſche, Rekruten) zubenannt. 

Garibalidi ließ zu Salemi aus neu herbeigekommenen 
Freiwilligen, darunter auch den beſten der Sicilianer von Mar⸗ 
ſala, Trapani, Caſtelvetrano und Salemi ſelbſt, zwei neue 
Kompagnieen der Alpenjäger, die achte und die neunte, er⸗ 
richten, ſo daß jetzt das Kernkorps der Alpenjäger etwa 1200 M. 
zählte. Außerdem hatten ſich mit ihren Häuptlingen im Lauf 
des 14. zu Salemi etwa 2000 M. Guerillasfchaaren (Squadre) 
eingefunden, melde allen guten Willen zeigten, eine Strede 
weit mitzulaufen, — ohne ſich zu binden, natürlich. 

Die niedere Geiftlichleit Siciliens ftellte fih von vorn- 
herein auf die Seite Garibaldi’d. Der erfte Priefter, der fi 
dem Nationalbelden herzinnig anfchloß, war Rater Giovanni 
von Gaftelvetrano aus dem Klofter der reformirten Fran⸗ 
zistaner zu Salemi. Er begrüßte Garibaldi ald den Meſſias. 
In Mitten einer abergläubifchen Bevölkerung war es fein gerin⸗ 
ger Vortheil, die Geiftlifeit auf feiner Seite zu haben. Gari⸗ 
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klama: 
„An die guten Prieſter.“ 

Wir theilen dasſelbe woͤrtlich mit, da es die Anſchauung 
Garibaldi's vortrefflich verfinnlicht. Es lautet: 

„Welches die Zukunft Italiens ſein möge, wie immer das 
Schickſal über deſſen Loos entſcheide, der Klerus macht heut’ 
gemeine Sache mit unſern Feinden, und beſoldet fremde 
Soldaten, um die Italiener zu bekämpfen. Er wird von dem 
Fluch aller kommenden Geſchlechter verfolgt ſein. 

„Doch tröſtet es wahrhaft, daß man in Sicilien die Prie⸗ 
ſter an der Spitze des Volkes gegen die Unterdrücker marſchi⸗ 
ren ſieht. Man darf glauben, daß die wahre Religion Chriſti 
noch nicht untergegangen iſt. 

„Die Hugo Baſſi, Verità, Guzmaroli und Bianchi ſind 
noch nicht alle todt, und an dem Tage, an welchem das Bei⸗ 
ſpiel dieſer Märtyrer, dieſer Helden der nationalen Sache, Nach⸗ 
folger findet, wird der Fremde aufhören, den Boden unſeres 
Vaterlandes niederzutreten, der Herr unſerer Söhne, unſerer 
Weiber, — unſer Herr zu ſein. Joſeph Garibaldi.“ 

Eine Artillerie-Handwerkſtätte ward unter der Leitung der 
beiden Mafchiniften der Dampfer Piemonte und Lombardo — 
Abill Campo und Joſeph Orlando — zu Salemi er- 
richtet; die Schiffemannfchaft der beiden Dampfer ward zu 
einer Kompagnie für die Begleitung der Artillerie formirt und 
die genuefifhen Scharfihügen unter Mofto bildeten gleichfalls 
eine neue Kompagnie. 

Der Brigadier Landi war am 14. von Alcamo nad 
Galatafimi vorgerüdt, hatte dieſes befekt und feine Vorpoſten 
etwa 2500 Schritt füdwärts gegen Bita auf dem Wege nach 
Salemi vorgefchoben. 

Die Truppenmacht, die er nach Ealatafimi vorführte, be- 
ftand aus dem 8. Sägerbataillon, einem Bataillon Scharfe 
fügen und einem Bataillon des 10. Linienregimentd, dann 
200 Dann Kavallerie und 4 Gebirgsgeſchützen; andere Trup- 
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pen waren bei Alcamo zurüdgelafien, um dort den neu zus 
ſamm engebrachten Guerilladfhaaren die Spitze zu bieten. 

Galatafimi gilt allgemein für eine „ſchoͤne Pofition“; 
die Stadt von etwa 5000 Einwohnern liegt auf dem Abhang 
einer Höhe, auf welcher felbit ein altes Schloß fich erhebt; im 
Nordweſten auf einer andern Höhe liegen die Ruinen von Sex 
gefte. Die Höhen von Ealatafimi und Segefte find durch ein 
Thal getrennt, in welchem etiva von Süden nad Norden ein 
unbedentender Bach, ein Zufluß des Fiume Freddo, hin⸗ 
fidert. Südmwärtd von Calatafimi, etwa 2500 Schritt von der 
Stadt entfernt, ſenken fih die Höhen, welche hier den Namen 
der Pianta de’ Romani tragen, ziemlich jäh zu einem auch etwa 
2500 Schritt breiten Grunde ab, an deflen anderer Seite, 
füdwärts, fih die Höhen ded Dorfes Bita erheben. Die 
Straße von Ealatafimi nach Salemi durchfhneidet diefen Grund 
md das Dorf Vita, welches von Galatafimi 3, von Salemi 
4 italienifche Miglien entfernt ift. 

Garibaldi wärd in der Nacht vom 14. auf den 15. von 
der Bewegung Landi's benachrichtigt und befchloß, auf Cala⸗ 
tafimi vorzurüden. 

Die Marfchordnung war folgende : 

An der Spipe ein Bataillon der Alpenjäger, unter Gas 
rini, beftehend aus 

der neunten Kompagnie, Kapitän Grigiotti ; 

der achten Rompagnie, Kapitän Baffini; 

der fiebenten Kompagnie (Studenten von Pavia) unter 
Gairoli; 

der fechöten Kompagnie unter Ciaccio in Stellvertretung 
Carini's; 

der fünften Kompagni unter Anfoſſi. 

Darauf folgten Orſini und Minutilla mit der Artil⸗ 
lerie und dem Genie; d. h. zwei Kanonen, da die andern ohne 
Laffeten waren, und der aus der Mannfchaft des Piemonte und 
Lombardo errichteten Kompagnie unter Gaftilla. 

Endlih das Bataillon Bixio in nachſtehender Ordnung: 
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bie vierte Kompagnie unter Sprovieri, ftatt La Maſas, 
von dem wir aldbald zu reden haben werben ; 

die dritte Kompagnie unter Stocco; 

die zweite Kompagnie unter Forni; 

die erſte Kompagnie unter Dezza, welcher Biyio vertrat; 

die genuefifchen Karabinierd unter Mofto. 

Die fieilianifhen Squadren unter Coppola und Sant’ 
Anna follten die Kolonne al® Seitendetachements begleiten, der 
eine rechts, der andere links; von diefen Guerilladfchaaren waren 
am 14. zu Salemi etwa 2000 M. zufammen; wad davon 
ernfilih am Gefecht theilnahm, läßt fich auf 250 M. beredh- 
nen. Die ganze Streitmacht Garibaldi's beläuft fi) demnach, 
wenn man einen hohen Anfchlag macht, auf 1500 M. 

Landi verfügte über 3000 M. verhältnißmäßig tüchtiger 
Soldaten. 

Garibaldi mit den Offizieren feines Stabes eilte nad 
feiner Gewohnheit der Kolonne voraus, um der Erſte am 
Feinde die Stellung deöfelben zu erfpäher® 

Bon den legten Audläufern der Höhen von Bita bemerkte 
er alsbald die ZTirailleurlinien Landi's, welche fih auf der 
Pianta de’ Romani audbreiteten. Er fihidte einen Ordon- 
nangoffizier mit den nothmwendigen Diöpofitionen zur Kolonne 
zurüd. Der Ordonnangoffizier traf die Kolonne an, als fie be- 
reitd Dita hinter fich hatte. 

Die Dispofitionen waren: Alles zieht fich rechtd von der 
Straße auf die Höhen, nur die Artillerie unter Bededung der 
Kompagnie Anfoffi bleibt an der Straße fliehen. Die Avant- 
garde bilden die genuefifchen Karabiniere unter fpezieller 
Leitung Türrs. 

Dann folgen die Kompagnieen Carini's, die 7. (rechts) 
und die 8. (links) im erften, die 6. hinter der 7., die 9. bin 
ter der 8. im zweiten Treffen. 

Die vier Kompanieen Bixio's unter diefem und Sirtori 
bilden die Referve. 

Earini war mit den genuefiſchen Karabinieren und den 
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vorderften beiden Kompagnieen bis an den Aufßerften Rand der 
Höhen von Pita vorgerädt; die ficilianifchen Freiſchaaren auf 
den beiden Flanken batten beim erflen Erbliden der Neapoli⸗ 
taner ein gräßliched Gefchrei erhoben, hatten ihre Flinten auf 
mehrere Miglien Entfernung abgebrannt und verliefen ſich zum 
größten Theile, freilih um im Yortgange des Gefechtes auf 
verſchiedenen Punkten des Schlachtfeldes, mehr oder minder 
entlegen von dem Kerne des Kampfes, zurüdzufchren. Sie 
leifteten hier — den Königlichen gegenüber — dur Zufall 
noch gute Dienfle. Für jest aber hatten Sant’ Anna und 
Coppola nicht .mehr ald höchſtens 250 M. zufammenhalten 
fönnen, welche fie hinter den Kompagnieen Carinis aufftellten. 

Garibaldi bemerkte — es mar um 9!/, Uhr Morgend — 
in den Reihen der Königlichen bedeutende Bewegung. Er fchloß, 
dag diefelben von den Höhen von alatifimi in den Grund 
hinabſteigend, ihrerfeitd zum Angriffe vorgehen wollten. In fol 
chem Falle fchien es zwedmäßig, die Höhen von Vita behaup- 
tend, hier den Angriff zu erwarten. 

Während Sant’ Anna und Eoppola von Neuem vor: 
detacyirt wurden, um die Flanken des Feindes zu beunruhigen, 
mußten die vorderften Kompagnieen ſich niederfegen, um aus⸗ 
zumben, da immerhin die Tiralleurlinien der Königlichen noch 
15 Minuten vorzugehen hatten, ehe ihre Kugeln den Garibal- 
dinem irgend einen Schaden zufügen Eonnten. 

Landi ließ in der That die Jägerketten ded 8. Jäger: 
bataillond langſam vorgehen, unterftügt von gefchloffenen Kom⸗ 
pagnieen; die Karabiniere und das Bataillon des 10. Linien⸗ 
regiments, fammt der Kavallerie, in der linken Flanke geftügt 
auf zwei Gefchüge, die in Batterie gebracht wurden, hielt er 
auf dem Höhenkamm von Calatafimi zurüd. 

Während die neapolitanifchen Jäger vorrüdten, frühſtückte 
Garibaldi mit den Seinen ruhig; ein Stüd Brot und ein 
Stu Kaͤſe machten freilich die ganze Mahlzeit aus. 

Die Neapolitaner waren noch etwa taufend Schritt von 
den Garibaldinern entfernt, ald aus den gejogenen Gewehren 
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der erftern die erſten Kugeln in die Meiben der letztern ein» 
fchlugen. Da ließ Garibaldi zum Angriff blafen. Bizio erhielt 
zu gleicher Zeit den Befehl, mit feinem Bataillon in zwei 
Treffen, links von Carini, in die Linie zu rüden. 

Die Neapolitaner flugten, als jebt die genuefifhen 
Karabiniere und dad Bataillon Carini fih erhoben. Sie 
empfingen diefelben indeffen mit Schüffen. Als dann die Ga- 
‚ribaldiner näher rüdten und nun auch ihrerfeitd von ihren 
Feuerwaffen Gebrauch machen konnten, da zogen die neapoli- 
tanifhen Tiralleurs fih zurüd auf ihre gefchloffenen Unter- 
ffügungen ; die genuefifchen Karabiniere folgten ihnen fchnell, 
wurden aber auf der Höhe mit einem heftigen Linienfeuer em⸗ 
pfangen. 

Sie mußten weichen; die erſten Kompagnieen Carini's 
folgten ihnen und traten in ihre Stelle; auch fie aber Tonnten 
nicht wordringen. Die fechdte und neunte Kompagnie mußten 
fie ablöfen. Bei diefem Angriff fiel Schiaffini, welcher die 
Fahne der fechsten Kompagnie trug. 

Die Neapolitaner wien zurück. Die fiebente und achte 
Kompagnie hatten fi zu neuem Vorgehen geordnet und folg- 
ten den Neapolitanern in ihre wieder eingenommenen Stel- 
lungen; die fiebente Kompagnie immer gegen die linke Flanke 
der Königlichen drüdend. Bei diefem Angriffe ward eine der 
beiden in der linken neapolitanifchen Flanfe aufgeftellten Berg- 
baubigen fammt der zugehörigen Munition genommen. 

MWährend deffen war auh Birio mit feinen vier Kom⸗ 
pagnieen links von Carini in die Linie gerüdt, und gleiche 
MWechielfälle des Kampfes ergaben fih auf dem linken Flügel 
der Garibaldiner, wie auf ihrem rechten. Befonderd aber war 
e8 diefer legtere, welcher die Neapolitaner um ihren Rückzug 
auf Alcamo und Palermo beforgt machte, der fie zu beftän- 
digem Aufgeben faum eingenommener Stellungen veranlaßte, 
an deren Statt immer höher gelegene mit gleichem Refultate 
befegt wurden. Zur großen Beforgniß der Neapolitaner trugen 
auch die Freifhaaren Sant’ Anna’s bei, welche weit rechts 
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die Linie der Baribaldiner verlängerten, fo wenig fle auch wirk⸗ 
lich thaten, das ernfle Gefecht fuchten. 

Für den Erfahrenen war es ſchon in der erften Stunde 
des Kampfes leicht zu erkennen, auf welche Seite der Sieg 
fih neigen müßte. Während die Neapolitaner nur daran dach⸗ 
ien, immer neue, vermeintlich befiere Stellungen zu fuchen, 
aus denen fie felten einen Schritt vorwärts thaten, während 
fie in dem Gedanken an die eigene Sicherheit wenig Möglich— 
feit übrig behielten, dem Feinde zu fehaden, drangen die Gari- 
baldiner beftändig vor, belebt von dem Grundfage ihres Füh- 
ver, da die Ausdauer’ am Ende den Sieg davon tragen müffe. 
Dft genug, namentlih in den hohen Kornfeldern in Unordnung 
gebracht und verirrt, fammelten fie fich abtheilungsweife immer 
jogleicy wieder zu neuem Angriffe, und ohne änaftlich die Mann⸗ 
haften zu zählen, welche ihnen gelungen war, von ihren Kom: 
pagnieen wieder zufammenzubringen, trugen fie deren Führer 
immer von Neuem an den Feind. Während Garibaldi immer 
in den erften Reihen der Seinen war, hielt Landi, ald ob er 
eine Armee von mehrern bunderttaufend Mann zu foınman- 
diren babe, weit entfernt aus dem Bereich der Gefahr auf einer 
Höhe bei Ealatafimi. 

Es war etwa 11 Uhr Vormittags gewefen, ald der Kampf 
ernfifich begonnen hatte; gegen 3 Uhr Nachmittags waren die Kd- 
niglichen bis in die legte und Hauptpofition zurüdigetrieben, welche 
fie fünlih von Calatafimi ausgewählt hatten. Garibaldi ließ 
Halt mahen und fammelte den rechten Flügel unter dem Schuß 
eined Bergabhangs zum lebten Angriff; ebenfo Birio den linken; 
die meiften der Führer waren zu Fuß, entweder weil fie ihre Pferde 
verloren hatten oder weil auf dem hügeligen, durchſchnittenen 
Terrain noch weniger zu Pferd als zu Fuß durchzukommen war. 

Garibaldi's Artillerie war bisher noch nicht zum Schuß 
gefommen. Orſini hatte die beiden einzigen Gefchüge, über 
welche er verfügte, wegen der mangelhaften Transportmittel 
und der mangelhaften Uebung feiner Leute in der Bedienung, 
welche ſchnelle Bewegungen fo wenig vorwärts ald rückwärts, 
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fo wenig als fchnelled zum Schußfommen und fchnellen Pofl- 
tionsmwechfel geftatteten, und da er außerdem erwartete, die 
Neapolitaner würden zum Angriffe fchreiten, auf den Höhen 
von Bita, an der Straße, ziemlich entfernt von den Reapo⸗ 
fitanern aufgeftellt und verbarrifadirt. Als nun beim erften 
Borgehen der genuefifchen Schügen die neapolitanifchen Jäger⸗ 
fetten zurüdwichen und fich in die Stellung auf den Höhen 
der Bianta de’ Romani zurüdgogen, ald der Stand der 
Dinge fih in diefer Weile erhielt und ed Flar ward, daß ber 
ernftliche Kampf nie mehr auf die Höhen von Bita wieder: 
fehren werde, da traf Orfini Anftalten, aus der dortigen Stel- 
lung, aus welcher er nichts zur Unterftüßung der Infanterie 
beitragen konnte, weiter vorzugehen. Es hielt dieß aber lange 
auf, da die eigne Barrifade, zur Dedung angelegt, ſich jebt 
als ein bedeutendes Hinderniß ded Vorgehens eriwied und erft 
theilweife aufgeräumt werden mußte. So fam Orfini nicht eher 
vorwärts, als bid gerade Garibaldi fich zu dem lebten ent- 
Icheidenden Angriffe vorbereitete. Für diefen Eonnte Orſini aud 
feine beiden Geſchütze an zwedmäßiger Stelle in Batterie bringen. 

Als Garibaldi etwa 300 M. vom rechten Flügel wies 
der gefammelt hatte, gab er das Zeichen zum Beginne des letz⸗ 
ten entfcheidenden Angriffd. Diefer wurde mit Ungeflüm unter- 
nommen, wieder bauptfächlich gegen die linke Flanfe des Fein- 
des gerichtet. Nun aber thaten zu gleicher Zeit auch die Geſchütze 
Orſini's einige Schüffe. 

Die Neapolitaner, ſchon ermüdet durch die Anſtren⸗ 
gungen des Zaged, entmuthigt dur das ſtets wiederholte, 
nicht immer erfichtlich motivirte Zurüdigehen, welches doch nie 
mals zum Ausholen zu einem defto Fräftigern Schlage, zum 
Anlaufe zu einem deſto meitern Sprung vorwärtd ward, ale 
fie nun wiederum einen diefer Angriffe auf fi einflürmen 
fahen, vor denen zu weichen fie fih ſchon gewöhnt hatten, ale 
nun auch Kanonen den Angriff der Garibaldiner unterftügten, 
gaben nad einigen Salven den Widerftand auf und flohen 
gegen Galatafimi. Hatten fie ſchon den ganzen Tag über 
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zehn Garibaldiner gefehen, wo nur einer war, wie mußte fi 
deren Zahl jetzt nicht in ihren Augen vermehren, da fie auch 
Geſchütze auffahren fahen, welche auf die Ankunft neuer Ber- 
ſtärkungen fchließen ließen. 

Garibaldi hatte die Schlacht gewonnen. Er biwafirte auf 
dem eroberten Schlachtfelde, um feinen erfhöpften Soldaten, ob» 
gleich ein Theil derfelben den fofortigen Angriff auf Ealatafimi felbft 
verlangte, die nöthige Ruhe zu geben; an eigentliche Erholung war 
nicht zu denen, da ed an Waſſer und Speife und Trank gebradh. 

Landi verfaßte, fobald er ſah, daB man ihn in Calata- 
fimi für diefen Tag nicht weiter flören werde, einen Tläglichen 
Bericht an den Fürften Caſtelcicala. Nach demfelben hatte er 
fih mit einer unzählbaren Menge von Feinden fchlagen müffen 
und war auf allen Punkten von diefen umgeben. Er verlangte 
fhnelle Hülfe, Verſtärkung: Infanterie und mindeſtens noch 
eine halbe Batterie. An Artilleriemunition fehle es ihm faft 
ganz, mit der nfanteriemunition fei es auch übel beftellt; 
dazu fehle ed an Lebensmitteln, weil die Banden des Feindes 
fih der Mühlen und des dort aufgefpeicherten Korns für die 
Königlichen bemächtigt hätten. Der Oberfommandant der Feinde 
— alfo Garibaldi ſelbſt — fo behauptete Landi's Bericht, fei 
todi, ihre Fahne genommen. Weber den Berluft des Stüdes, 
welches ihm die Garibaldiner abgenommen, fagte er, dasſelbe 
fei auf dem Saumthier gewefen, dieſes Saumthier fei getöbtet 
worden und fo habe das Stüd bei dem fchon angetretenen 
Rückzug zurüdgelaffen werden müffen. 

Er verfprah, fih in Galatafimi, mo er ohne Zweifel 
werde angegriffen werden, hartnädig zu vertheidigen. 

Der Bericht Landi’d war in vielen Punkten ungenau. Ga- 
ribaldi war glüdlicher Weife für Stalien nicht todt; die ans 
gebliche Fahne der italienifchen Streitmacht, die einzige Trophäe 
der Neapolitaner war das Fähnlein der 6. Kompagnie, und 
dad Gefhüp, welches Landi verloren hatte, war wirklich in 
Batterie auf feiner Laffete geweſen, ald ed die Garibaldiner 
nahmen. Die Hengftlichkeit, mit welcher Landi den Verluſt dieſes 
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Stüdes bei Caſtelcicala zu entfehuldigen fucht, verräth gam 
den alten Offizier eines flehenden Heeres, dem bei jeder Ver⸗ 
antwortlichkeit graufet. 

Der Bericht Landi's Fam nicht in die Hände Gaftelci- 
cala’s, ward vielmehr von den nmberftreifenden Banden ber 
Sicilianer aufgefangen. 

Was nun unmittelbar nach beendigtem Kampfe Landi's 
Abfiht fein mochte, — als er nah dem Dunfelwerden zahl- 
reiche MWachtfeuer auf den umliegenden Höhen fah, welche zum 
fleinften Theil von den Alpenjägern, zum allergrößten von den 
einzelnen verftreuten ficilianifchen Freifchaaren angezindet waren, 
und ald dann auch Berichte famen, daß bedeutende Banden . 
. fh in der Gegend von Alcamo und Carini, an der Rüd: 
zugsſtraße nah Palermo zeigten, da änderte er feinen Sinn 
und räumte in aller Eile Calatafimi, um auf Alcamo und 
Partinico zu marſchiren. 

Am Morgen des 16. konnte Garibaldi in Calatafimi 
einrüden, wo er mit großem Jubel einpfangen ward, vierzig 
politifche Gefangene fogleich befreite und feine Genoffen mit 
dem nachftehenden Tagesbefehl begrüßte. 

„Mit Gefährten, wie ihr, fann ich an jedes Unternehmen 
mich wagen und ich hab’ es euch geftern gezeigt, da ich euch 
zu einem Strauße führte, hart durch die Zahl der Gegner und 
ihre feften Stellungen. Doch ich rechnete auf eure gefeiten 
Bayonnete und ihr feht, daß ich mich nicht getäufcht habe. 

„»Indem wir die traurige Nothwendigkeit beklagen, italie- 
nifche Soldaten befämpfen zu müſſen, müffen wir doch aud 
zugeftehen, daß wir einen Widerftand fanden, der werth einer 
beffern Sache. Und dieß zeigt am beften, was Alles wir fähig 
fein werden auszuführen, an jenem Tage, an welchem bie 
ganze italienifhe Familie fihb um das ruhmreiche Banner der 
Erlöfung zufammenfchaaren wird, 

„Morgen wird das italienifche Feſtland geſchmückt fein 
zur eier des Siegs feiner freien Söhne und unferer tapfern 
Sicilianer; eure Mütter, eure Geliebten ſtolz auf euch, werden 
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mit erhobnem und lachelndem Autlitz durch bie Gaſſen 
ſchreiten. 

„Der Kampf koſtet und theure Brüder, die in den erſten 
Meihen gefallen find. In den Jahrblichern des Ruhmes as 
liend werden die Namen diefer Märtyrer unferer heiligen Sache 
glänzen. 

„Ich werde eurem Lande die Ramen der Braven nennen, 
die fo tapfer die jüngften und unerfahrenften Soldaten zum 
Kampfe führten und morgen auf weiterem Schlachtfeld die 
Soldaten zum Siege führen werden, welche die legten Ringe 
der Ketten zerbrechen follen, mit denen unfer theures Italien 
gefeffelt war. Joſeph Garibaldi.“ 

Die Verluſte im Gefechte von Calatafimi waren auf 
beiden Seiten eher gering als bedentend zu nennen. Die Koͤ⸗ 
niglichen hatten nad den höchſten Angaben nicht mehr als 
140 M. verloren, will fagen ein Zwanzigftel der im Gefecht . 
getvefenen Dannfchaft und das gleiche Verhältniß beftebt für 
die Baribaldiner, deren Berluft an Todten und Berwundeten 
auf eiwa 70 M. angegeben wird. 

Ein erfter Kampf gibt faſt ſtets mehr oder minder ein 
Bild aller folgenden Kämpfe des gleichen Feldzugs, wenn bie 
Gegner im Wefentlichen diefelben bleiben und es iſt daher 
immer von Intereſſe, fich diefen erfien Kampf genauer anzu⸗ 
feben, um fi ein Urtheil über die Gründe von Sieg und 
Niederlage zu verfchaffen. 

Was die Zahl der Mannfchaften betrifft, welche ſich bei 
Salatafimi gegenüberftanden, darf man das dortige Treffen 
nur als ein unbedeutendes bezeichnen; ed war im Verhaͤltniß 
nicht bedeutender für den Feldzug von 1860, ald das Treffen 
von Montebello für den Feldzug von 1859. An diefem Vers 
gleiche ändert auch nichts der Berinft an Verwundeten und 
Todten auf beiden Seiten; nichts, dad gegenfeitige Stärke⸗ 
verhältniß. Denn wenn bei Montebello die Franzeſen und 
Bienontefen im Bergleih zu den Deflerreichern viel ſchwaͤchet 
waren, als bei Calatafimi die Garibaldiner im Vergleich zu 

Räfom, ital. Krieg. 1. Br, 12 
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den Reapolitanern, fo waren dafür Franzofen und Piemon- 
tefen bei Montebello, wenn nicht kriegsgeübte, doch regelmäßige, 
feit fange egerzirte Truppen, mindeſtens unter dienſt⸗ und kriegs⸗ 
erfahrnen Führern und die Garibaldiner befanden zum guten 
Theil aus jungen Leuten, welche nichtd oder wenig vom Striege 
gefehen hatten und deren Uebung im Dienfte äußerfi mangel- 
haft genannt werben mußte. 

- Welches waren nun die Gründe des Sieged der an Zahl 
und an Dienflübung ſchwächern Garihaldiner? 

Der Zauber des Führers, die perfönliche Tapferkeit, 
die Ausdauer, das innige Verhältniß der Soldaten unter fich, 
der Führer und der Soldaten zu einander, endlich das Prinzip 
des Angriffe. 

Die Macht, welche Saribaldi über die Gemüther bat, 
iſt eine wahrhaft großartige und mit den einfachften und natürs 
lichſten Mitteln erworbene. Der Mann „ohne militärifche Bil⸗ 
dung", der „glüdliche Abenteurer” ift: Garibaldi für alle Ka⸗ 
dettenhauszöglinge von Piemontd Küften bis zu den ruffifchen 
Küften hinauf. Aber er ift ed für Leinen Menſchen von Herz 
und Berftand. In den Augen jedes wahren Soldaten ift er 
ein großer General und daß er auch die Leitung bedeutender 
TIruppenmaffen auf mweitgebehntem Schlachtfeld verſteht, wenn 
immer er dabei mit andern Mitteln arbeitet, als die Zöglinge 
von Pedantenſchulen, nicht die Zöglinge der Schule über: 
haupt, das follte er noch im gleichen Jahre in der Entfchei- 
dungeſchlacht am Boltumo, am 1. Oktober, zeigen. 

Wir behaupten nicht, daß alle Genofjen der Erpedition, 
welche am 11. Mai 1860 bei Marfala Iandete, Helden waren. 
Bir wiſſen fogar, dag dieß eine Unwahrheit behaupten hieße. 
Aber die Hälfte der Genoſſen waren Tapfere, wie man fie 
felten findet, und unter den Führern der Bataillone und Kom⸗ 
pagnieen waren die meiften Leute, welche die Wörter Furcht 
und Unmöglichkeit nicht kannten. Ausnahmen gab eö auch hier, 
namentlich in fpäterer Zeit; aber die Negel blieb doch aufs 
vecht fiehen. Während ein fommandirender Offizier der Koͤnig⸗ 
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lichen, wenn ihm die Häffte feiner Leute ausriß, ganz fiher auch 
zurädging, um die Mannfchaft „wieder unter feine Sand zu 
bringen“, ward dieß „Unterdiehandbringen® von den meiften 
Offizieren Garibaldi's ganz anders verſtanden. Sie dachten in 
der Regel, wenn dad Ausreißen anfing, wie Erlach bei Lau⸗ 
pen: „Gut, daß die Spreu fih vom Weizen fondert!® und 
griffen mit zwölf Dann. jede beliebige Zahl von Feinden an, 
umter Benugung aller Vortheile des Terrains und im ber fel- 
ten täufchenden Hoffnung, einen guten Theil der Ausgeriſſenen 
entweder jebt oder doch binnen Kurzem zu neuem Angriffe 
wieder um fi zu verfammeln. Wer anders handelte, der war 
fein echter Offizier Garibaldi's. 

Die Defenfive war für die Garibaldiner nur eine Küden- 
büßerform; bei jedem Augenblid Halt dachten Sofdaten und 
Führer nur daran, wie vorgehen, mie auf die zweckmaäßigſte 
Weife, um dem Feinde zu fchaden. 

Die Ungeübtheit der meiften Soldaten machte ein Bor: 
rüden in gefchloffenen Linien faft unmöglich, das freundliche 
Berhäfltniß unter den Soldaten und zwifchen Offizieren und 
Soldaten, der Ehrgeiz, der Trieb der Nacheiferung machten es 
aber auch bei den beffern Korps der Garibaldiſchen Armee bis 
auf die letzten Tage hin ziemlich unnöthig. 

Die gewöhnliche Art des Vorrückens war in lofen Li⸗ 
nien, die fi in beftigem euer oder in böfem Terrain wei 
ter aus einander zogen, bei minder heftigem Feuer und gang» 
barerem Terrain von felbft mehr zufammenfchloffen. Die Nach» 
barn behielten einander im Auge und verloren einander eigent- 
fih nie. Auf diefe Art ward felbft ein momentanes Zurück⸗ 
"weichen, feldft auf weitere Entfernungen, felten von Nachtheil. 
In den eigentlichen Garibaldinern ging der geiflige Zufammen- 
halt über den materiellen und ihr Kampf, von dem Moment 
der perfönlihen Tapferkeit getragen, hatte etwas von dem 
Kampf der alten Spartiaten. Er war ein Syſtem von Einzel 
fämpfen, nicht eine Reihe, ein ungeordnetes Konglomerat 
von Einzelfämpfen, da fein Mann des andern vergaß oder 
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Ad außer Zuſammenhang mit dem Ganzen glaubte. Die Be- 
waffnung mit meift fchlechten Feuergewehren, weit entfernt, 
zum Rachiheile zu werden, beflärlte vielmehr in der auf das 
Selbfigefühl und die geiftige Genoffenfchaft bafırten Kampfiweife. 

In ſolcher Geſtalt zeigte fich der fiegreiche Kampf der Ga⸗ 

ibaldiner bei Calatafimi, in foldyer Geftalt erhieltser fich bie 
zu den lebten Tagen am Bolturno. Es verfteht fib von 
felbft, daß in einem befländig ſich vermehrenden Heere, wie dad 
Garibaldis, die fpäter fogenannte Sübarmee war, dad Ber: 
haͤltniß der Tapfern ein immer geringereö ward, auch die Ges 
noffenfähaftebande ih ein wenig loderten. Aber im Wefent- 
lichen blieben die Dinge diefelben, und die beſſern Führer 
wußten bald denfelben Get und wenn man will, auch das- 
felbe Syſtem auf die jüngften Soldaten zu übertragen. Se 
weniger Einer dabei aus den Augen lieh, daß man unter 30000 
M. verhältnißmäßig nicht fo viel Zapfere fuchen kann als 
unter 1000 M., deito befjer geflalteten fich die Berhältniffe 
für ihn und defto mehr Tapfere zog er in den erften Gefechten 
qrößerer Truppenlörper heran. 

Wie andere war Alles bei den Stöniglichen. Deren 
Dffiziere wurben offenbar beforgt, verwirrt, ald „Unorduung“ 
in den Reihen ihrer Soldaten einriß. Unordnung war ihnen 
aber Alles, wad nicht mit der „Drdnung” des Ezerzierplatzes 
ſtimmie, mit der materiellen Ordnung. Bon der geifligen, von 
der fpartiatifchen wußten fie nichts, vertrauten nicht anf fie 
und hatten freilich auch nicht viel Grund, auf fie zu vertrauen. 

Der Moment der Unordnung für fie kam bald, fehr bald, 
febald fie nit mehr allein mit ihren mweithintragenden Flinten 
das Feld beherrfehten, fobald auch auf ihrer Seite Leute verwun⸗ 
bet wurden, Leute fielen, andere die Glieder verließen und aus- 
riſſen. Run begann ſogleich dad Spiel des Suchend nach beflern 
Stellungen; wenn man feinen andern Grumd dafür hatte, fo doch 
den, die auseinander gelommenen Leute wieder zu fammeln, wie⸗ 
ber Ordnung au fiften. Hat aber diefes Spiel einmal begonnen, 
fo iſt wahrhaftig fein Ende des Juridgehens abzuſehen. Wer 
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eamal das Debürfkiß einer ſchönen Stellung hat, der wird es 
auch wiemald befriedigt fühlen, Dit der beten Ordnung — 
verhälinißmäßig — gingen alfo auch die Königlichen immer 
zurä@, und immer entdedten fie auch noch fchönere Stellum⸗ 
gen — weiter rädwärts. Der Schwindel der Welttragenden 
Gewehre that auch Hier, wie 1859 bei den Defterreichern 
des Seinige. Obwohl Garibaldi ganz mit Recht 'von feinem 
Standpunkt aus die Tapferkeit der Neapolitaner lobte, 
fo Tann doc Fein Unbefangener, der nicht Tageöbefehle, fon- 
dern BGeſchichte fchreibt, den Widerftand der Neapolitaner bei 
Calataſimi einen bartnädigen nennen. Gr war es nicht. In 
diefen Dingen geben die Derinftzahblen den Ausfchlag, und wir . 
meinen, daß man nie von hartnädigem Widerfiand reden 
dürfte — wenigſtens der Hiſtoriker nicht —, wenn die unters 
legene Partei nicht wenigſtens ein Fünftel bis ein Biertel ber 
ind Gefecht gebrachten Truppen verloren bet. 


5. Marſch nach Nennag und Flankenmarſch nach 
Miftilmeri. 


Bon Salatafimi and ſendete Garibaldi La Mafa und 
Aura ab, um bie Freilhaaren im Süden und Oſten Paler: 
med zu ſammeln und mit ihnen Scheinangriffe auf die Koͤ⸗ 
nigtthen in der Hauptſtadt zu machen, deren Aufmerffamteit 
auf fih zu Ienken, während er felbft mit feinen Alpenjägern 
und was fh von Sicilianern diefen anfchliegen würde, über 
Alcamo und Partinico gegen die Hauptſtadt vordringen wollte. 
Nofoltino Pilo, welcher bei Carini wieder etwa 1000 pie 
es ſchien zuverläffige Leute gefammelt hatte, erhielt den Bes 
fehl, bei Partinico fi mit Garibaldi zu vereinigen. 

Landi war in der Naht vom 15. auf den 16, eiligfl 
von Balatafimt abmarfhirt; in Alcamo angelangt, traf er dort 
nicht auf den Widerftand, welchen er voraudgefept hatte ; nach⸗ 
dem er ſich durch Requiſitionen ein wenig geftärft, erreichte er 
am 17. Morgens Bartinico. Hier war die Bevölkerung im 
vollen Aufflande; ihr fchloffen ſich auch verſchiedene Freiſchaa⸗ 
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ven der Umgegend an, zum Theil von denſelben, welche am 
Tage von Calatafimi noch vor dem Beginne des ernſten Ge⸗ 
fechtes ſich in verſchiedenen Richtungen davongemacht hatten, 
dann aber auf die Kunde vom Siege wieder zum Vorſchein 
kamen und muthig die geſchlagene fliehende Kolonne Landi's 
verfolgten. Es kam in Partinico zu einem hihigen Straßen⸗ 
gefecht; die Königlichen ſteckten die Stadt in Brand und be⸗ 
gingen die allmälig zur Regel gewordenen Ggzefle. Bei dem 
ſchnellen Marfche und der einreißenden Judisziplin hatten fich 
viele Marode von der Kolonne Landi's verloren und fielen eins 
zeln in die Hände der Sicilianer, weldhe an ihnen ihre Wuth 
ausließen. Am gleichen Tage bei Fortſetzung des Marſches 
fielen Landi's erfchöpfte Zruppen bei Montelepre noch ein- 
mal in einen Hinterhalt der mit den Bewohnern vereinigten 
Freifchaaren, verloren abermals viel und rüdten am 18. wie nach 
einem langen Feldzug ald eine verwilderte Bande in Palermo ein. 

Garibaldi, den Spuren Landi’d folgend, marfchirte am 
17. nah Alcamo, am 18. nah Partinico. Hier erließ er 
ein Dekret, nach weldhem die Gemeinden gehalten waren, allen 
von den Königlichen angerichteien Schaden vorläufig ben be- 
troffenen Privaten zu vergüten; nach Beendigung bed Krieges 
follten die Gemeinden aus der Staatskaſſe entihädigt werden. 
Auh für die Familien der im Kampfe abweienden Männer 
follten die Gemeinden Sorge fragen. 

Am 18. Abends brach Garibaldi mit den Seinen von 
Partinico auf und bezog ein Lager bei Renna, an der gro- 
Ben Straße über Monreale nah Palermo. In diefem Lager 
vereinigten fih am 19. mit ihm die Freiſchaaren von Rofolino 
Pilo. Garibaldi zählte hier im Ganzen unter feinen Befehlen 
etwa 4000 M. 

An diefem und dem nädften Tage hatten zwifchen den 
Freifchaaren und den Königlichen, welche bei Monrenle die 
Suͤdweſtſeite der Hauptfladt bewachten, verfchiedene Scharmügel 
ſtatt. In einem derfelben, bei ©. Martino nordweſtlich Mon⸗ 
reale, blieb am 20. Mai Rofolino Pilo, 
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Bon fo geringer Bedeutung biefe Scharmügel waren, 
‚überzeugten fie doch Saribaldi, daß hier die Stadt wohlgedeckt 
fei und daß ed ein allzu großes Wagftüd fein werde, grade 
aus auf diefer Seite zum Angriff Palermo's vorzugehen, zumal 
der größte Theil feiner geringen Streitmacht immer noch nicht 
aus fehr zuverläffigen Elementen befland; er fepte einiges 
Bertrauen auf die Kreifchaaren, welche ihm La Mafa und 
Yura zuführen würden, zugleich auf die Täufchung, die er durch 
ein Grfiheinen auf einem andern Punkte ald auf dem, wo ihn 
die Neapolitaner erivarteten, diefen bereiten könne. 

Er ließ daher bei Renna und auf dem Monte Euccio 
nur Freiſchaaren zurüd und marfchirte am 21. Mai rechts ab 
nach dem Barco, an der großen Straße von Palermo nad 
Eorleone. 

Bon königlichen Truppen in feinem Rüden hatte er nichts 
zu fürdten. le neapolitanifchen Streitkräfte, welche für ihn 
in Betracht famen, waren in und dicht um Palermo konzen⸗ 
trirt. Auch jene Kolonne, welche gleichzeitig mit dem Vorgehen 
Landi's zu Land auf Alcamo und Galatifimi, zur See auf 
Trapani und Marfala enifendet worden war, um von bort 
den Garibaldinern in den Rüden zu fallen, war gar nicht zur 
Landung gekommen, fondern auf die Kunde von Landi's Nie- 
derlage bei Galatafimi fehleunigft von der Hauptflabt zurüdges 
rufen worden. 

Während Baribaldi nach feinem Siege vom 15. fi Pa- 
fermo näherte, ging in dem Kommando der Königlichen auf 
der Jnſel eine große Beränderung vor fi. 

Hatte ſchon die bloße Kunde von der Abficht Garibaldi's, 
ſich nach Sicilien zu begeben, den Hof von Neapel in Be 
ſorgniß verfept, fo paarte fih diefe nun mit einem wahren 
Ingrimm auf die Nachricht von der glücklich und unter fo 
eigenthämtlichen Umſtaͤnden vollbradhten Landung des Helden 
von Risza bei Marfala. 

Bährend das offizielle Journal von Neapel anfündigte, 
daß bereitd ſaͤmmtliche Truppen auf der Weflfüfte Sieiliend 
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in Bewegung feien, um die bei Marfala gelandetn See 
räuber einzufchließen und einzufangen, war die Hoffnung, daß 
biefer Prozeß gelingen werde, duch, mie leicht zu erfennen, nur 
eine fehr ſchwache. Eanofari, der Minifter des Aeußern, 
mußte eine Anklage gegen Piemont fhleudern, die er in Ger 
ftalt einer Note an die Gefandten aller Mächte zu Neapel 
- ritere. 

: Eine That der merfwürdigften Piraterei, fo hieß es in der 
: Rote, fei von einer Horde Näubern begangen, die öffent- 
ih angemworben, organifirt, bemaffnet morben feien auf dem 
Gebiet eined nicht verfeindeten Staates, unter den Augen der 
Megierung diefed Staates, zum Trog allen Berfprechungen 
derfelben, die Sache hindern zu wollen. Die neapolitaniſche 
Regierung fei feit dem 28. April von der Abfiht Garibaldi's 
unterrichtet gewefen und habe dagegen bei der piemontefifchen 
Negierung reklamirt. Nichtödeftoweniger habe Garibaldi feine 
Landung bei Marfala bewerkitelligen fönnen. Angefihts eines 
fo „ſtandalöſen Attentats”, deffen Folgen auf der Inſel, auf 
welcher die Inſurrektion kaum erfttdt war, wenigſtens für einige 
Zeit nicht vorausgefehen werden können, werfe die neapolita- 
nifche Regierung die ganze Derantwortlichkeit auf die Anftifter, 
Urheber und Genoffen dieſes Attentates zurück. Auch ein ver- 
blümter Angriff auf England war nicht unterlaffen, indem 
die Note zu verftehen gab, daß die glüdliche Landung Gari- 
baldi’3 vorzugsmweife dem Verhalten des englifhen Geſchwader⸗ 
fommandanten bei Marfala zu verdanken fe. - 

England und Piemont wehrten ſich gegen die An⸗ 
ſchuldigungen in dieſer Note. Der piemontefifche Gefandte zu 
Neapel erklärte Canofari, daß die Regierung von Zurin 
Alles getban habe, was in ihrer Macht ftand, den Zug Gari- 
baldi’3 zu verhindern; daß es gerade fein Wunder fei, wenn 
die piemontefifihen Kriegöfahrzenge die Expedition Garibaldi's 
nicht angetroffen hätten, da es ja auf offenem Meere der viel 
zablreicheren neapolitanifchen Flotte ebenfo ergangen fei. 

Cavour hatte wirflih dad Seinige gethan, die Czpedi⸗ 


485 


tion, wenn nicht zu verhindern, fo doch möglichſt zu fehtuächen 
und fie auf einen Zeitpunkt binauszufchieben, in dem bie 
Wahrfcheintichkeit ihres Gelingens fehr vermindert mar. Es war 
nicht feine Schuld, daß die neapolitanifhe Regierung auf Sici- 
Iten noch viel ſchwächer war, als er es fich gedacht hatte. 

Die Nachricht von der Niederlage Landi's bei Galatas 
fimi, welche mittelft des wiederhergeftellten Telegraphen längs 
der Nordküfle und des unterſeeiſchen Telegraphen über den Faro 
am 16. fhon nad Neapel gelangte, wirkte hier wie ein Don- 
nerſchlag. Es war aljo wicht gelungen, die Flibuſtier einzu- 
fangen, vielmehr marfchirten fie ganz vergnügt auf Palermo 
108. Das gewöhnliche Mittel der politifchen Hülfslofigfeit, ein 
Berfonenwechfel, follte auch bier Alles gut machen, wie der 
Hof von Neapel hoffte. Eine” telegraphifche Depefche rief den 
Fürften Gaftelcicala von feiner Statthalterfchaft über Sicis 
ken ab und an feine Stelle ward der Generallieutenant Lanza, 
ein Sieilianer von Geburt, ald außerorbentlicher Kommiſſarius 
und Alter ego ded Königs nach Sicilien gefendet. Caſtelcicala 
verließ Palermo ſchleunigſt am 17. Mai und Lanza traf dert 
am 48. Mat ein. | 

Der Zweck der Sendung Lanza's war nad) dem offizlel: 
ien Journal von Neapel, die Ordnung auf der Inſel mit allen 
geeigneten Mitteln herzuftellen und fi) zu dem Ende auf alle 
diejenigen Punkte zu begeben, auf welchen er feine Anmefen- 
beit für am nothiwendigften halten würde. Nachdem die Orb» 
nung bergeftellt worden, würde Franz IL, fo hieß es in dem 
Grneunungddelret weiter, einen Töniglihen Prinzen als fei- 
nen Generalftatthalter nad) der Inſel fenden. Lanza erhielt zu: 
gleich die Vollmacht, allen den Infurgenten, welche fih jebt 
der legitimen Obrigkeit unterwerfen würden, vollftändige Am⸗ 
neftie im Namen des Königs zu ertheilen. 

An demfelben Tage noch, an welchem Lanza den Boden 
Italiens betreten hatte, meldete er fich durch ein Proflama den 
Sicilianern an. Er fagte ihnen im Weſentlichen, fie möchten 
Vernunft annehmen, nichts von den fremden Gindringlingen, 
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Alles von der Gnade de3 jungen Monarchen erwarten. Mit 
Berfprechungen, namentlih von materiellen Bortbeilen, dies 
fem Köder des modernen Despotismus, war er nicht fparfam. 

Zwei Tage fpäter, am 20. Mai, antivortete darauf das 
geheime Inſurrektionskomite im Namen des „Volkes“ 
Die Antwort war einfach: fein Glaube an die Bourbonen, 
fein Glaube an abtrünnige Sicilianer, die mit den Bourbonen 
gemeinfame Sache machen, fein Glaube an Verſprechungen 
materieller Bortheile, in der Noth fo oft gethan, nie gehalten, 
fo viel Zeit dazu immer gewefen war. Einziger Feldruf Sici- 
fiens fei: Es lebe Stalien! es lebe Viktor Emanuel! Es lebe 
Garibaldi ! 

Salzano, welcher unter Lanza das Militärlommando in 
Stadt und Diftrift Palermo bewahrte, hatte zwei Kriegsfahr⸗ 
zeuge in der ‘Berlängerung der Bia Toledo Stellung nehmen 
laſſen. Dieß und die Vorbereitungen, welche im Gaftellamare zu 
einem Bombarbement der Stadt getroffen wurden, beunrubigten 
nicht wenig die Konfuln der fremden Mächte zu Palermo. Sie ver- 
Iangten Auffchlüffe, reichten Protefte ein, forderten Sicherheit des 
Eigenthums für die Unterthanen ihrer Souveräne. Salzano mußte 
darauf nah dem Befehle Lanza's am 20. Mai begütigend 
antworten: die koͤniglichen Truppen feien in Palermo, um zu 
ſchützen, nit um zu verwüften, niemald würden fie fi hin⸗ 
reißen laſſen, Akte zu begeben, welche den Gefeben der Zivi⸗ 
fifation und der militärifhen Ehre widerfprächen. Aber freilich, 
wenn eine Sinfurreftion in der Stadt ausbräche, würden Die 
Truppen Franz II. gezwungen fein, von allen Mitteln Ges 
brauch zu machen, um diefelbe zu unterdrüden. 

Lanza begnügte fich nicht mit dieſen diplomatiſchen Hand⸗ 
lungen, fondern traf auch im Einverſtaͤndniß mit Salzano Die 
nothwendigen Anordnungen für die Aufftellung der Truppen, 
um einem Angriffe Garibaldi’3 zu begegnen. Seine ganze Auf: 
merffamfeit war dabei auf die Südmeftfeite gerichtet. Erſt 
im Laufe ded 23. Mai erhielt er gerüchtäweife die Aunde, 
daß Garibaldi nicht mehr bei Renna, vielmehr beim Parco 
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fee ; dorthin wurden nun am 24. Morgend von Monreale 
und von Palermo aus verfchiedene Kolonnen gerichtet. 

Sie flanden unter dem Befehl des Generald Colonna 
und der Oberſten Bosco und von Medel. 

Im Ganzen mochten die Neapolitaner, weldhe von Mon⸗ 
reale und den Porrazzi bei Palermo auf Parco gerichtet 
wurden, 6000 M. zählen. Die Kolonne des rechten Flügels 
batte am 23. gegen Gaftelluccio und Miferocannone ſchar⸗ 
mugirt und von einigen gefangenen Freiſchärlern die Front 
veränderung Garibaldi's erfahren. | 

Am frühen Morgen des 24. Mai bemerkte Garibaldi von 
dem Pizzo del Fico, oberhalb Parco aus die fombinirte 
Dewegung der Reapolitaner. Er fah, daß er eine bisher noch 
nicht dageweſene Uebermacht gegen ſich habe. Seine Alpen» 
jäger waren bereitd durch die angeftrengten Märfche und das 
Treffen bei Galatafimi vermindert und die ficilianifchen Frei⸗ 
fdaaren waren meift auf dem Monte Cuccio und bei 
Renna zurüdgeblieben; La Mafa und Fuxa hatten ihm 
noch feine Truppen zugeführt. 

Garibaldi beſchloß deßhalb, kein ernſtes Gefecht anzuneh- 
men, vielmehr den Rückzug anzutreten; dadurch möglichit viele 
königliche Truppen fich nachzuziehen, fie von Palermo zu entfernen, 


dann durch einen neuen Flankenmarſch eine andere Angriffsriche 


tung gegen Palermo zu gewinnen und in diefer während der Abwe⸗ 
fenbeit des größten Theils der königlichen Truppen in die Haupt⸗ 
fladt eingudringen. _ 

Ald Arriergarde ließ er den föniglihen Truppen Zürt 
mit den genuefifchen Schügen, der 8. und 9. Kompagnie und 
einer Abtheilung ficilianifcher Freiſchaaren gegenüber. Die vers 
fügbare Artillerie war in einer guten Pofition weiter rüdwärts 
in Batterie geftellt. Mit dem Neft feiner Truppen marfchirte Gari- 
baldi in der Richtung auf Eorleone nah Piana de’ Greci. 

Zürr fam bald ins Gefecht; nachdem er dasfelbe in der 
Stellung von Parco eine Zeitlang unterhalten hatte, trat 
au er den Rüdzug an, von Zeit zu Zeit neue Poſitionen 
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nehmend. Die Nenpolitaner, fol; darauf, die Bofttion don 
Parco auch einmal im Ernfle „genommen“ zu haben, mas fo 
oft eine Friedensübung für die manöprirende Garnifon von 
Palermo gewefen war, verfolgten von Mittag ab nicht mehr 
und bald darauf war auch Türr bei der Piana de’ Greci. 
Garibaldi verfammelte einen Kriegsrath, beftehend aus 
ihm felbft, Sirtori, Türr, Orfini und Erispi. Er 
fehte diefen auseinander, daß man möglicher Weife die ganze 
heute im Gefecht gewefene Streitmacht der Neapolitaner in der 
Richtung auf Gorleone weiter ziehen könne, wenn man auf 
dem Wege dorthin nur einen Pleinen Theil der eigenen Kräfte 
zurüdgeben laſſe; das Gros koͤnne unterdefien feitwärts ab⸗ 
marfchiren und aud einer andern Richtung ber über Ba- 
lermo herfallen, welches auf folhe Weife beträdhtlih von 
Truppen entblöst fein werde. Die Richtung des Abmarfches 
ded Gros war durch verfchiedene Umftände feft gegeben. Das⸗ 
felbe konnte nur rechts auf Marineo und Mifilmeri ab- 
marſchiren; denn in diefen Gegenden hatte man den Zuzug 
der von La Mafa und Fura gefammelten Freifhaaren zu 
erwarten. Außerdem war die Oftfeite von Palermo diejenige, 
welche von den befonderd auf der Weſt⸗ und GSüdfeite gegen 
Earini, Nenna und Piana de’ Greci hin aufmerkffamen Rea- 
politanern am meiften von Truppen entblößt war. Auf dem 
Wege von der Piana de’ Greci gegen Marineo Bin 
war mit Artillerie faum vorwärts zu kommen; es ergab ſich 
fhon aus diefem Grunde fehr einfach, daß man eben bie Artils 
ferie auf der Straße nah Corleone zurüdgehen ließe, zugleich 
mußte dieß defto ficherer die Neapolitaner in derfelben Richtung 
vorwärts ziehen. Denn wie hätten Soldaten einer fiehenden Armee 
jemald daran gedacht, daß dort, wo die ganze Artillerie fei, ſich 
nicht auch das Gros der feindlichen Streitkräfte befinde? End- 
lich mußte e8 jedem der Führer Garibaldi’s, wenn fonft nicht, fo 
nach der Affaire von Galatafimi einleuchten, daß man bei der 
Beſchaffenheit diefer Artillerte ſich wohl ohne fie behelfen fönne 
und daß fie einen nennenswerthen Nutzen ſchwerlich fliften werde. 
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Garibaldi’d Plan war in feiner Großartigkeit fo einfach, 
fo ganz zu den Berhältniffen der „Flibuſtierſchaar“ paſſend, 
daB eine Einrede dagegen unmöglich erhoben werden fonnte. 

Drfimi febte fih im Lauf des Nachmittags vor dem 
Dunkelwerden gegen Eorleone in Marſch. 

Garibaldi mit dem Gros ſchlug nah dem Dunfel- 
werden die Straße ein, welche von Piana nah S. Criſtino 
führt, von wo aus man dann auf Fußwegen das obere Thal 
des Ficarazzibaches gewinnt. 

Wir folgen zunächſt Orſini. Er hatte bei fih 5 kleine 
Kanonen, 40 Karren mit Munition und allen möglichen Ba⸗ 
gagen beladen; 50 Artilleriften, 40 M. Train, deren ganze 
Bewaffnung in 12 Fimten beftand, und 150 M. ficilianifche Freie 
fhaaren mit Jagdgewehren. Im Ganzen zählte die Kolonne 
240 M. Die Beipannung der Karren war fo ſchlecht, daB 
ſchon bald nach dem Beginne des Marſches mehrere berfelben 
zurüdgelafien werden mußten. Das konnte nichts ſchaden, da 
es die wirklich verfolgenden Neapolitaner in ihrer Meinung von 
einer unordentlichen Flucht der ganzen Garibaldifhen Streits 
macht gegen Corleone bin beitärfen mußte. 

Beim Wald von Ficuzza, bevor die dortige Bergfette 
überfchritten warb, mußte Orfini am Abend des 24. Mai wer 
gen Ermüdung feiner Leute Halt machen. Am 25. bei der 
Morgendämmerung ‚brach er aus dem Biwak wieder auf und 
erreichte am gleichen Tage um 3 Uhr Rachmittagd Corleone, 
wo er enthufiaftifch empfangen ward, da man von einem Feinde 
no nichts gewahr wurde. Diefer Empfang veranlaßte Orfini 
vollends, fih in Eorleone häuslich niederzulaffen. 

Am 25. Morgens machten die Neapolitaner Colonna’s 
eine Rekognoszirung gegen Piana de’ Greciz fie erhielten 
bier die Nachricht, daß die ganze Artillerie Garibaldi's mit 
vielen Wagen gegen Eorleone zurüdgegangen ſei; zwar kamen 
auch einzelne Spuren einer Nachricht von dem Abmarfch einer 
zweiten Garibaldifchen Kolonne auf S. Eriftino, Aber da 
man auch von S. Eriftino aus eine gute Straße nach Cor⸗ 
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keone gewinnt, die fich mit der Hauptſtraße bald wieder vereinigt, 
fo ward hierauf fein Werth gelegt. Auf der Hauptſtraße über 
Piana de’ Greci gegen Eorleone hinaus fanden fich viele 
Spuren eines jchleunigen Müdzuges in den zurückgelaſſenen 
Karren, auf der Straße nad ©. Criſtino nichts davon. 

Auf die Meldungen hin über diefe Rekoguosgirung ftellte 
fib Salzano felbft an die Spige der Truppen Colonna's, 
um die SFlibuftier gegen .Corleone zu verfolgen. Er führte 
6000 M. mit fih; am 26. brach er von Pima auf, am 27. 
Bormittagd um 10 Uhr näherte-er fih an den Südebhängen 
der Bergfette von Ficuzza binabfleigend Gorleone. 

Der Enthufiaamus der Bewohner von Gorleone hatte 
plöglih ein Ende, ald die Nachricht von diefer Annäherung 
eintraf. Sie verließen haufenweife die Stadt, um in die Berge 
zu flüchten. 

Drfini glaubte Durch eine feite Haltung dem Feinde 
imponiren und ihn bis zum Dunkelwerden oder wenigfiens bis 
zur vollen Nachmittagshige hinhalten zu fönnen, um dann fei- 
nen Rückzug fortzufeßen. 

Er ließ von den ſicilianiſchen Freiſchaaren den noͤrdlichen 
Umfang von Corleone beſetzen, nahm mit drei Geſchützen an 
der Brüde eines Zuflufied der Eoniglione und am Wege nad 
Chiufa füdlih der Stadt Stellung, poflirte zwei Gefchäge 
in feiner rechten Flanke auf einer ifolixten. Höhe, wohin man 
die Stüde nur von Hand bringen Tonnte, und endete alles 
überflüffige Fuhrwerk fogleih auf Chiuſa zurüd. 

Die Neapolitaner entwidelten lange Jägerketten und gin- 
gen längs der Windungen der Straße und beiderfeitö derſelben 
zum Angriff auf Corleone vor. Die fleilianifhen Freiſchaaren 
ergriffen nach wenigen Schüffen die Flucht in der Richtung 
auf Chiuſa. Orfini mit feinen drei Stüden nahm fie auf, 
that einige Schüffe auf die Föniglichen Truppen, welche durch 
Gorleone fübwärtd vordrangen, ſah ſich aber dann veranleft, 
eiligſt abzufahren; der Nüdzug der Artillerie verwandelte füch 
bald in eine heilloſe Flucht. Das Geſchrei: neapolitawifche Ka 
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valleriel beachte Alles Kid auf einige wenige entſchlafſene Leis, 
die bei ihrer Pflicht aucharrten, zum Laufen. 

Der Offizier, welcher die beiten Geſchütze in ber rechten 
Flanke kommandirte, Hatte einige glückliche Schüſſe auf bie 
neapolitanifchen Rolonnen gethau; dann ald er neapolitaniſche 
Yäger und Neiter ſchon ſüdwärts der Stadt bemerkte, trat pr 
den Rädeng an. Die Schwierigfeit des Weges verlangfamte 
denfelhen fehr. Der Dffigier zögerte nicht fange, die beiden 
Gelüse einen Bergabhang hinabzumerfen, um fich mit feinen 
Artilleriſten deſto ungebinderter in Sicherheit bringen zu koͤn⸗ 
nen. Bei dem son feinen Einwohnern verlaffenen Campo⸗ 
fiorito erreichte er Die Kolonne wieder, melde eiligjt ihren 
Marſch nah Chiuſa fortfepte und um 10 Uhr hierfelbft ein⸗ 
rädte, wie gewoͤhnlich von dem teliften. Jubel empfangen. 

Den 28. Morgens ſetzte Orfini feinen Rückzug nad 
dem Bergneſte S. Ginliana fort. Die Wege dahin waren 
miferabel. Da ein falſcher Allarm entftand, daß die neapoli= 
tanifchen Meiter der Kolonne bereitd wieder auf den Ferſen 
feien, hieß Orfini die Raffeten verbrennen, die Geichüße ver 
nageln und marſchirte ohne Geſchute mit feinen Leuten nach 
Giuliana und am 29. nah Sambuca. 

Die große Eile und der weite Rüdzug waren in der 
That wicht nothwendig gewefen; doch wenn man die Aerm⸗ 
lichleit der Mittel Orſini's betrachtet und wenn man bedenkt, 
daB er von den Alpenjigern nicht den beften Theil, fon- 
dern das Gegentheil bei fich hatte, find fie allerdings fehr 
erflärlich. | | 

Die Königlihen hatten vom 28. Mai ab fo gut ald gar 
nicht mehr an die Derfolgung gedacht. Schon am 27. Abends 
eshielt Salzano die Nachricht, daß am gleichen Tage Morgens 
Garibaldi in die Hauptſtadt eingedrungen fei und diefelbe fo 
gut wie genommen habe. Er ward zurüdgerufen. Am 29. Mai 
war biefelbe Rachricht auf ficherem Wege auch bereit nach 
Sambuca gebrungen. und Orfini fand fie daſelbſt vor Mit 
Hälfe der Buͤrgerſchaft von Sambuca war ed möglich, ſaͤmmt⸗ 
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liche unterwegs zurückgelaſſene Geichäge wieder aufzubringen 
und neu zu laffetiren, neu audzurüften. 

Folgen wir jebt dem Marfche Garibaldis. 

Derfelde mit etwa 1000 M., feinen Alpenjägern und den 
zuverläffigfien der ficilianifchen Freiſchaaren , ſenkte ſich am 
Abend des 24. Mai, wie wir geſehen, über ©. Criſtino in 
das Thal des Ficarazzibahes hinab. Gegen Mitternacht 
wurde dad MWäldchen erreicht, welches weitlih von Rifalaimi 
an der Straße liegt, die ſüdwärts nah Marineo, nordwärts 
nad Palermo führt. Am 25. früh Morgens brach Garibaldi 
aus dem Biwak auf, welches er bei diefem Wäldchen genoms 
men hatte, und fam um 8 Uhr Bormittags nah Marineo. 

Am Abend desfelben Tages verließ er Marineo und mar 
fhirte nah Mifilmeri; vor Mitternacht traf man dort ein. 


6. Einnahme von Palermo. 


Schon waren beim Konvent Gibilroffa, nordweſt⸗ 
wärts von Mifilmeri, zahlreiche Freifehaaren verfammelt, theils 
diejenigen, welche die Brüder Maftricchi feit lange dort zu⸗ 
fammengehalten, theild neu von La Maſa herbeigeführte und 
von Fura aus Bagheria gefendete. 

La Mafa war von Calatafimi aus von Garibaldi nad 
Roccamena gefendet; man hört, daß Garibaldi dabei zwei 
Fliegen mit einer Klappe fchlagen wollte, La Maſa los werden 
und ihn doc nüglich verwenden. La Mafa fand in Roccamena 
feine Freiſchaaren mehr; wie ed hieß, waren fie ind Lager Ga⸗ 
ribaldi's abgezogen. Dagegen ward er von Dimarco einge 
laden, nah Mezaojufo zu kommen, um dort eine Zahl 
von Volks⸗ und Treifchaarenhäuptlingen vorzufinden. Er ging 
nach Mezzojuſo, indem er das Gebng von Ficuzza über- 
fepritt, fammelte dort etwa hundert Freiwillige und trat mit 
ihnen den Marfh auf Mifilmeri an. Unterwegs ſchloſſen 
fi ihm noch etwa 250 M. an. Mit 350 M. alſo gelangte 
er nadı dem Kloſter Gibilroffa bei Palermo; dort vereinig⸗ 
ten ſich mit ihm die Abtheilungen, welche am 24. Mai Fura 
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m Bagheria zu den Waffen gerufen hatte, und bie andern 
zahlreichern, welche von den Brüdern Maftrichi bei Gibilroffa 
bereitd gefammelt waren. 

Am 26. Mergend mufterte Garibaldi bei Gibilroſſa 
die Reiltanifchen Freifchaaren; am 26. Abends verfammelte er 
alle oberfien Führer, um ihnen feinen Plan auseinandergufegen. 

Er, fo ſprach er, beabfichtige einen Handflreih auf Pa- 
lermo. Zweierlei nur könne man thun, entweder biefen 
Handfireich ausführen oder ih ind Innere des Lan- 
des zurüdzichen, um dort neue Kräfte zu fammeln, biefe 
ſtarl zu organifiren. Er fei für das erflere Unternehmen. 

Und Garibaldi hatte allerdings die beflen Gründe dazu 
für den direlten Angriff auf Palermo zu ſtimmen; denn daß 
aus der ſicilianiſchen Organifation in nächſter Zeit nicht viel 
werden würde, dad hatte er ſchon zur Genüge geiehen, wenn 
er es auch vorgog, fo wenig ald möglich davon zu veden. 
Außerdem aber waren ihm bereits die Nachrichten zugegangen, 
welche hinreichend beflätigten, daß feine Kriegsliſt geglüdt fei, 
daß die Königlichen mit bedeutenden Maflen den unbraudy- 
baren Kanonen anf ber Straße nach Eorleone folgten und daß 
andere bedeutende Maſſen gegen die flcilianifchen Freiſchaaren 
deö Lagers von Renna und des Monte Euccio, getäufcht durch 
deren heil brennende Wachtfeuer, binter denen freilich fo gut 
ald nichts ſtand, bereit waren, daß dagegen Palermo's Oftfeite 
nur ſchwach befept fei. 

Ale mußten fchließlih Garibaldi's Meinung beiftimmen. 
Es handelte fih dann um den Weg, der einzufchlagen fei, um 
Palermo zu beireten. Der Wege dahin waren von Mifilmeri 
mehrere. 

Der eine zumeift rechts führte zunächſt nah Mufica 
d'Orfeo und dann längs des Meered zur Stadt. 

Der zweite ging über die Berge von Gibilroſſa und 
de Admiralsbrücke grad auf das Thor von Termini les. 

Der dritte über Mezzagno umd bei den Porrazzi vorbei 
gegen die Südfeite der Hauptſtadt und das Baſtion Montalte, 
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Gartbaldi gab dem gweilen, mittleren, Bez den Borzug. 
Der erfte war offenbar ein Ummeg, außerdem mußte man 
auf ihm fpäterhin längs dem Meereögeftade marfdgiren, den 
Angriffen feindlicher Krenzer aufs höchſte ausgefept. Dex dritte 
Weg brachte m den Bereich der neapolitaniichen Hauptmacht, 
weiche um ben Töniglichen Palaſt nächft der Porta nuova fon» 
zentrire war, und man durfte nicht leicht voransſetzen, daß 
man hier ohne großen Widerſtand durchdringen werde. 

Die Führer der fichltantiden Freiſchaaren, Inden fie im 
Allgemeinen ſich der Anſicht Garibaldi's, der Stimmung für 
den mittlern Weg anfhlofien, ſchlugen doch noch eine vierte 
Straße vor, welche, nur fürzer ald die vorige, zu demſelben Re⸗ 
fultate wie fie führte. Sie ging über @ibilroffa und Mezzagno 
anter dem Klofter Madonna di Gefü gegen die Admiralsbrücke 
und dad Thor don Termini. Garibaldi, obwohl er den Unter- 
ſchied ziwifchen einem guten und einem ſchlechten Wege ſehr 
wohl Tannte, ordnete feine’ Meinung doc Derjenigen der fici- 
Kanifchen Führer unter, nicht bloß weil er eine Borliche für 
phantaftifche Wege hatte, oder weil er glaubte, daß die fleilia- 
nischen Führer die Wege in ihrem Lande genauer kennen müß- 
ten ald er — von diefen Borurtbeilen war er vollkommen 
frei — , fondern weil er diefe Sicilianer fich moralifch noch 
mehr unterwerfen wollte, ald es bieher der Fall geweſen war. 

Nachdem man diefe Frage abgemacht hatte, kam es dar⸗ 
auf an, die Marfhordnung zu beftimmen. Garibaldi war 
fetbftverftändlich dafür, daß feine erprobten Alpenjäget die 
Spipe hätten; doch die Eitelkeit einiger Sieilianer lehnte ſich 
Dagegen auf, und Garibaldi gab hier wie in ande Reben⸗ 
dingen nad). 

Die Marſchordnung war demnach folgende: 

Voran eine kleine Avantgarde, kommanditt von Major 
Infery, beſtehend aus 5 Guiden Garibaldi's und 3 Mann 
von jeder Kompagnie det Alpenfäger, im Ganzen aus 32 M. 

Eine Abtheilung ſicilianiſcher Freiſchaaren unter La 
Maſa. 





DM Bataillon Birio’s, die genueflfhen Karabiniere an 
der Spitze. | 

Saribaldi mit feinem Stabe. 

Das Bataillon Carini's. 

Der Reft der fictlianifhen Freifchaaren. 

Nachdem die Kolonne nicht ohne Mühe geordnet war, 
brach am 26. Mai um 10 Uhr Abends die Spike von den 
Höhen von Bibilroffa aufz fie zählte im Ganzen 750 Alpen- 
jüger und etwas über 2000 M. ficiliamifcher Freifchaaren, Ste 
ſchlug die Straße über Mezzagno ein und fenkte fih von 
da bei Santa Madonna di Befü vorbei in dad audgetrodnete 
Bett eined Wildbaches hinab. Eine Straße fehlte gänzlich, die 
Truppen famen fehr audeinander. Eine Stunde nad Mitter⸗ 
nacht ‚hatte die Spike die Ebene am Dretobache erreicht 
und machte Halt, damit Alles gehörig anfchließen könne. 

Raben dieß gefchehen war, worüber viel Zeit verloren 
ward, wurde der Marſch gegen die Admiralöbrüde hin. fort 
geieht. 

Die Reapolitaner hatten rings um bie Mauern ber innern 
Stadt Balermo zwei große Rommunilationäftrapen hergerichtet, 
welche von dem Täniglihen Palaſt und der Porta nuova 
aus, die eine rechts bei der Porta Termini, die andere 
linfo bei der Borta Macqueda vorbei nach dem Hafen 
und dem Gaftellamare führten. Diefe Kommunikationäfira- 
den bildeten eine Art von Esplanade für die. Befeſtigung. 

Bor der Borta Termini war eine Barrilade ausge⸗ 
führt und es ftand bei derfelben ein Hauptpoften, die Reſerve 
desfelben befand ch am alten Markt in der Stadt, die 
Bortruppen an der Admiralsbräcde am Oreto. Auch wor der 
Borte Antonio, füdlich der Porta Termini, war eine Bar 
rifade aufgefährt, hinter welcher zwei Gefchüße ftanden, welche 
die Sommunifationdftraße gegen Borta Termini hin der Bänge 
nad) beſtrichen; zwei Gefüge hinter der Barrifade von Porta 
Termini beftruhen die Straße ind (freie. 

Die ganze mapelitaniiche Truppenmacht, weiche as ben 
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beiden Thoren von Termini und Antonio zunacht zu befäm- 
pfen war, belief fih auf ungefähr 1000 M. 

Garibaldi dachte den Poſten an der Admiraldbräde ohne 
Schuß zu überrumpeln, auf ſolche Weile unverfehens bie 
an die Porta Termini vorzudringen und dort ein Gleiches zu 
thum. Dieb ward durch die ficilianifchen Freiſchaaren vereitelt. 

Tukery mit feiner Avantgarde marſchirte, ald er bie 
erften Häufer ber Vorſtadt erreichte, ſtill und ruhig voran. Die 
Sictlianer aber, welche ihm folgten, meinten, als fie bie 
erften Häufer fahen, fie befänden fi {hen in Palermo, und 
theild aus Freude darüber, theild um fih für den Kampf, 
der nun doch wohl enibrennen mußte, Muth zu machen, er- 
oben fie ein fürdhterfiches Kriegögefchrei und einige feuerten 
auch ihre Gewehre ab. 

Dadurch wurde der Poſten an der Admiralsbrücke aufs 
merffam, trat unter Gewehr und machte fih zum Widerſtand 
bereit. Tukery Tonnte ihn nicht überrumpeln und mußte ihr 
bewältigen. Berftärkungen famen von der Borta Termini herbei. 
Mit diefen vereint z0g fi beim Morgengrauen der Poſten von 
der Admiraldbrüde zurüd durch die Gärten und binter den 
Mauern der Terminivorftadt. Die Straße war frei. 

Zufery folgte gegen die Porta Termini bin durch die 
Straße der Borfladt. Die beiden Geſchütze hinter der Barrikade, 
welche die Straße beftrihen, eröffneten ein heftiges Kartätſch⸗ 
feuer. Tukerh deckte fich vorfchreitend mit feiner Avantgarde 
fo gut als möglich gegen dasfelbe, indem ex fi längs den 
Häufern hinzog. 

Die ſicilianiſchen Freiſchärler, als fie fahen, daß 
der Poften an der Admiraläbräde bewältigt war, flürmten in 
hellem Haufen der Avantgarde nach, fchreiend und ſchießend. 
Der erfte Kartätſchſchuß von der Sandfadbarrifade aber, wels 
cher fie traf, brachte fie in die heilloſeſte Verwirrung. Damit 
diefe ſich nicht fleigere und damit auch Tukery nicht ohne 
Unterftügung bleibe, befahl Garibaldi, die Sieilianer neben der 
Straße in den Gärten zu fammeln, wo fie gebedit warn, und 


Ge des Beaisilien Bizie ber Wnantgarde ſchnel felgen. 
Iulery und Biſis rungen fh biö nahe an die Porta 
Zermimi ver. Gm erfier Angriff derfelben auf die Barrifabe 
werd von den Königlichen abgefchlagen. 


Ben Selef und Den Barrepi ber Senmunı 
tationöfraße bei Berta Untenio vorbei beranfemmen, wm 
den Flankenangrifi auöguführen. Toncentrirte ſich bier erſt der 
Kampf em Ihore, jo ward Alles in Frage geſtellt. 

Garibaldi lieh daher von den ficilianiigen Freiſchaaren 
zunäct die Mauern längd der äußern Seite der Rommuni- 
Tationöfitaße befepen, um neapolitanifche Truppen aufzuhalten, 
welche auf diefer vordringen möchten. 

Immerhin blieb es äußerft mänfdenswerih, ſobald als 
möglich in die Stadt einzubringen. Erſt einmal darin, fonnte 
man füh verbarziladiren, ſich feflfeben, Die ganze Stadt in- 
fargiren und fo den Reapolitanern dad Leben heiß machen. 

Aber and ein zweiter Angriff auf die Barrikade warb 
„ surhdgefälagen. 

Unterbefien war die Stadt aufgeſchredt durch das ber 
gonnene Gefecht; eine Anzahl kühner Männer rief troß der 
Vorſchrift des Plaplommandos, daß Jedermann fi zu Haufe 
zu halten habe, die Bewohner zu den Waffen; aus einigen 
Eloſtern ertönten die Sturmgloden. 

Man durfte die Bewohner Balermos nit im Stiche 
laſſen. Garibaldi befahl einen neuen Sturm auf die Barrifade. 
Diefmal ward fie erfliegen; der Guide Nullo war der erfle 
Garibaldiner in der Stadt; die Avanigarde folgte, dieſer bie 
genueflihen Karabinıerd. Tukery war am Bein verwundet; 
die Wunde war anfcheinend nicht ſchwer, doch erlag ihr der 
tapfere Ungar am 7. juni, namentlich weil er fich wicht zu 
der nötbigen Entbaltfamkeit in Speife und Trank hatte beques 
men Tönnen. 
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@8 war 51/, Uhr Morgens, als Garibaldi die Stabi be 
tat; die genneſiſchen Karabiniere gerfiteuten fich fogleich im 
feinen Abtheilungen durch die Straßen rechts und links ber 
Porta Termini und veranlaßten die Poſten an den nüch⸗ 
fen Thoren und in einzelnen befepten Häufern ihre Stellungen 
zu räumen. 

Am alten Markte machte Garibaldi den erfin Halt, 
bier fammelte er die Seinen; allmälig wagten die Auwohner 
vos Platzes Thüren und Fenſter zu öffnen, und die Garibaldiner 
conftruirten aus Wagen, berabgeworfenen Batrapen u. f. w. 
Barrifaden, um fich erft einen feſten Punkt zu ſchaffen. Siw 
tori fuchte nach Plänen von ‘Palermo, damit man Ordnung 
und Syften in den weiteren Yortgang des Angriffes Iriugen 
lonne. 

Nachdem am alten Markt die nothwendigen Vorkehrun⸗ 
gen getroffen. waren, ward der Angriff gegen den Mittelpunkt 
der Stadt, in der Richtung auf den Platz Bologni bin fort 
gefegt. Hier errichtete Garibaldi fein Hauptquartier und ein 
Generalkomits der Inſurrektion unter dem Borfige von Gae 
tane la Loggia, welches fih ſchon um 6 Uhr Morgens 
am alten Marft (fiera Vecchis) gebildet hatte, ſchlug eben 
dafelbft feinen Sie auf. Es forderte die fehleunige Bildung 
einer Nationalgarde und Garibaldi, indem er anzeigte, daß er 
in Balermo eingedrungen fei, rief alle koͤrperlich und serüg 
Mähtigen Sicilianer zu den Waffen. 

Am Abend ded 27. Mai war fat ganz Palermo in. den 
Sünden ber Baribaldiner und der Bevölkerung. Die Reapo- 
litaner fanden theils am föniglihen Balaft im Süden 
ber Stadt, theild im Caftellamare im Norden; einige Ka⸗ 
fernen und Gebäude im Innern, welche fie in Händen hatten, 
vermittelten noch die Kommunikation zwiſchen den beiden Haupt⸗ 
poften: koͤniglicher Palaft und Caſtellamare. 

Am 28. Mai ward das Eroberungswerk fortgefeht; Die 
Garibaldiner drangen über die Piazza Quattro Gantoni 
bis zur Porta Macqueda vor; der Domplag in der Näbe 


on 
Des koniglichen Palaſtes ward gleichfalls Befeht; die Reapoli⸗ 
Taner im koͤniglichen Palaſt einerſeits, im Caſtellamare anderer 
Feits, wo and) Lanza ſich befand, waren jetzt ganz von einan⸗ 
Der getrennt und Garibaldi, um das bisher eroberte gu 
behaupten, fonftttuirte ein - Dertheidigungsfomits unter dem 
Borfig ded Herzogs von Berdura, welches ſich vorzugkweife 
mit der Erbauung von Barikaden rings um die Sauptblähe 
deu Stadt und zur Sicherung der Kommunikationen zwiſchen 
ihnen zu. befhäftigen hatte Am gleichen Tage ward vie frA: 
here Mumizipalbehoͤrde aufgelöst und eine neue unter dem 
Vorſitz Verduras ald Prätor trat an ihre Stelle. 

Die Eroberung Palermos war keineswegs ohne Widerſtand 
von Seiten der Königlichen vor fi) gegangen. Nachdem Langa 

Re Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die Garibaldiner wirk⸗ 
kb in die Stadt eingedrungen feien, daß feine Soldaten dies 
kiben nicht aufhielten, gab er diefen Befehl, fi in ihre Quat⸗ 
tere zwrüdzuzicehen und begann das Bombarbement'uom 
Ceſtellamare aus um 10 Uhr Bormittagd am 27. Dix; 
die in Berlängerung der Dia Toledo aufgeftellte Flotte er- 
öffnete ihr Feuer um Mittag. 

Dasfelbe richtete fih vornämlich auf den Mittelpunkt der 
Stadt, in dem Garibaldi fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte. 
Das Bombardement richtete ungeheure Verwüſtungen an, ohne 

indeſſen feinen Zweck zu erreichen. In den erften 24 Stunden 

purden vom Gaftellamare allein 2600 Bomben auf die Stadt 
gefchleudert. Nichts defto weniger drangen die Garibaldiner vor 
md am 27. Abends mitten in der Berwüftung waren die von 
ihnen eroberten Stadttheile feſtlich erleuchtet. 

Das Feuer der Flotte hörte fhon am 28. Morgens ganz 
auf; wir werden fehen, wie dieß zufammenhing. 

Am 29. verfuchten die Neapolitaner auf mehreren Punften 
fih der am 27. und 28. verlorenen Pofitionen wieder zu be- 
mächtigen. Es gelang ihnen nicht. 

Bom königlichen Palaft und vom Baſtion Mont- 
alto amd geriethen die Königlichen mit fleilianifhen Frei⸗ 


ſchaͤrlern ins Gefecht; Baribaldi fendete Verſtaͤrkungen von 
feinen Alpenjägern zuerft unter Miffori, dann unter Sir 
tori. Wenn von Derflärfungen die Rede ift, muß nie an 
Bataillone oder Regimenter, fondern an 20 bis 30 M. gedacht 
werden. Es kam zum heftigen Gefecht; die Garibaldiner fepten 
fd im Kloſter Sa. Maria Annunziata fell und ver- 
barrifadirten fi auf dem es umgebenden Plape gegen das 
Baſtion Montalto. Alle Berfuche der vom koͤniglichen Palaſt 
vordringenden Neapolitaner, das Klofter zu nehmen, murben 
von den Saribaldinern vereitelt, welche endlich auch das Baſtion 
Montalto in ihrer Gewalt behielten. 

Sowie man vom Mlofler Annunziata und dem Baftion 
Montalto auf der Weſtſeite den föniglihen Palaſt bewachte 
und gleihfam beherrſchte, fo auf der Oftfeite von der Ka⸗ 
thbedrale und dem umliegenden Platze aus. Die Wade bei 
der Kathedrale hatte Sant Anna mit einer Abtbeilung fiti- 
lianiſcher Sreifchaaren. Am Bormittag ded 29. Mai ward er 
and feiner Stellung vertrieben. Garibaldi felbft nahm diefe 
an der Spipe einer kleinen raſch verfammelten Abtheilung von 
Alpenjägern wieder. 

In der Nacht vom 28. auf ben 29. verließen einige 
Schiffe der neapolitanifchen Flotte den Hafen und fteuerten 
nah Termini. Sie nahmen hier zwei Bataillone Fremdtrup⸗ 
pen ein und Tehrten mit diefen nach Palermo zurüd. In der 
Stadt war dad Gerücht verbreitet, dab die Truppen an der 
Borta de Greci gelandet werben ſollten. Als die beiden 
Dampfer fib am 29. Nachmittags um 3 Uhr der Stadt nä- 
berten, erregte das in den an die Porta de’ Greci anftoßenden 
Quartieren einen allgemeinen Allarm und eine große Verwir⸗ 
rung. Indeſſen Iandeten die Fremdtruppen nicht an der Porta 
de’ Greci, fondern am Gaftellamare. Lanza hatte fich eines 
andern befonnen. 

Für den 29. Hatte er allerdings einen Plan zur Wieder⸗ 
esoberung des verlorenen Palermo und zugleich zur Einfangung 
Garibaldis kombinirxt; die Truppen vom Palatzo Reale her 
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ſollten ſich der anfloßenden Quartiere bemächtigenz die vom 
Termini berbeigeholten Fremdtruppen vereint mit einer Ab⸗ 
theilung aus dem Caſtellamare den nördlichen Theil der 
Stadt wiedererobernz; die Truppen, welche von ber Verfol⸗ 
gung Orſinis auf und über Corleone zurädgerufen 
waren, follten zu gleicher Zeit von Oſten her in Balermo ein- 
dringen. 

Diefe lebteren Truppen famen am 29. Mai nicht heran; 
die Angriffe der Korps aus dem Löniglichen Palaft auf Mont⸗ 
alto einerfeitd, auf den Cathedralplatz andererfeits hatten 
Tein Refultat oder wurden vereitelt, und dem Generalſtatthalter 
des Königs ſank nun das Herz in die Hofen. 

Die neapolitanifche Flotte hatte, wie erwähnt worden iſt, 
ihr Feuer fhon am 28. Morgens eingeftellt. Dieß war in 
Folge von Berhandlungen gefchehen, die fich zwifchen dem neapoli⸗ 
taniſchen Gefchwaderlommandanten und dem englifhen Ad» 
miral Mundy, der fih gleichfalls auf der Rhede befand, 
angefponnen hatten. 

Mundy proteflirte fogleich gegen das Bombarbement der 
Stadt, ala ed kaum begonnen hatte. Der neapolitanifhe Ges 
ſchwaderkommandant antwortete auf diefen Proteft, er felbft 
könne zwar das Feuer der Flotte einftellen, dagegen nicht dafür 
garantiren, daß dasfelbe vom Fort Caftellamare aus geſchehen 
werde. Gr berichtete über dieſe Berbandlung an Lanza. 
Lanza hätte ſchon jept einen Waffenſtillſtand nit 
ungern geſehen, um unterdeffen die Truppen Salzanos von 
Eorleone heranzuziehen, außerdem eine gute Kommunis 
Fation zwifchen dem Gaftelamare, dem koͤniglichen Palaſt, 
den Truppen bei den Porrazzi und bei Monreale herſtellen zu 
fönnen. Er erbot fi, einen ſolchen Waffenſtillſtand einzugehen, 
wenn Mundy zwiſchen ihm und Garibaldi als Bermittler aufe 
treten wolle. Darüber ward das Feuer von der neapolitanifchen 
Flotte eingeftellt. 

Muundy weigerte fih aber, den Bermittler zu machen, 
worin er vollfändig recht hatte; feiner Meinung nach mußten 
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Lanza und Garibaldi, fei es perfünkih, fei es duich Mam- 
miſſarien, mit einander verhandeln. 

Die Neapnlitaner wollten in ihrem Widerwillen ger 
gen Alles, was fie „Flibuftier“ hießen, ſich nicht bazu ver⸗ 
Gchen. Sie rechneten am 28. Mai noch auf die Erfolge Des 
29. Nachdem aber der Verſuch der Rüderoberung ber verloxe⸗ 
nen Poſitionen, der Wiedergewinnung der freien Verbindung 
durch die Stadt zwifchen dem Baftellamare und dem koͤnig⸗ 
chen Palaft gefpeitert war, befannen fie fih eines Andern 
und am 30. Mai Morgens erhielt Garibaldi ein Schreiben 
Lanzas, in welchem lebterer, der nun den Flibufierhäuptling 
zum erften Male General titulirte, anzeigte, dad Mundy 
geneigt fei, an Bord feines Admiralſchiffs, ded Hannibal, 
zwei neapolitanifche Generale behufs einer Konferenz mit Ga⸗ 
ribaldi zu empfangen und bei der Untersebung den Vermittler 
au machen. Garibaldi möge, wenn er einverfbanden fei, Die 
Stunde beflimmen, zu welcher ein Waffenſtillſtand beginnen 
folle und die beiden Generale, welche neapolitanifeher Seite 
für die Konferenz beflimmt waren und fih im Palazzo reale 
befanden, von dort nah dem Strande des Meeres frei pafliren 
und geleiten laffen. 

Wenn man die ganze koloflale Dummheit, welche ſich in 
diefer Zufchrift fund gibt, zu ermeffen weiß, fo wird men zur 
geben müflen, daß diefer Brief Lanzas für Garibaldi ſchon 
jo gut als der vollftändige Sieg war. Manche Offigiere der 
Bebenden Heere haben nicht die geringfle Achtung vor Maͤnn⸗ 
lichleit, vor einer Stellung, welche durch den Werth des 
Mannes felbft gewonnen ift, nur vor den Graden, bie 
durch Nichtsthun in gemeflenen Zeitabjchnitten „abverbient® 
oder „erdient® oder duch die Gnade verliehen worden 
find. Wenn Lanza in der Weife, wie er es that, an den 
Beneral Garibaldi fchrieb, fo war das gewiß nicht Folge 
der Achtung, welche verftändige Männer, Leute von Gerz 
und Kopf einem Manne wie Garibaldi auch che ex glücklich 
und wit glängendem Grfelg aufgetreten gezollt haben, — 
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nei, 28 lonnte nur Kolge der gemeinen, erbaͤrmlichſten Furcht 
fein. Sehen wir zu, wie «3 denn mit diefer Furcht Rand, wie 
fie begründet war. 

Die Königlichen hatten die Verbiubungen durch die Stabt 
zwiſchen ihren beiden Hauptpoſten, Gaftellamare und koͤ⸗ 
niglider Palaſt, verloren, Aber wie? war ed denn un⸗ 
möglich, dieſe Berbindung wieder berzuftellen? Die Koͤniglichen 
batten ſeit der am 29. erfolgten Rüdkunft der beiden Dampfar 
mit den fremdiruppen 24000 M. in Palermo. und in der 
gegen Gorleone entfendeten Kolonne. Bierundzwanzigtaufend 
Mann wirklicher Soldaten, wohlbewaffnet und geübt und or- 
ganifirt, an Munition und an Lebensmitteln Tein Mangel; im 
Notbfall war immer Zufhub von der Meerfeite Her zu exlam 
gen, denn die neapolitanifhen Schiffe beherrfchten immer nach 
das Meer, obwohl die Töniglihen Soldaten in der Rathloſig⸗ 
feit dad Gaftel del Molo und den Molo felbft, welche den 
Hafen auch von der Landfeite beberrichen, fchon aufgegeben 
hatten. Garibaldi hatte den 24000 Königlichen noch immer 
nichtö entgegenzuftellen ala höchſtens 800 Alpenjäger, 2000 
mitgebrachte ſicilianiſche Freifchärler und die ſchwache nament- 
ih an Waffen Mangel leidende Inſurrektion von Palerma. 
Soliten nun die Truppen im Föniglichen Palaſt, die Truppen, 
welche von Corleone zurückerwartet wurden, nicht im Stande 
fein, durch dieſe unendlich geringe, noch wenig zufammen- 
gewachſene garibaldifhe Streitmacht fih den Weg nah Gar 
ftellamare zu bahnen? Wollte man fagen, es fei durch die 
Stadt allerdings fchwierig gewefen, nun fo hatte man bie 
Kommunilationsftraßen um die Stadt. Die ganze neapolir 
tanifche Heeresmacht Tonnte fih jedenfall® nach Caſtellamare 
den Weg längs diefer Kommunikationsftraßen erzwingen, konnte 
fh in wenigen Tagen um das Gaftellamare ein verfchangtes 
Lager errichten und auf diefed geftügt, ihren beherrfchten Kreis 
immer weiter ausdehnen, hier auch allenfalld Momente der 
Grihlaffung uud Verwirrung abwarten, die fich in ‘Palermo 
gewiß fanden, und aus diefen Momenten Nutzen ziehen. 





204 


Allerdings war der Zuftand der neapolitanifhen 
Truppen ein fcheußlicher. Die Offiziere hatten keine Gewalt 
mehr über ihre Soldaten. Der Aberglaube der letzteren war 
durch die biöherigen Erfolge Garibaldis gewedt. Ihrer Mei⸗ 
nung nah hatten die königlichen Soldaten bei Gatalafimi, bei 
Monreale, beim Parco ſich gut geſchlagen und doc hatte das 
Alles nicht geholfen; fle fchlofien num daraus nicht auf die . 
mangelhafte Befähigung der meiſten ihrer Offiziere, ſondern 
auf die Unüberwindlichfeit Garibaldis. Die Söold— 
nerei hatte vielen Aberglauben des alten Landknechtthums 
nach Neapel getragen und diefer hatte in der neapolitaniſchen 
Rationalarmee einen nur zu fruchtbaren Boden gefunden. Der 
Glaube z. B., daß Garibaldi mit einer geweihten Hoflie ge⸗ 
impft und dadurch unverwundbar fei, war allgemein bei ben 
Neapolitanern; die Meinung, daß Garibaldi ein ſterblicher 
Menſch fei, hatte kaum noch irgendwelche Anhänger. Die Of⸗ 
fijiere nährten diefe verderblichen Anfhauungen thörichter Weife, 
um ſich felbft zu rechtfertigen. 

Gene traurige Anficht, daß ja doc Alles nichts helfe, fraß 
in der Böniglichen Armee immer mehr um ſich. Hiemit mengte 
fi) num Erbitterung gegen die Bewohner Palermos, von 
deren Eingreifen in den Straßenfampf die Soldaten allerdings 
gelitten hatten,‘ und da man für das Allgemeine nichts mehr 
hoffte, wollte jeder Soldat vor dem lebten Ende ſich noch 
jedes mögliche Vergnügen mahen und fih fo weit thunlich 
bereichern. Ä 

Die Erbitterung gegen die Palermitaner hatte Alte der 
Deftialität zur Folge, wie man fie im 19. Jahrhundert im 
feinem europäifchen Lande mehr hätte für möglich halten follen. 
Es ift hier nicht der Ort von diefen Exzeffen gegen Weiber, 
Greife, Kinder, an denen fich fogar Fönigliche Offigiere betheiligs 
ten, weitläufig zu reden, doch mäffen wir konſtatiren, daß Alles, 
was in diefer Beziehung von den neapolitanifchen Truppen am 
27., 28., 29. Mai erzählt worden ift, weit entfernt übertrieben 
zu fein, vielmehr die Wahrheit nod immer weit hinter fig läßt. 


Die atfänglih von. den Vefehlshabern ſelbſt angeregtie 
und begünftigten Erzeſſe und Näubereien brachten num vollendẽ 
die Truppen aus der Hand ihrer Führer, und es war ſchwer, 
diefe Truppen als Soldaten in irgend einer Kraft und Einheit 
erforderaden Ihätigfeit zu verwenden. Ä 

Dennoch wird. man nicht Alles auf bie Rechnung des 
mangelhaften Zuflandes der königlichen Truppen fegen dürfen, 
bei den Führern mußte Energielofigfeit, Unfähigkeit, Man⸗ 
gel an Glauben in den Fortbeſtand des bourboniſchen Regi⸗ 
mentes von Reapel hinzukommen, um jene vollſtändige Hoff⸗ 
nangslofigkeit und Rathlofigkeit und die Reſultate herbeizu⸗ 
führen, welche vom 30, Mai ab immer deutlicher hervortreten. 

Garibaldi Fonnte nicht anders als die Vorfchläge 
Lanzas annehmen. Bei der numerifhen Schwäche feiner 
Streitfraft mußte er von jedem Mittel Gebrauch machen, 
welches ihm einen Sieg ohne Kraftverluft geben konnte. 
Schon waren neapolitanifhe Soldaten zu ihm deſertirt und 
hatten graͤuliche Schilderungen von dem Verfall in der Td- 
nigliden Armee gemacht; Garibaldi konnte hoffen, daß die 
Infubordination und Defertion in den königlichen Truppen 
noch weiter einreißen würden, wenn belannt würde, daB er 
einen Waffenſtillſtand bewilligt habe, daß Unterhandlungen 
angenüpft feien. Garibaldi antiwortete alfo, daB er ſich am 
Nachmittag ded 30. auf dem Hannibal einfinden werbe, 
daß der Waffenſtillſtand an demſelben Tage um 12 Uhr Mits 
tags zu beginnen babe und daß er für die Begleitung ber 
beiden zur Unterhandlung mit ihm beflimmten Generale vom 
Töniglichen Palaſt nach dem Meeresſtrand forgen werde. 

Garibaldi ließ ſchon um 11 Uhr Vormittags auf allen 
von feinen Truppen befepten Punkten das euer einftellen, 
während das Gaftellamare fortfuhr, hin und wieder noch eine 
Bombe in die Stadt zu fehleudern. 

Ehe die Stunde des Waffenftiliftandes gefommen war, 
enifland plöglich ein Tumult an der Borta Termini, der⸗ 
felben, durch welche Garibaldi in Palermo eingedrungen war... 

aſtow, ital, Krieg. 11. ©. 








Die Avanigarde der gegen Eorleone zur Verſelgung Or⸗ 
finis gefendeten Kolonne, welche jeist zurückkehrte, unter Bo 8co 
und von Mechel, warf fi auf diefes Thor, trieb den Meinen 
Poſten der dort aufgeſtellten Garibaldiner zurüd, beisat Die 
Stadt und bemädtigte fih des alten Marlied. In dem 
Kampfe, welcher ſich hier erhob, werd unter Andern auch 
Carini verwundet. 

Was bedeutete dieß? Garibaldi mußte um fo mehr 
gemeigt fein, hinter der Sache eine Verrätherei zu fachen, als 
wie es ſchien zu gleicher Zeit mit dem Vorgehn dieſer Ko⸗ 
lonne, das Feuer vom Caſtellamare fich wieder verftärkte. End⸗ 
ih erfchienen PBerlamentäre von Lanza und flifteten im 
Berein mit den Dfficieren Garibaldis Ruhe; die Reapolitaner 
blieben aber im Beſitz des alten Marktes. 

Als dieß „Mißverflindnigt — oder was es fon fein 
mochte — befeitigt war, ließ Garibaldi den General Letizia 
und den Stationstommandanten von Palermo, welche mi ihm 
unterbandeln follten, aus dem Löniglichen Palaſt abholen und 
nach dem Strande begleiten. Er felbft mit Türr begab fi 
gleichfalls auf den Hannibal, 

Mundo hatte die beiden Kommandanten des franzoͤſiſchen 
und des amerifanifchen Geſchwaders vor Balermo gleichfalls 
auf den Hannibal eingeladen, um der Konferenz beizuwohnen. 
Letizia erhob anfangs Einfprüce gegen die Anweſenheit diefer 
Herrn, fügte fih aber in dieſelbe, da Garibaldi durchaus nichts 
Dagegen einwenbete. 

Letizia fepte die Dinge, worüber er mit Garibaldi zu 
verhandeln wünfchte, in ſechs Punkte formulirt auf. Garibaldi 
nahm Alles an bis auf den fünften Artikel, Diefer Artikel 
verlangte nämlich, daß die Gemeindsbehſrde von Palermo eine 
demüthige Adreſſe, in welcher fie die wahren — 
niſſe der Stadt auseinanbderfeße, an den König Fra nz I 
richte und fie dieſem überreichen laffe. 

Garibaldi weigerte ſich mit der größten Entſchiedenheit, 
auf diefen Punkt einzutreten und die Konferenz bfieb für den 


Augenbilick ohne Refultat. Alo nach 5 Uhr Nachmittags Cari⸗ 
baldi von ihr zurückkehrte, zeigte er den Palermitanern an, daß 
er den fünften Yrtilel als demüthigend für die. Stadt verworfen 
Habe nud daß fomit die Feindfeligkeiten am 31. Mai Mittags 
wieder aufgenommen werden würden. 

Sogleich eilte Alles zu den Barriladen, und Garibalbiner, 
fleilianifche Freiſchaaren und palermitanifche Infurgenten bes 
fegten van Neuem ihre Boften, um zum 31. Mittags Alles in 
Vereitſchaft zu ſehen. 

Doch kam es nicht zum neuen Kampfe. Bon Stunde zu 
Stunde ſank den neapolitanifchen Führern mehr der Muth. Am 
31. Mai Hüh Morgens verlangte Lanza durch einen PBarla- 
mentäx von Garbaldi die Zuflimmung zu einer neuen Bes 
fprehung mit Letizia. Garibaldi war einverflanden und um 
10 Uhr Bermitiagd erihien Letizia im Hauptquartier Gaxi⸗ 
baidis, im prätorianifchen Palaſt. Er fchlug einen Waffenſtill⸗ 
Raub anf unbeſtimmte Zeit vor und fprach dabei die Hoffnung 
aus, daß waͤhrend desſelben eine Uebereinkunft erzielt werden. 
Tönne, die der Sache ohne weiteres Blutvergießen eine Ende 
made. Garibaldi wollte von einem Waffenſtillſtand auf unbe- 
ſtimmte Zeit. nichts wiſſen, verfland fi aber zu einer Ders 
längerung. deöfelben um drei Tage. Es fam fomit zu folgender 
Konvention: 

„i. Der Baffenftillftaud wird um 3 Tage, gezäbkt 
vom 31. Mai Mittags um 12 Uhr ab, verlängert; nad Abs 
lauf diefed Termins wird der nenpolitanifche Oberfommandant 
(Zange) einen Adjutanten (an Garibaldi) fenden, um feflzu- 
flellen, zu welcher Stunde die Feindſeligkeiten wieder aufgenont- 
men werben follen.“ 

„2. Die koͤnigliche Bank wird dem Staatsſekretar 
Crispi gegen Empfangäbefcheinigung übergeben und das De⸗ 
tadgement, welches die Wache dort bat, zieht mit Waffen und 
Gepäd nah dem Gaftellamare ab,“ 

»3. Die Binfhiffung aller Verwundeten 
und der Bamilien wird fortgefeßt, jedoch mit allen Bor- 

. 14? 
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kehrungen, um dabei miterlaufende Dißörintie zu ver⸗ 


meiden. 

„Ad. Alle Lebensmittel können frei den Boften und 
Stellungen beider Theile zugefährt werben und ed werden alle 
nothwendigen Maßregeln getroffen, um bieß im vollfien Sinne 
des Wortes zu verwirklichen. « 

„9. Die Gefangenen Moſto und Rivalia (Baribal- 
diner) Tönnen gegen den Oberlientnant Eoloma oder einen 
andern Offizier und den Hauptmann Graſſo (Reapolitaner) 
ausgewechſelt werden.“ 

Der Stantöfelretär der . 

proviforifchen Regierung von Der General en Ehef: 
Sicilien: Ferdinand Lanze. 

Francesco Crispi. 

Unmittelbar nach dem Abſchluſſe dieſer Reunention mußte 
ſich Letizia nah Neapel einfchiffen, um dem Könige Franz 
von der Zage feiner Truppen zu Balermo Runde zu geben und 
ihn zum Abſchluſſe einer definitiven Konvention unter günfligen 
Bedingungen zu beflimmen. 

Letizia Fam am 1. Juni in Neapel an. 

Er ſprach mit dem Könige, mit den Miniften. Franz IL 
war fehr empört über die Zumutbungen, die ihm gemacht 
wurden. Man folle, fagte er, lieber Palermo von. Grund aus 
gerftöten; dazu, mit Rebellen zu unterhbandeln, würde er 
niemals feine Zuflimmung geben. 

Mit diefem Befcheide fchiffte ſich Letizia in der Rast bom 
1. auf den 2. Juni wieder ein, um nach Palermo zurädsu- 
fehren. Indeſſen hatte er, wie gefagt, nicht mit dem Könige 
allein gefprochen, fondern auch mit den Miniftern und. bei ihnen 
hatte er durchaus jenen Widerwillen gegen den Abſchluß einer 
Konvention mit den Rebellen nicht gefunden, wie verfchieden 
au immer die Grunde fein mochten, die den einen oder ben 
andern für eine folche flimmten. 

Letizia fehrte am 3. Morgens nah Palermo zurüd und 
verbandelte fogleih mit Lanze. Während des Abweſenheit 
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Letizias hatten ſich die Dinge, wie eigentlich voraudgufehen 
war, für. die Königlichen zu Palermo noch verfchlimmert. 

Am i. Juni war an Eridpi der Finanzpalaft in ber 
Via Toledo gemäß den Beſtimmungen der Konvention vom 
31. Mai ausgeliefert worden. Crispi fand hier faſt 51/, Mil 
lionen Dufaten in baarem Gelde, wovon allerdings nur 200000 
dem Staate gehörten, während der Reſt Privatdepofiten waren. 
Immerhin eine fhöne Summe für die Garibaldiner, welche 
mit einer Kriegskaſſe von 8000 Franfen von Genua ausge 
zogen waren. 

Die Defertionen von den Königlichen zu den Gari⸗ 
bafdinern mehrten ſich von Tage zu Tage. Selbſt die Fremd⸗ 
truppen wurden fehwierig und. fragten emfig, wie viel Sold 
denn Garibaldi zahle. Seit fie wußten, daß er Geld habe, 
wurden fie dringender, Die Königlichen machten aus dieſen 
dringenden Anfragen mit poetifcher Licenz, daß Saribaldi durch 
Geldverforehungen die Föniglihen Truppen an fich locke. Sie 
wußten es eben nicht befler. 

Die verfchiedenen Mißbräuche, welche während einer Waf- 
fenruhe fletd von beiden Parteien verfucht werben, und bie 
gewöhnlichen gegenfeitigen Klagen, welche ihnen zu folgen 
pflegen, blieben auch. hier nicht aus. Schließlich war der Vor⸗ 
theil immer. auf. der Seite Garibaldis, 

Die Palermitaner hingen mit ſchwaͤrmeriſcher An⸗ 
hanglichleit an Garibaldi; fie thaten auf ſeinen Befehl Alles, 
was er verlangte. 

Diefe Erſcheinungen hatten Lanza völlig deprimirt und 
er empfing. daher den Befehl Franz IL, lieber Palermo völlig 
zu zerftören, als mit Rebellen zu unterbandeln, mit Achſelzucken. 
Letizia war mit ihm einer Meinung. Er batte ja auch noch 
andere Nachrichten ald den Befehl des Königs. uf die Kunde 
vom Kortfchritte der Inſurrektion, von der Einnahme Palermos 
hatte. ſchon am. 30. Mai der Minifter Carafa die Befandten 
der fremden Mächte zu Neapel eingeladen und ihnen erklärt, 
daß der König, um fermerem Bluwergießen vorzubeugen, 
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Palermo von feinen Truppen räumen wolle, wenn bie Konfuln 
der fremden Mächte nur dahin wirkten, daB die Koniglichen 
mit allen Kriegsehren abziehen dürften. 

Garafa verlangte freilich zu gleicher Zeit eine offigielle 
Erflärung der Mächte, dab fie Teinen Dynaſtiewechſel im 
Königreich beider Sieilien dulden würden und den Bourbonen 
den Beſitz diefed Königreichs garantirten. Ex verlangte 
ferner für vorkommende Fälle eine Intervention der Mächte 
mit ihren Flotten. 

Die Gefandten hatten fi darauf befchränft zu erklären, 
daß fie Über diefe Angelegenheit an ihre Regierungen be 
richten wollten. Soviel war indeffen nad den Nachrichten, 





welche Letigia von Neapel mitbrachte, deutlich, daB die dortige 


Regierung einer eiiwaigen Räumung Palermos trop aller Re⸗ 
dendarten und aller Wuth des Könige nicht abgeneigt fei und 
dab man bereits die Möglichkeit einer Ausdehnung der Revo⸗ 
Intion auch auf das Keftland vor Augen babe, daB man zu 
Neapel daran denke, mittelft einer Räumung Palermo ſich ben 
Beiftand der Mächte gegen jene Möglichkeit gu erfaufen. 

Lanza und Letizia kamen dahin überein, daß in Ba- 
lermo kaum noch etwas auszurichten fei, daß auch auf eine 
Beflerung hier nicht gerechnet werden bürfe, daß es klug fei, 
den Kriegsſchauplatz zu wechſeln. Konnte man nicht, indem 
man fih auf Meſſina gurüdzog, von dort aud bie ganze 
Inſel wiedererobern? "Die militärifchen Analogien fpielen in 
folden Fällen immer eine große Rolle. Für ben vorliegenden 
Fall waren fie ziemlich frifh; man brauchte nur an die Jahre 
1848 und 1849 zurüdzudenten. Lanza und Letigia waren daher 
für das Aufgeben Palermos, und ba Letizia verfichern 
konnte, daß man zu Neapel in diefer Beziehung auf einen 
abfoluten Widerftand nicht floßen werde, fo ward beſchloſſen, 
eine neue Berlängerung des Waffenftillftandes von 
GBaribaldi zu erlangen und diefe Dazu zu benutzen, daß Letizia 
fih noch einmal nad Neapel begebe, um dort neue, paſſendere 
Inſtruktionen zu holen. 
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Letiziag beſprach fi mit Garibaldi; biefer, welcher 
alle Anftalten getroffen hatte, um am 3. Juni Mittags bie 
Feindſeligkeiten wieder eröffnen zu koͤnnen, welder wiederholt 
alle Sicifianer zu den Waffen gerufen hatte, überfah doc 
keineswegs, welchen Werth es für den Fortgang der ganzen 
Infurrektion haben müfle, wenn durch die That gegeigt ward, 
daß nicht bloß ein einzelner General, daß die Regierung bes 
Königreichs beider Sicilien gezwungen fei, mit ihm, dem „Fli⸗ 
buftier", zu unterhandeln. - Er verftand fi daher ohne große 
Einwendungen zur Berlängerung des Waffenfiiliftandes und 
verlangte nur, daß Letizin gewiffe Dinge in Neapel fordere, 
deren Zugefländniß von Seiten der bourbonifchen Regierung 
allerdings für ihn gleichbedeutend mit Sieg ar. 

Letizia veifete no am 3. Juni nach Neapel und kehrie 
von dort am 5. nad Palermo zurüd. Nach kurzen Unterhand- 
lungen, bei welchen Garibaldi, der Flibuſtier, den epaulettirten 
Auflitäten durch die Feſtigkeit imponirte, mit welcher er auf 
feinen Hauptſachen befand und durch die Gutmüthigfeit 
und Nacläßigkeit, mit welcher ex ihnen ihre Hauptfachen 
ſchentte, Tam dann die Konvention über die Räumung 
Palermos feitend der Königlichen am 6. Juni endgültig gm 
Stande. 

Sie lautete folgendermaßen: 

„1. Die Kranken (der königlichen Armee), welche fi& 
in den beiden Hofpitälern oder an andern Orten befinden, wer 
den ſchleunigſt eingefchifft.“ 

>2..Dem ganzen (löniglihenn Armeekorps, wel 
ches ſich in Palermo befindet, fteht es frei, die Stadt zu Land 
oder zu Wafler zu verlaflen mit Equipage, Material, Artillerie, 
Dierden, Bagage, Familien und was ihm fonft irgendiwie ger 
hör mag, das Material im Gaftellamare eingefchlofien. 
Seine Ercellenz dex Genetallieutnant Lanza hat die freie 
Wahl, wie ex Palermo verkaffen will, ob zu Land, ob zu 
Waſſer.“ 

„3. Wird der Seeweg vorgezogen, fo wird mit der Ein⸗ 
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ſchiffung des Kriegömaterials, der Equipagen und eines 
Theild der Pferde und andern Thiere der Anfang gemacht. 


‚Die Truppen folgen nad.“ 


„4. Die fümmtlichen Truppen fhiffen fi am Molo - 
ein; alle begeben fi daher vorläufig nah dem Quartier 
Quattro venti.“ 

»d. General Garibaldi räumt Gaftelluccio, den 
Molo und die Leuhithurms Batterie ohne irgend einen Akt. Der 
Feindſeligkeit.“ 

»6. General Garibaldi liefert alle Kranken und Verwun⸗ 
deten (der koöniglichen Armee), welche fich in feiner Gewalt 
befinden, aus.“ 

„7. Die Gefangenen werden von beiden Seiten in Pauſch 
und Bogen, nicht Mann gegen Mann, ausgewechſelt.e 

„8. Sieben im Gaftellamare zurädgehaltene (nicht 
militärifche) Gefangene werden freigegeben, wenn die ganze 
Einfhiffung vollbracht und das Fort Caſtellamare vollſtändig 
geräumt if, Diefe Befangenen werden von der Gamifon 
felbft nah dem Molo geführt und dort ausgeliefert." - 

- „Nachdem diefe Artikel angenommen find, wird in einem 
Andizionalartifel beigefügt, daß die Garnifon auf dem See 
wege fpedirt und am Molo von Palermo eingefhifft wird. « 

6. Juni 1860. 

Laut Vollmacht feiner Eycellenz des General 
lieutenants Lanza, Oberbefehlshabers des 
koͤniglichen Armeekorps 
V. Bon opane, G. Garibaldi. 
Oberſt und Unterſtabschef. 
L. Letizia, 

Marquis von Monpellieri, General. 

Man fieht aus den Parentheſen, welche wir gemacht 
haben und deren Inhalt ſich nicht im Original befindet, wie 
eilig die Koͤniglichen es hatten und wie ſehr felbfiverftännfid 
Garibaldi von ihnen ald Sieger anerfannt war. J 

Am 7. Juni Morgens marſchirte die Truppenkolonne, 
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weiche bisher im koniglichen Palaſt und deffen Umgegend 
geftanden, längs der weſtlichen Kommunikationsſtraße um die 
Stadt in das zwifchen dem Gaftell des Molo und dem 
Gaftellamare vorbereitete Lager ab; ebendahin diejenige Kos 
lonne, welche fih am 30. Mai des alten Marktes bemächtigt 
hatte und während des Waffenſtillſtandes auf demſelben ge⸗ 
blieben war. 

Einzelne Poliziſten, vorher der Schrecken Balermos, obs 
wohl in militärifche Uniformen gefledt, wurden doc bei diefer 
Gelegenheit erfannt und es fehte einige Etzeſſe. 

Im Ganzen verfammelte Lanza im Caſtellamare und beifen 
Umgegend noch 20000 Soldaten. 

Die Einfchiffung der Bagagen und deö Materials am 
Molo begann fogleich laut der Konvention und darauf wurden 
täglich etwa 2000 bis 3000 M. der Truppen nad Neapel 
gefendet. 

Am 20. Juni zogen die letzten Königlihen aus dem 
Lager und dem Gaftellamare ab und die fieben Gefangenen, 
von denen der 8. Artikel redet, bisher als Geifeln im Fort 
zurädgehalten, wurden in Freiheit gefeßt und durchzogen im 
Triumph die Stadt. 

Balermo war jegt gänzlich in den Händen Garibaldie, 
der fhon am 14. Juni fein Hauptquartier im koͤniglichen Pa⸗ 
laſt aufgeſchlagen hatte. 

Sämmtliche neapolitaniſchen Offiziere, welche in und um 
Palermo ein Kommando geführt hatten, wurden nach Jöchia 
gefendet, um dort ihr Verfahren und Benehmen vor einem 
Kriegsgerichte zu rechtfertigen. Es waren der Generallieutenant 
Lanza, die Generalmajord Salzano, Cataldo, Pasquale Marra, 
die Brigadierd Bartolo Marra, Sury, Landi, Lelizia, der 
Oberſt Bonopane vom Generalftab. Dazu kam eine Anzabl 
anderer Offiziere, denen vorgeworfen ward, daß fie am 30. Mai 
auf dem Hannibal mit den Garibaldinern Champagner ges 
trunken hätten. 

Die gegenfeitigen Anlagen der gefallenen Größen ge- 
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währten ein eben fo widerliches Schanſpiel ald ihre Recht⸗ 
fertigungen. 


J. Orgauiſationen. Aukunft neuer Verſtärkungen 
für Garibaldi. 


Garibaldi hatte mit dem Beginn ber Organiſationen 
für die Inſel nicht auf die vollftändige Räumung Palermos 
gewartet. Schon am 2. Juni fepte er ein ſicilianiſches Mini⸗ 
fterium ein. Das Portefeuille ded Kriegs umd der Marine er- 
hielt Orfini, welcher mit feiner wieberhergeftellten Artilferie 
am 5. Juni in Palermo eintraf, da die Porrazzi und der 
töniglihe Palaft noch von den Königlichen befeht war, nicht 
durch die Porta nuova, welche auf dem kürzeſten Wege lag, 
fondern auf einem Umwege unter Monreale und der Bocca 
di falco vorbei dur die Porta Macqueda. Dad Innere 
erhielt Crispi, die Juſtiz Guarnieri, den öffentlichen Unter- 
richt und Kultus der Prälat Ugdulena, die Finanzen Do- 
menico Berrani, in feinem Fache ſehr gewandt, unter den 
Bourbonen Generalfhagmeifter Siciliens, die öffentlichen Arbei- 
ten Raffaele, exft jebt wieder aus dem Exil zurüdgelehrt, dad 
Aeußere Pifani, welcher an der Spike des geheimen Komites 
geftanden, das die lebte Inſurrektion Siciliens vorbereitet hatte. 

An dem gleichen Tage ward Allen, welche fih für die 
Freiheit Siciliens gefhlagen, ein Landantheil aus den biöheri- 
gen Töniglihen Domänen defretirt; am 6. Juni erfhien ein 
Dekret über die Penflonirung der Wittwen und Waifen der 
Männer, welche für das Land Fämpfend gefallen waren. 

Die Infel ward in 24 Diftrikte behufs ihrer künftigen 
Berwaltung eingetheilt, jeder Diftrift mit einem Gouverneur 
an der Spitze. 

Am 13, Juni befahl Garibaldi die Abſchaffung des Titels 
Ereellenz und des Handfuffes, mit welchen beiden ‘Din- 
gen in Sicilien befanntlich fehr verſchwenderiſch umgegangen 
ward und in denen Garibaldi mit Recht Zeichen und Juſtru⸗ 
mente der Sklaverei fah. 








215 


Bor allen Dingen aber beſchäftigte Garibaldi die mili—⸗ 
tärifhe Organifation, welde ihn in den Stand fehen 
follte, dad Werk der Befreiung der Inſel fortzufepen und nach⸗ 
ber auch auf das Feftland überzugehen, auf dem er bie Fahnen 
Italiens über Neapel und Rom, ſchließlich nad DBenetien zu 
tragen hoffte. 

Die irregulären Freiſchaaren (Squadre) Sieiliens, welche 
fich der kleinen Schaar des kühnen Führers nach jedem Siege 
anſchlofſen, um bei jedem bevorſtehenden Kampfe auszuweichen, 
waren mehr ein Hinderniß der militäriſchen Organiſation als 
eine Huͤlfe bei derſelben. 

Garibaldi entließ fie durch einen Tagesbefehl vom 13. 
Inni, in welchem er ihnen freilich nicht ſagte, daß ſie ihm 
läftig feien, fondern nur, daß ihre Dienfte jept nicht mehr 
gebraucht würden. 

Das Projekt der Einführung der Konſkription auf 
Sicillen Tonnte als gefeheitert betrachtet werben. Garibaldi 
mußte fich alfo auf die Alpenjäger, auf die regulären Truppen, 
welche einzefne ſitilianiſche Führer, wie La Porta, Corrao, 
Fardella und andere auf der Inſel organifirt hatten, anf die 
Zuzlge flüben, welche ferner aus Oberitalien erwartet 
wurden. 

Aus den vorhandenen Alpenſagern und den regulären 
ſielianiſchen Truppen follten vorerft zwei Brigaden unter Birio 
und Türe errichtet werden und fo fchnell als möglich in das 
Innere der Infel abmarfchiren, um fich hier durch weiter ans 
zuwerbende Freiwillige umd durch Aushebungen, ſoweit diefe 
möglich wären, zu verftärken. 

An der Formation diefer Truppen ward räftig gearbeitet. 

Drfini, foba® er in Palermo angelommen war, beſchäf⸗ 
tigte ſuh mit der Ausräftung und Organifation der Artil- 
lerie; da. die Königlichen bei ihrem Abzuge alled Material 
writ ‘ich genommen hatten, mußte Alled neu gefchaffen werden. 
Keine Waftenfadriten, Teine Artilleriehandwerkſtätien waren vor- 
handen. Orfim ließ fie anlegen. Die Glocken wurden aus den 
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Kirchthürmen genommen, um fle in den Gießereien in Kanonen 
zu verwandeln. Ald Zürr und Birio zum Abmarſch bereit 
waren, fonnte wenigſtens jeder von ihnen einen Zug Artillerie 
mit fich nehmen. 

Die Nachricht von den Erfolgen Garibaldis auf Sicilien 
batte natürlich ganz Oberitalien in Bewegung gebradht und 
es war leicht, von dert neue Freiſchaaren nah Sicilien hin⸗ 
üblrzuführen, fobald man nur Geld und Waffen für fie auf- 
‚bringen konnte. 

Die erfte Expedition von einigen hundert Mann aus 
Oberitalien, welche Garibaldi von Genua ber anf dem Utile 
faft auf dem Fuße folgte, Tandete fchon am 1. uni bei 
Marfala und ſtand am 5. Juni in Palermo zur Ber 
fügung. 

Eine zweite Eppedition unter Major Eorte ging am 
10. auf dem Utile und dem amerifauifchen Klipper Charles⸗ 
Jane von Genua ab. Auf dem Fuße follte ihr die große &r- 
pedition Medicis folgen, welche Garibaldi nur erwartete, um 
die erfen formirten Brigaden den Zug ins Innere antreten 
zu laſſen. 

Die Neapolitaner. hatten Wind davon befommen und Die 
Dampffregatte Fulminante mit dem General Roberti an 
Derd lief von Gaeta aus, um die Expedition zu hindern. 
Fünfzehn Seemeilen vom Kap Eorfo an der Rorbfpige Kor⸗ 
ſikas traf der Fulminante den Kleinen Utile, welcher den ame» 
rikaniſchen Klipper im Schlepptau hatte. Die Paſſagiere dieſer 
letztern Fahrzeuge machten fih unvorſichtiger Weife als Bari» 
baldiner bemerkbar; fie warfen zwar ihre Waffen zeitig ins 
Meer und verweigerten die Durchſuchung, mußten aber am 
Ende doc fich bequemen, dem Fulminante nach Gaeta zu 
folgen. Hier wurben die Schiffe als Prifen, die Paffagiere als 
Gefangene behandelt. | 

Der ſardiniſche Gefandte Billamarina und der ameri- 
Tanifhe Chandler proteſtirten, ſobald fie offigiel von der 
Begnahme der beiden Fahrzeuge auf dem offenen Meere. unter- 
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richtet waren, was freilich erft am 15. Juni geſchah, gegen 
dieſe Sequeflration. Borerft hatte dieß keine Folgen. Später 
indeffen wurden Schiffe, wie Gefangene frei gegeben und die 
erftern thaten noch manchen Dienft für die Spedition nach 
Sicilien, wie bie leptern zum größten. Theil fi ein zweite 
Mal einfhifften, um unter Garibaldis Fahnen zu Tämpfen. 

Sicherlich hatten die Reapolitaner nicht Unrecht, wenn 
ſie ſich bellagten, daß ihnen dur ſolche Protefte, wie fie bei 
dieſer Gelegenheit vorkamen, alle Mittel bes Widerſtanded ab⸗ 
gefehnitten würden. Die Wegnahme des litile und des Klip⸗ 
yer, die Eile, welde der Fulminante hatte, mit diefer Beute 
nach Gaeta zurückzukehren, ficherten unbedingt die Landung der. 
Expedition Medicis an der. Küfte Siciliens. 

Medici batte am 11. Juni 2500 Freiwillige, für. welche 
quite gezogene Gewehre mitgeführt wurden, zu Genua auf ben 
wei Dampfen Washington, Franklin und Oregon ein⸗ 
geſchifft, am 12. kam er nah Cagliari, wo er vier Tage 
Gegen blieb und fih mit der Organifation der Mannſchaft 
befchäftigte, ohne dab. diefe. indeflen die Schiffe verlaffen. durfte. 

Am 16. feuerte er von der Rhede von Cagliari nad 
dem kleinen Seebafen Eaftellamare, weſtlich Palermo, nicht 
zu verwechſeln mit dem Gaftellamare, der Gittadelle der Haupt⸗ 
ſtadt. Bon Gaftellamare marfchirte er über Alcamo, Parti⸗ 
nico und Monreale nah Palermo, wo feine. Avantgarde 
am 20., dad Gros am 21. uni eintraf. 

. Die Antuuft Medicid machte es möglich, die Operationen 
gegen die Oſtküſte der Inſel bin zu beginnen, um auch diefe 
endgültig in Befig zu nehmen und fo die Operationen gegen 
das Feflland Neapels hin zu. bafiren. 

eo Diefe Dperationen wollen wir nun zunächft erzählen, ins 
dem wir die innern Befchäftigungen Garibaldis, welche aller- 
dings auch nicht ohne Wichtigkeit waren, einftweilen bei Seite 
fepen. Ä 
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8. Borrüden der Kolounen Garibaldis gegen bie 
Südküſte und die Oftküfte der Juſel 


Gs iſt früher erzählt worden, wie zu Catania: bie Bnig⸗ 
liche Gewalt buch den Bringen Yitalia behauptet ward, 
nachdem von Meſſina Verſtärkungen herangekommen warm. Das 
Militaäͤrkommando führte der General Clary, welcher einen 
wohlbegriimdeten Ruf ale Räuber hatte, und mie vergaß für 
den eigenen Beutel äu forgen, wo irgend die Gelegenheit ſich 
dazu bot. Um das Bolt in Ruhe zu halten, hatte Fitalia 
geſagt, daß Catania ohne Blutvergießen in die Hände der Si⸗ 
Altaner übergeben werden würde, wenn Palermo von den Rö- 
niglichen nicht mehr behauptet werben könne. 

Als nun die Nachricht vom Falle Palermos in Gatania 
befannt ward, da erinnerten die Bürger Fitalia am diefen 
fernen Audfpruh und verlangten den Abzug ber Truppen. 
&lary aber ließ fofert die Hauptpunkte der Stadt beſetzen 
‘und gab den Truppen Befehl, bei der erflen feindlichen Haud⸗ 
lung der Einwohnerfchaft das Feuer zu eröffnen. 

Auf diefe Antwort hin erhob fi) am frühen Morgen des 
3. Mat die Bürgerfhaft Catanias; die Sturmgloden riefen 
die Guerillasſchaaren vom Lande herbei, welche auch bier, wie 
um jede größere Stadt Siciliend fi in ber Umgegend feit 
dem 4. April gebildet und behanptet hatten. 

Der weftlihe und füdliche Theil der Stadt war ſchon nach 
furgem Kampfe mit den neapefitanifchen Bortruppen in ben 
Händen der Sicilianer. 

Elary hatte allerdingd bereits den Befehl, fih auf Mefs 
fina zu Eonzentriren, indefien einestheild wollte er Catania 
nicht verlaffen, ohne den Aufitand niedergeſchlagen zu habeg, 
anbexerfeitö wartete er noch auf die Brigade Afan de Ri⸗ 
vera, welche auf ihrem Rüdzuge aus dem Innern der Juſel 
im Marſche nah Catania begriffen war. 

Am Domplap und um dad Rathhaus, wo Clary feine 
Hauptmacht vereinigt hatte, erhob fi ein erbitierier Kampf. 
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Die Cataneſen gewannen einige Vorthaͤle, mußten aber endlich 
weichen, da die Zahl der wirklichen Kämpfer fih nicht eben 
vermehrte, Waffen wenige vorhanden waren und aud die 
Munition allmälig auöging. Dazu kam endli die erfchlaffende 
Hitze der erſten Nachmittagäftunden. 

As mit diefen eine Paufe im Kampfe eingetreten war, 
verordnete Elary eine allgemeine Entwaffnung der Bürgen 
shaft md Hieß diefelbe mit Gewalt in den nächft um dem 
Domplap gelegenen und von ihm beherrfchten Stabttheile be» 
ginmen. Bei diefer Gelegenheit ward viel geplümdert, auch an 
einigen Orten Feuer angelegt. 

Während feine Soldaten bei dieſer angenehmen Beſchäf⸗ 
tigung waren, erhielt Clary die Kunde, dab auch zu Act reale, 
auf feiner Marſchlinie nach Meffina, der Auffiand ausgebrochen 
fei. Ex beſchloß, fofort dahin "abzumarfchiren, ohne Rivera zu 
erwarten. Er brach in der That noch vor dem Dunkelwerden 
won Catania auf und firdte dabei den nördlichen Theil der 
Stadt in Brand, um feinen Rüdzug zu deden. - 

Aber die Leiden Catanias follten noch fein Ende erreicht 
haben; während die Bewohner mit dem Löſchen befchäftigt 
waren und ſich theilweife des Abzugs Clarys als eines erfoch⸗ 
denen Sieges freuten, rüdte in der Nacht vom 31. Mai auf 
den 1. Inni Rivera in die Stadt ein. 

Nivera hatte am 25. Mai die Garnifonen G@irgentid und 
Saltanifettas, fowie die Truppen aus der Umgegend diefer 
Städte, vereinigt und marſchirte am gleichen Tage von Caltani⸗ 
fetta ab, um über Pietraperzia, Barrafranca, Ealtagirone 
und durch die Ebene von Catania nach letzterer Stadi zn ziehen, 
Unterwegd legte er bedeutende Kontributionen auf, allerdings 
dazu gezwungen durch den entblößten Zuftand feiner Truppen, 
weiche er doch ernäßren mußte. Die nfurgentenfchaaren der 
von ihm durchzogenen Gegenden griffen einzelne Theile feiner 
Kolonne, Arriergarde und Seitendetachementd zu verfchiedenen 
Malen mit Erfolg an. 

Erbitiert durch dieſe Angriffe betrat Rivera mit etwas 
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über 2000 M. und mehreren Stüden Artillerie dad von Clary 
bereit3 geräumte Catania. Er fehte fich feit, erklärte einer 
zu ibm gefendeten Deputation der Bürgerſchaft, dag er nicht 
geſonnen fei, mit Rebellen zu unterhandeln, vielmehr entfchlofjen, 
die Stadt vom Erdboden zu vertilgen. Danach ihat er denn 
auch. Unterbefien während in den von Clary noch verfchonten 
Staditheilen geplündert und gebrannt wurde, bemächtigte er 
fih des Hafens und fchiffte am 3. Juni bier die Infanterie 
für Meffina ein, während die Kavallerie und Artillerie die von 
Clary beherrſchte Landſtraße über Aci reale einfchlug. Ein Theil 
der Einwohnerfchaft von Catania griff am 3. Juni in der 
Berzweiflung noch einmal zu den Waffen und es kam, che - 
Rivera feine Einfhiffung vollendet hatte, abermald zu einem 
Blutbade, in welchem Cataneſen wie Königliche bedeutende 
Verluſte erlitten. 

Am 7. rüdten auch diejenigen Truppen Clatys und Ri⸗ 
verad, welche den Landweg genommen hatten, nachdem Clary 
zu Act reale noch eine beträchtliche Kontribution erhoben hatte, 
in Meffina ein. Clary übernahm hier das Kommando. 

Catania war frei; ed ward nicht wieder von den König. 
tihen betreten. Gin eingefepted Sicherheitöfomifs organifirte 
die Nationalgarde und ftrebte mit deren Hülfe auch dem zu 
begegnen, daß etwa die Squadre vom Lande die Plünderung 
auf Rechnung der Töniglihen Truppen fortfebten. 

In Syracus hatte der Kommandant Rodriguez felbft 
eine Ruheftörung herausgefordert; am 23. Mai durchzogen 
betrunfene Soldaten die Straßen und machten ohne die min- 
defte Beranlaffung von ihren Säbeln und felbft von den Feuer⸗ 
waffen gegen die Einwohner Gebraud. Diefe fehten fih kaum 
zur Wehre; die waffentüchtige Jugend befand ſich meift bei 
den Freifhanren in der Umgegend. Sept wanderten noch viele 
Einwohner, beftärzt über die Gewaltthätigleiten der Soldaten, 
and. Einige der lebten aber befchimpften auch die englifche 
Flagge am SKonfulatögebäude, welche zur feier des Geburts⸗ 
tag® der Königin Victoria audgehängt war und verwundeten 


Ye Gattin des Konfuld. Diefer verlangte Genugihuung und 
Rodriguez verſprach, die Schuldigen ermitteln und vor em 
Kriegsgericht ftellen zu wollen. Indeſſen um fi und die Stadt 
vor ähnlichen Brutalitäten zu fehlen, rief der Konful auch 
noch einen englifchen Kriegsdampfer herbei, der alsbald auf 
der Rhede von Syracus vor Anker ging. Die Ruhe der Stadt 
ward jept bis zu deren Räumung feitens der Königlichen wicht 
wieder geftört. 

Auch Meffina verhielt fih Außerlih ruhig. Die Nach⸗ 
richt von dem Eindringen Garibaldis in Palermo, dann gar 
von der Kapitulation verbreitete Beftärzung in den Reiben ber 
Königlichen und bewog den Kommandanten, Gewaltmaßregein 
gegen die Einwohnerfchaft zu vermeiden. Diefelben Nachrichten 
hoben den Muth der Bolköpartei, hielten fie aber in der Hoffe 
nung, daB Garibaldi nun au bald nad Meffina fommen 
würde, um fo mehr von voreiligen Ausbrüchen zurück, als die 
waffentühtige Jugend meift ausgewandert war. Die An⸗ 
weſenheit verſchiedener fremder Kriegsfchiffe im Hafen trug dazu 
bei, beide Parteien im Zaume zu halten. 

Darüber, daß Baribaldi die Beſatzung von Palermo mit 
Waffen und Gepäd hatte abziehen laſſen, war die Volls⸗ 
partei zu Meffina, wie anderer Orten in Sicilien nicht ganz 
zufrieden. Weil Garibaldi fo Vieles gethan hatte, follte er nun 
auch Alles erreichen können. Die Sicilianer gerade in den Ge⸗ 
genden, welche. biöher nichts geihan hatten, überſchätzten die 
Streitkraft Garibaldis, weil fie die Kraft überfhäbten, welche 
ihm von Sicilien ſelbſt zuflöffe. Bald freilich flellte fih die 
rubigere Weberlegung ein, daB man ed dem Befreier wohl 
überlaffen müffe, feine Unternehmungen und feine Forderungen 
nad) den Kräften zu bemeſſen, über die er thatfächlich ver⸗ 
fügen und die er felbft beſſer kennen mußte ald ein anderer. 

Das geheime Inſurrektionskomité zu Meffina lieferte den 
Soldaten, welche in Kolge. der Kapitulation von Palermo 
Serüberfamen und welche Luft hatten, zu Garibaldi über 


zutreten — es waren ihrer allerdings nicht I viele, Die 
Räfow, ital. Krieg. 11. Bo, 


Mittel: zur Defertion und um zu dem Heere Garibaldis zu 
langen. 

Bom 20. Zuni ab Hei Garibaldi allmälig drei Kolonnen 
in verſchiedenen Michtungen gegen die Oſt⸗ und Sädlüfle auf 
chen, um das wirflich von feinen Truppen beherrſchte Ger 
biet zu erweitern und damit fich diefelben, wie ſchon bemerkt 
worden ift, and dieſem Gebiete nerflärfen koͤnnten. 

Die erfte Kolonne, welche am 20. von Palermo aufbrach, 
War die yon Türr formirte Brigade. Sie ging über Mifil- 
meri, Billafrati, Alia, S. Catarina, Caltaniſetta, Galta- 
girone nah Catauia. Türr mußte ſchon zu Villafrati 
. Kant zurückbleiben; bald ging er von dort über Palermo und 
Benun ab, um fih in den Bädern von Acqui zu erholen; die 
Brigade, auf Türrs Empfehlung unter das Kommando des 
Oberſt Eber geſtellt, reichte am 15. Juli Catania. Sie 
hatte einen bloßen Reifemarfch gemacht, fih an verfchiedenen 
Punkten dur eingereihte Freiwillige verflärkt und nur einmal 
Belegenheit gehabt, gegen einen ſchwachen Inſurrektionsverſuch 
einzufchreiten. 

Die zweite Kolonne, Brigade Bigio, marſchirte über 
Gorleone nah Girgenti und von dort der Süöfüfte, Dann der 
Oſtkuͤſte entlang aufwärts. 

Die dritte Kolonne endlih follte von der neuen Eppe⸗ 
bition gebildet werden, welhe Medici eben nah Sicilien 
geführt Hatte und längs der Nordküſte über Termini nad 
Barcellona marfchiren. Diefe Kolonne traf zuerſt ernftlich mit 
ben Feinde zufammen. Berfolgen wir zunächft ihren Mari. 

Medici war am 28. Juni von Palermo aufgebrochen 
und erreichte am 30. Termini; bier follte ein längerer Halt 
gemacht werden, um die Organifation zu vervollitändigen 
und neue Rekruten einzureiben. In Termini erhielt Medici 
einen Befehl Garibaldis, durch welchen er zum Oberlomman⸗ 
danten der Provinz Meſſina mit Militär- und Zivilgewalt 
ernannt wurde. Zu gleicher Zeit kam eine Nachricht von Patti, 
derzufolge die Neapolitaner von Meffina eine Bewegung vor 
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wärs. machten; ihre Yoanigarbe fei in der Richtung auf Mi- 
lazzo fon bis Spadafora vorgerädt. Als Zweck der Nea⸗ 
politquer warb augegeben, Batcellona zu beſetzen. Dieſe Stadt 
war zugleich Provinzhauptort und ein Hauptpunkt, man kann 
ſagen der Hauptpunkt der Inſurrektion im Nordoſten der Inſel. 

Medici, willens Barcellona zu fhüpen, brach noch in 
der Rat vom 30, Juni zum 1. Juli nad Cefald auf, wo 
ſeine Truppen am 1. Juli eintrafen. Hier mußte ex ihnen noth⸗ 
wenig einige Ruhe gönnen, wollte er fie nit unfähig an den 
zu erwartenden Feind bringen. Er brach mit einigen General» 
Rabsoffigiesen und Guiden von Gefalü nah Barcellona 
anf und hinterließ feinem linterfommandanten den Befehl mit 
der Truppe fo ſchnell ald möglich zu folgen. Um 3. Juli ew 
reichte ex Barcelona. 

Bon hier aus erließ er zwei Proklamen, eind an die Be⸗ 
wohner der Provinz Meſſina, ein anderes an die neapolitant- 
hen Soldaten. 

Er befand fich angefichts des Feindes. Die Königlichen 
hielten, wenn auch ſchwach, Milazzo befegt; Medici hatte 
noch gar feine Truppen bei fih. Bis diefe von Eefalü beran- 
famen, fonnten auch die Neapolitaner Milazzo bedeutend ver⸗ 
flärfen. Medici konnte vorläufig nichts weiter thun, als fi 
feine Lage betrachten und die nothwendigen Borbereitungen 
für den Zeitpunkt treffen, da feine Truppen herankommen 
würden. 


9. Treffen von Milazzo. 


Etwas über 5 deutſche Meilen (22 italienijche Miglien) 
weitlih vom Kap Faro fondert fih von der Nordküſte Si⸗ 
ciliens eine ſchmale von Süden, wo fie mit dem Haupttheil 
der Inſel zufammenhängt, nad) Norden geſtreckte Halbinfel ab. 
Sie endet nordwärtd mit dem Kap Milazzo. Ihre Länge 
von Süden nad Norden beträgt 4 Miglien, ihre größte Breite 
von Welten nach Often etwa auf der Mitte der Länge eiwas 
mehr ala eine italienifche Meile. 

15 * 
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Die Wurzel der Inſel iſt ſehr tief gelegen; das Land 
brauchte fich hier nur noch um Weniges zu fenten und aus 
der Halbinfel Milazzo würde eine Inſel werden; ſtellenweiſe 
iſt diefer niedrige Landtheil angefumpft und mit Schilf bededit; 
nordwärtd, wie fübmärts von ihm erhebt fih das Land, all⸗ 
mälig zuerft, dann immer raſcher, dort in die Halbinſel, bier 
in das innere Siciliensd hinein. Unmittelbar nordiwärts Der 
Wurzel liegt die Stadt Milazzo, nordmwärts der Stadt das 
alte Fort von Milazzo. Die Halbinfel bat an ihrer Wurzel, 
auf der Höhe der Stadt und des Fortô, welches die Stadt 
dominirt, eine Breite von nur hoͤchſtens 1400 Schritt. Do 
tritt die Stadt mit ihren Gebäuden weder äftlich noch weſtlich 
dicht an das Meer heran; beiderfeits vielmehr, namentlich aber 
im Weften finden fih noch freie Räume. Die bedeutendfien 
Gaſſen der Stadt laufen von Süden nad Norden, die bes 
deutendfte in der Mitte gerade auf dad Thor des alten Forts 
108, defien füdlihe Mauern durch eine ſchmale Esplanade von 
den nörblichften Gebäuden der Stadt getrennt find. Weftwärts 
erweitert fich diefe Eöplanade zu einer größeren Strandebene, 
oftwärtd Fäuft fie zu dem eigentlichen Hafen der Stadt hinab. 

Noͤrdlich dem Fort auf der Halbinfel finden fi noch zer- 
fireute Häufer und einige Ihürme, welche felbft wieder das 
Fort beberrfchen. 

Ein gut gebahnter Weg führt von der Stadt gerade füd- 
waͤrts; folgt man ihm von Milazzo aus, fo durchfchreitet man 
zuerft Gärten und Häufer der Borftädte und die ‘früher er- 
wähnten Schilfftredden, weiter gelangt man dann durch das 
Dorf S. Pietro an den Meribah oder Santa Luciabach, 
der bier etwa 4 Miglien vom Südende Milazzos entfemt if 
und, nachdem man diefen Bach überſchritten hat, in den Ort 
Meri, Meli oder Miri; von Meri der gleichen Straße weiter 
folgend, die fich jept nur etwas gegen Norden hin abbiegt, nad 
weiteren 3 Miglien nach Barcellona. 

Der Bach von Meri fließt im Wefentlihen von Süden 
nach Norden; im untern Lauf wendet er ſich beträchtlich gegen 


Beten; in der Nähe des Ortes Meri ift er an beiden Ufern 
mit niedrigen Mauern eingefaßt. Im obern Laufe nähert er 
Rob, nur dur eine ſchmale Bergkette getrennt, dem Nocito⸗ 
bad, der öflih von ihm fließend in die Bucht oͤſtlich der 
Halbinfel Milazzo mündet. 

Auf der Bergkette und zwar auf einer terraffirten Erwei⸗ 
terung derſelben liegt der Ort S. Lucia, gegen 6 Miglien 
von Milazzo entfernt. S. Lucia ift über ©. Filippo mit 
©. Pietro. verbunden und über diefed mit Milazzo. 

Bon ©. Pietro führt eine Straße öftlih nah Eorriolg 
am Rocitobach, eine andere weitlihd nah S. Marina nahe 
der Mündung ded Baches von Meri. 

. Bon ©. Lucia geht eine Straße über den Nocitobach, 
und daun an deſſen echtem Ufer über Pace nah Ari. 

Die ganze Gegend ift reich an Wegen; zwiſchen den ein⸗ 
zelnen dicht zufammengebauten Kernortfchaften finden fich vers 
hältnigmäßig viele einzelne Gehöfte;s Gärten und Höfe find 
meiftentheild mit Mauern umgeben, auch die engen Wege viel 
fach auf lange Streden mit folchen oder mit Heden, insbeſon⸗ 
dere von indianifchen Feigen eingefaßt. 

Die Meberfiht auf weitere Entfernungen unb ins Ein- 
jelne hinein fehlt auf dem ganzen Terrain faft durchaus, 
fowiel Punkte immer fich finden laffen, don denen aus man 
eine gute allgemeine Weberfiht haben kann. 

Diefed Tleine Gebiet follte jetzt bald der Schauplah ernſter 
nnd entfcheidender Kämpfe werden. 

Medici dehnte feine Refognoszirungen ungehindert bis zu 
ben Höhen von Geſſo am Uebergange von der Nordküſte über 
bie neptunifchen Gebirge nah Meffina aus. 

Am 10. Juli erreichte die Avantgarde feiner Truppen 
Barcellona; unterdeffen hatten die Reapolitaner die Garni- 
fon von Milazzo bedeutend verftärkt, das ganze 1. Linienregi- 
ment war dorthin trandportirt worden. Bon andern Berftärs 
tungen, welche von Meffina beranfommen würden, war 
wenigſtens die Rede. Medici, die Abficht eines Schlageö auf 
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Barcelona beforgend, der jegt zur Ausführung kommen follte, 
glaubte fih auf die Vertheidigung bdiefer Stadt vorläufig 
befcränfen zu müffen. Er wählte zu diefem Behufe die Stel- 
lung am Meribahe mit dem Centrum beim Orte Meri. Am 
14. Juli fonzentrirte er bei demfelben feine Streitfräfte. Um 
diefelben zu verftärfen, mobilifirte er die Nationalgarde von 
Meri und zog einige Abtheilungen ſicilianiſcher Streiffchaaren 
an fi. 

Den rechten Flügel der Stellung machte S. Lucia mit 
einem vorgefchobenen Poften gegen S. Filippo zwiſchen bem 
Nocito und dem Meribache; von bier bog fi die Stellung 
gegen letzteren zurück und folgte deifen Laufe bis zur Mün- 
-dung ind Meer. Die ganze Stellung hatte eine Länge von 5 
italienifchen Meilen und Alles, was Medici zu feiner Ber: 
fügung hatte, mochte ſich auf 2500 M. unter ben Waffen 
belaufen. An der Brücke von Meri waren 2 Meine Kanonen 
aufgeftellt, melde man zu Barcelona gefimben Hatte und 
welche die Hauptftraße von Meri nach &. Pietro beftrichen. 

Am 14. Juli verließ Oberft Bosco mit feiner Brigabe 
von 4 Bataillonen, einer Schwadron und 4 Gefchüben, im 
Ganzen etwa 3500 M., Meffina. Er handelte nicht im vollen 
Einverftändniß mit Elary, dem dortigen Kommandanten, 
aber wohl im Einverftändnig mit dem Hofe von Neapel. Er 
hatte fih gerühmt, Die ganze Kolonne Medteis vernichten und 
auf einem Pferde, welches Medici von andgewanberten Meſſi⸗ 
nefen geſchenkt worden war, in die nunmehrige Hauptftabt der 
Königlichen zurückkehren zu wollen. Bei Geffo Heß er ein 
Bataillon zur Bewachung ded wichtigen Paſſes über die Berge 
zurüd und marfchirte mit dem Neft feiner Mannſchaft noch am 
gleichen Tage nah Spadafora; von bort am 15. nad 
Milazzo. 

Bei feinem Anrüden kam es, ba die Befapung von Mir 
lazzo ein Detachement gegen die vorgefhobenen Poften Me 
bteis fendete, zu einem leichten Scharmützel. 

Bosco nahm feine Hanpfftellung in den Borflädten 





ſuidlich der Wurzel der Halbinſel von Milago, mit dem linken 
Flügel bei Archi; die Stadt und das Fort dienten als Ne 
ſerveſtellungen; fle wurden als ſolche eingerichtet. 

Um 17. begammen die Feindſeligkeiten ernſtlich. Boden 
fendete ein Bataillon gegen Die äußerfle rechte, ein anderes 
gegen die Außerfie linke Medieis. Auf beiden Punkten kam «8 
am frühen Morgen zum Kampfe, befonders aber auf erfterem, 
wo die Staliener von Major Simonetta befehligt wurden. 
Die Königlichen zogen fich in ihre Stellungen zurüd. Medid, 
der eine Erneuerung bed Angriffs vorausfah, nahm feinen 
verftärkten rechten Ylügel bis ©. Filippo mit Seitendetache⸗ 
ment bei Eorriola am Nocitobach vor und ließ an der 
Hauptſtraße von Meri nah Milazzo, dort wo fie den Weg 
von ©. Filippo nah ©. Marina kreuzt, eine Barrifade. au 
legen. 

Am Radymittag um 4 Uhr emeuerte Bosco mit ven 
doppelten Kräften den Angriff; der Hauptangriff kam vor 
Ari gegen Corriola; der rechte Flügel der Königlichen 
ſtand an der Hauptſtraße von Milazzo nah Meri, hielt fi 
aber Anfangs zurüd, Mit ihrem linken Flugel überfehritten 
die Königlichen bei Eorriola den Nocitobach; fie trafen bier 
auf einen heißen Empfang Teitend des rechten Flügels von 
Medici. Diefer brachte die Königlichen in die Gefahr vom 
ihrem Gros «bgefihnitten zu werben. Run erfi ging, um biefe 
Gefahr abzuwenden, auch der verhte Flügel Boscos vor, nub 
ed kam namentlich an der erft Türzlih erbauten Barrifabe zum 
lebhaften Gefecht, welches fih anfangs zum Rachtbeil der Ga⸗ 
ribaldiner geftaliete, aber bald von einem aus der Reſerwe Die 
dieis vorgegogenen Bataillon bergeftellt ward. 

Beim Dunkelwerden endete der Kampf. 

Beide Führer ſchieden aus dem obwohl unbebentenden 
Gefechte mit der Meinung, daf fe zu ſchwach feien und Ver⸗ 
Rärlungen noihwendig Hätten. 

Boden, der an Stelle ded Kommandanten Torre Braune 
auch deu Beichl über das Sort Milazgo übernommen. Hatke, 


zog feine Truppen in bie vorbereitete Stellung füblich der 
Wurzel der Halbinfel zurüd und verlangte von Elary Ber 
flärfungen. Clary jendete nur ein Bataillon nah Geffo vor⸗ 
wärte, welches das dort von Bosco zurüdgelafiene Bataillon 
ablöfete, fo daß diefed nun nach Milazzo abmarfchiren Tonnie, 
wo es am 48. Juli Abends einiraf. Mit diefem Bataillon 
und nad Abfchlag der Berlufte von bisher, die übrigens un- 
bedeutend waren, hatte Bosco nunmehr 4600 M. zu feiner 
Berfügung. 

Medici telegraphirte um Berflärkungen nach Palermo. 
Garibaldi konnte diefelben ſenden. 

Am 3, und 6. Juli war ein neuer Zuzug and Oberitalien, 
die Erpedition ded Oberſten Eofenz, in Palermo angelangt. 
Are 340 M. ſtarle Avantgarde traf am 3., der Reſt der Ko⸗ 
lonne am 6. Juli ein, lehterer auf dem Wellington und in 
der Stärke von 1200 M. Nach einigen Wochen der Organi⸗ 
fation war es leicht, diefe Truppe im Gefecht zu verwenden. 
Uebrigens hatte die Kolonne von Cofenz von allen bisherigen 
die mindeften Schwierigkeiten von Seiten der piemontefifchen 
Regierung zu überwinden gehabt; fie hatte ſich völlig ausge 
rüßtet einfchiffen koͤnnen. 

Mit feiner Avantgarde war Eofenz bereitö anf dem Marſche, 
um Medici zu folgen. Seine Leute zurüdlafiend mit dem Be 
fehle, ibm moͤglichſt ſchnell zu folgen, eilte Coſenz auf die ihm 
ugelommenen Nachrichten von Patti her voraus und traf 
am 18. bei Medici ein, mit welchem er die Stellungen beging, 

Bosco hatte am 17, Juli offenbar die Abfiht gehabt, 
den rechten Flügel der Garibaldiner zu umgehen und dieß war 
in fofern nicht unrichtig, ald Medici wirklich gedachte, im Fall 
eines Mißgeſchickes ſich ſüdwärts über S. Lucia in die Gebirge 
zu werfen, bamit er nicht weientlich an Terrain verliere und 
Berftärtungen die Zeit gebe, heranzulommen. Indeſſen gab 
Bosco am 17. diefen Plan auf und wählte einen viel befferen, 
ben man auch in feinen Einzelheiten um fo weniger mißbil- 
gen Tann, wenn man erwägt, daß Bosco allerdings feinen 


Feind viel Räder ſchäßte, ald ex wirklich war. Er bildete 
ſich nämlich ein, dab Medici mindeſtens 8000 M. habe. 

In diefer Boransfepung nun wollte er ſich jeht auf ber 
Defenfive und zwar in jener früher erwähnten vorbereiteten 
Bertheidigungäftellung eine italienifche Meile füdlich von Mir 
Ingo, die durch die äuferfien Gebäude und Gehöfte der Bor 
Rädte und die Schilfniederungen bezeichnet wird, behaupten, 
Diefe Stellung batte vom Außerften rechten Flügel an ber 
Küfe der weſtlichen Bucht von Milazzo bis zum äußerſten 
iinten au der Mündung des Nocitobaches eine Länge von hoͤch⸗ 
ſtens 5000 Schritt. Diefe Länge konnte noch bedeutend ver⸗ 
mindert werden, wenn man fich nordwärts gegen die Wurzel 
der Landzunge und die ald Referveftellung vorbereitete Stadt 
mit ihrem Fort zurädzog. Aus dieſem Umftande folgt, daß 
ed auch Fein großer Nachiheil für den Zuſammenhang der 
Dertheidigungslinie war, wenn einzelne Punkte derſelben zeit 
weis an die Garibaldiner verloren gingen. 

Wenn Bosco in feiner Stellung angegriffen wurde, fo 
wollte er mit ber Vertheidigung auf dem übrigen Theil ber 
Linie einen Angriff mittelft feines rechten lügels verbinden. 

Dffenbar läßt fich gegen diefen Plan an ſich nichts ein» 
wenden. Die Beriheidigungdlinie war bei ihrer Befchaffenheit - 
von fehr wenigen Truppen fo lange zu behaupten, und in 
folder Weife zu behaupten, als es der Erfolg des Angriffes 
verlangte; der Angriff mit dem rechten Flügel der Königlichen 
gegen den linken der Garibaldiner aber drängte dieſe von ihrer 
wahren und eigentlihen Rüdzugslinie auf Barcelona ab. Es 
lam nur darauf an, zweierlei Bedingungen zu erfüllen. Exftend 
brauchte man für die Behauptung der Bertheidigungss 
linie zwar wenige, aber dafür fehr tüchtige, ganz für das 
ſtehende Lolalgefecht geeignete Truppen, welches — für Sub- 
alternoffiziere und Soldaten — das fchwierigfte aller Gefechte 
iR, Zweitens mußte der Angriff auf dem Punkte, wo ex unters 
nommen ward, mit allem Ungefüm, melden nur der Glaube 
an den Sieg in der Tafche gibt, ausgeführt werden. 
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Daß nun diefe Beiden Bebingumgen erfüllt würden, mußte 
von vornherein bezweifelt werden. Wenn überhaupt in jeder 
Ration nur die tüchtigſten Soldaten für eine glückliche Durdh- 
führung eines ftehenden Lokalgefechtes geeignet find, fo Tann 
man fagen, daB von tüchtigen Soldaten diefer Art, deren 
man überall wenig findet, je weiter nah Süden deſto 
weniger gefunden wird. Alle Bewaffnungskunſteleien, alle 
Drillerei wird an dieſer Wahrbeit auch nit ein Pünktchen 
ändern. Der fihere Glaube an den Sieg aber war bei den 
Reapolitanern in allen Graden und Stellungen bereitö der 
maßen erfhüttert, daß man einer räftigen Durchführung bed 
Angriffes kein günftiges Prognoſtikon ftellen Tonnte. - 

Garibaldi trafen die Depefhen Medieis über feine Ge 
fechte vom 17. zu Palermo. Es ging aus diefen Depeſchen 
hervor, daß Medici in wirklicher Gefahr fei, wenn die Rear 
polttaner fich zu einem kräftigen Entfchluffe aufſchwangen. An» 
dererfeitd? war, wenn Garibaldi bier Träftig auftreten konnte, 
elwas Enticheidendes zu machen. Seit Ende Mai rubten eigent- 
ih die Waffen, hundert Intriguanten hatten unterdeffen in 
allen Lagern ihr Spiel getrieben, Zuriner, Reapolitaner und 
Palermitaner, wovon wir al8bald reden werden. Garibaldi hatte 

das Bedürfniß, einmal wieder zu zeigen, daß es noch bie Zeit 
fei, da die Waffen eintfcheiden. 

Er ſchiffte fih am 18. Inli mit etwa 1000 M. von vers 
fhiedenen Korps zu Palermo ein, landete bet Batti am 19. 
md eilte feinen Leuten in das Hauptquartier Medicis voraus. 
Hier beftimmte er den 20. Juli zu einem allgemeinen Ungriff 
auf Milazzo. Es ward darauf gerechnet, daß die zn Land bon 
Batti aus marfchirenden Truppen wenigſtens noch im Laufe 
des Gefechtes herankommen könnten. Garibaldi wollte feinen 
Hauptangriff gegen den linken Flügel der Königligen richten, 
um ihre Berbindung mit Meffina abzufchneiden. 

Als er darüber im Klaren war und Medici amgeibiefen 
hatte, die Spegialbefehle für den 20. Juli u geben, erließ er 
nachftehenden Tagesbefehl : 


Lz}! 

„Die Brigade Medici bat fi verdient gemacht um das 
Baterland. Ihre Soldaten, angegriffen von überlegener Macht, 
haben von Reuem bewieſen, was die Bajonnette der Kinder 
der Freiheit gelten. Die Brigadierd Coſenz, Mediei, Carini, 
Birio werden zu Seneralmajors, Oberſt Eber zum Brigabier 
befördert. Die nationale Armee von Sicilien wird für jegt amd 
vier Divifionen Infanterie der erften Kategorie, einer Brigade 
Artillerie und einer Brigade Kavallerie beſtehn. Die Divifionen 
werden gezählt von der 15. ab, welche General Türt komman⸗ 
dirt. Betreffö der Formation ber Brigaden werden mir bie 
Generalmajors ſogleich die noöthigen Borfchläge betreffs der 
Emennung der kommandirenden Offiziere vorlegen. Für die 
Zukunft werben unſere Truppen den Ramen der Südarmee 
(Esercito meridionale) führen. Der Generalferetär des Kriegd- 
departements ift mit dem Vollzug der vorftehenden Verordnung 
beauftragt.“ 

Diefer Tagesbefehl iſt insbeſondere in fofern wichtig, als 
er die Südarmee konſtituirt, wie fie num ferner den Feldzug 
durchführte. 

Tarr, Sirtori, Orfini waren ſchon früher zu General⸗ 
majord ernannt. 

Türr erhielt das Kommando der 15. Diviſion, der ers 
fen der Sädarmee, welche zu diefer Zeit, wie übrigens auch 
die andern lediglich aus einer ſchwachen Brigade befland; Eo- 
ſenz dad Commando ber 16.; Medici das der 17., Bigio 
das der 18. Divifion. Bon der 19., welche erft fpäter hinzu 
kam, werden wir auch erft ſpäter zu reden haben. Orſini 
tommandirte die theild, fo weit fie befand, fehr zerfpfitterte, 
theild in der — langſam fortfchreitenden — Errichtung bes 
griffene Artillerie, Carini die als ſelbſtſtaͤndiges Corps gar 
nicht eriftirende Kavallerie, von welcher in Wirklichkeit jept 
nichts vorhanden war, als das fpärfih anwachſende, zuleßt 
vieleicht 50 Pferde zählende Guidenkorps Garibaldis und ein 
fieillaniſches Reitercegiment, welches gegenwärtig 12 Dann, 
worunter mindeflens die Hälfte Offiziere zählte. 


Die Difpofitionen für den 20. Juli zum Angriffe auf 
Milazzo oder zunäͤchſt Boscos Stellung fühwärts Mi—⸗ 
lazzo waren folgende. 

Der rechte Flügel unter Stmonetta 31/, Bataillons 
und die genuefifchen Karabinierd marfchirt von Meri über ©. 
Pietro auf Milazzo; 

der linke Flügel unter Malenchini, 3, Bataillond 
gebt von Meri über S. Marina auf Milazzo. 

Auf der Höhe von S. Pietro fepen fich diefe beiden Ko⸗ 
Ionnen mit einander in Derbindung. 

Medici führt diefelben und hält fich bei der Kolonne 
Simonetta auf. 

Die 4 Bataillune Dunne, Corte, Corrao und Bacdhieri, 
welche zum größten Theil erft von Patti erivarket wurden, 
bilden die Referve unter Gofenz an der großen Straße 
von Meri nad Milazzo. 

3/, Bataillone bleiben vorerft als Beſatzung in Meri. 

Ein Korps ficilianifcher Freifchaaren unter Nicolo Kar 
brizi, 2 Bataillone, unterflüßt von ®/, Bataillond zu ©. 
Lucia, demonftrirt gegen Arch i und bewacht die Hauptitraße 
nah Meffina, um möglicherweife von dorther herankommenden 
Sukkurs abzuhalten. 

Das Ganze zählte alfo 14 Bataillone; das flärffte diefer 
Bataillone zählte aber nicht über 300 M. Man wird ſchwerlich 
fehlgehn, wenn man die ganze vereinigte Streitmacht — nad 
Ankunft der von Patti ber erwarteten Bataillone — am 20. 
auf A000 M. allerhöchſtens anfhlägt. Mit diefen hatte es 
Bosco zu thun und er hatte dagegen ſchlecht gerechnet, über 
5000 M. zu verfügen. Sämmtliche neapolitanifchen Berichte 
über dad Gefecht von Milazzo tragen den Stempel ber Ber 
logenheit fo offen an der Stirne, daß ihnen jeder, ohne auch 
nur einen Begriff von militärifchen Dingen zu haben, mit fünf 
gefunden Sinnen anfieht,. wie fie a posteriori in jeder Bebeu- 
tung, die man diefem Wort beizulegen Luft hat, gemacht wow 
den find, 
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Um 5 Uhr Morgens ſtand auf Selten der Garibalbiner 
Alles unter den Waffen; Malenchini links, Medici mit 
Simoneita rechts ſetzten fih auf ©. Pietro in Bewegung. 
Ueber Die Höhe dieſes Ortes hinausgekommen traf zuerſt Ma- 
lenchini an den Häufern und Höfen längs der Spiaggia 
©. Bapino auf geordneten und ernften Widerſtand. Um 7 Uhr 
Morgen® begann bier das Teuer. Nachdem es eine Zeitlang ohne 
befonderes Refultat gedauert hatte, führten die Neapolitaner Ar⸗ 
fillerie vor, ordneten unter deren Schuß ihre Infanterie in Kolon⸗ 
nen, brachten einige Kavallerie auf die Strandebene und ſchritten 
zum Angriff. Diefem Angriff, namentlich aber dem Choe der 
Kavallerie widerflanden die jungen Soldaten Malenchinis 
nicht. Sie wichen, und wenn Malenchini auch immer wieder 
bier und dort eine Abtbeilung fammelte, um fle dem Feinde 
entgegenzuführen, wenn es bin und wieder auch gelang, von 
Renem vorzugehn, das allgemeine Refultat war doc diefes, 
daß er allmälig Terrain verlor. 

Garibaldi von diefem Stande der Dinge unterrichtet, 
weit entfernt dadurch eingeſchüchtert zu werden, hatte mit ſei⸗ 
nem Feldherrnblicke ſogleich erfannt, daß fich grade aus diefer 
Lage der Dinge Gewinn ziehen laſſe. Er befahl Medici Hi 
rechts zu Halten, die Mühlen am Nocitobach anzugreifen, 
von hier aud immer grade auf Milazzo vorzudringen. TWähe 
vend Medici diefe Bewegung ausfährte, wollte ex ſelbſt das 
Gefecht auf dem linfen Flügel berftellen und hinhalten. Ein 
Zweifel waltete nicht mehr darüber ob, daß die Reapolitaner 
vorzugsweiſe mit ihrem rechten Flügel handeln wollten, daß 
fie gedachten, mit diefem einen Schlag zu thun, mit ihm po» 
five Erfolge zu erzielen. Sand diefes Beſtreben nun ernſten 
Biderfiand, fo ward es ungefährlich und ed war anzunehmen, 
daß die Königlichen nun immer mehr Kräfte auf ihren vechten 
Flügel ziehen würden, fo daß die Wahrfcheinlichkeit für Dies 
dici wuchs, den linken Flügel Boscos über den Haufen zu 
werfen und mit feinen Truppen in die Stadt zu dringen. 

Medici, da er fi von der Mittellinie gegen rechts Bin 
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entfernen mußte, liaß die Gelgäge von Mieri:her unter Es⸗ 
orte eines Bataillon über S. Pietro vorräden. 

Garibaldi nahm vorläufig nur die genueſiſchen Scharfe 
ſchuͤzen mit fi und wendete ſich links gegen die Gebäude 
and Gehöfte an der Spiaggia ©. Papino. Er eriheilte 
Coſenz Befehl mit der Reſerve, fomweit fie bereits bei Meri 
angelommen wäre, zu feiner Unterflügung vorzurücken. 

Garibaldi, allein mit den genuefifhen Scharfihügen und 
feinen wenigen Guiden, fiel mitten in die Stellung der New 
politaner hinein, die, nachdem fie Malenchini zuruͤckgeworfen 
hatten, ihre Kanallerie ordneten, um dieſen zu verfolgen. Wa⸗ 
ribaldi war entfchlofien, den beabfichtigten Reiterangriff um 
jeden Preis zu verhindern. Ex griff mit feinen Guiden bie 
mapolitanifche Kavallerie in einer engen Gaſſe zwiſchen dem 
Mauern der Behöfte an. Es kam bier zu Kämpfen Mann 
gegen Mann. Baribaldi ward aus der Gefahr der Gefaugen- 
fhaft oder aus der Lebensgefahr durch Die Tapferkeit des Gui⸗ 
denhauptmanus Miſſori gerettet. 

Der Angriff der neapolitaniſchen Reiter war vereitelt; 
Malenchini hatte feine Bataillone fammeln koönnen und ging 
aun mit dieſen, vereint mit den genuefifhen Scharfſchützen 
und mit dem Bataillon Dunne, weldes Cofenz felbft heran⸗ 
geführt hatte, zum neuen Angriff auf die Stellung vor. Der 
Angriff traf noch auf große Schwierigkeiten, namentlich Wegen 
bed Mangels an aller Ueberſicht, welche Gehöftmauern, Hecken, 
Schilfdickichte verfperrten und des Mangels an Gangbarleit, 
welche die Geribaldifchen Truppen auf die engen Wege. ver- 
wied. Die genuefifchen Karabiniers, welche in dem Schilfdidicht 
gegen einen Graben vordrangen, über den eine Brüde auf die 
Ebene von Milazzo führt, hatten mit den größten Schwierige 
keiten des Vordringens um fo mehr zu lämpfen, ald fie faum 
einen Schritt vor ſich fehen konnten. Der Feind fendete ihnen 
and ficherm Berfte feine Kugeln. 

Garibaldi wünſchte vor Allem, einen Ueberblick über 
die Stellung des Feindes zu gewinnen, um einen Anhaltepunkt 





für die Rettung des Angriffes zu erhalten. Gin gläcklicher Zus 
fall begünßigte ihn. 

In der weftlihen Bucht von Milago nämlich erſchien 
der Krieggsdampfer Tukery. Dieſes Schiff 1848 von der dar 
maligen infurreftionellen Regierung von Sicilien in England 
angefanft, führte urfprünglich den Namen Indipendenza und 
ward Dann, als es 1849 in die Hände der neapolitanifchen 
Regierung überging, in Veloce umgetauft. Am 9. Juli mußte 
der Velode einen Kauffahrer eöfortiren, welcher Truppen vom 
1. weapolitanifchen Linienregiment nach Milazzo brachte. Bei 
Dilazze angelommen zeigte Kapitän Anguifiola, welcher dem 
Belsce kommandirte, Dem Kapitän des eslkortirten Kauffahrers am, 
daß er noch eine befondere Sendung audzuführen habe und brach 
nach Palermo auf. Im dortigen Hafen angelommen, hißte ex bie 
italieniſche Trikolore auf und erklärte feinen Uebertritt zu Ga⸗ 
ndaldi. Diefer begab fi fogleih auf dad Schiff, um es zu 
übernehmen. Bon der Beſatzung verlangte ein großer Theil 
nach Neapel zurückgeſendet zu werden, was auch ohne weiteres 
bavilligt wide. Dex Verloce erhielt jebt den Namen Tulery 
ju Ehren jenes ungarifhen Majord, der in Folge der bei der 
Eſtürmung der Porta Termini von Palermo erhaltenen Wunde 
geſtorben war. Der Tukery haste feitbem mehrere Kaperfahrten 
gemacht und von neapolitanifhen Handelöbampfern den „Hew 
zog von Kalabrien? und die „Elba“ aufgebracht. Jetzt nun 
befand ex ſich in der weftlihen Bucht von Milazzo. 

Garibaldi begab fih auf das Schiff, von welchem aus 
in der That die Stellung des rechten neapolitanifcgen Flügels 
iu überfeben war. Während fi) Garibaldi auf dem Schiffe 
befand, bemerkte man neue Kolonnen, welche vom Fort aus 
anf der weſtlichen Strandebene vorwärts rüdten. Es war eine 
Referve des rechten Flügels und man konnte aus diefer DBe- 
wegung fliehen, daB fih Bosco zu einem neuen Angriff mit 
feinem rechten Flügel vorbereite; Garibaldi Heß vom Tukery 
fogleich einige Schüffe auf jene Kolonne thun, welche beftend 
wersoffen, fich in Unordnung gegen das Fort zurüchog. 





Ganibaldi gab dem Tukery den Befehl, einige Mannſchaft 
nordwärts des Forts and Land zu feben, um fich der dor⸗ 
figen, dad Fort beberrichenden Stellungen zu bemächtigen. Er 
felöft aber ging wieder and Land, um den Angriff feines linken 
Flügels zu leiten, der wie vorauszuſehen war, jegt Wenige 
Schwierigkeiten finden würde. Dieß traf auch zu, um ſo mehr, 
als zu gleicher Zeit der rechte Flügel in die nächfte Mähe der 
Stadt vorgebrungen war. 

Medici hatte auf feinem Vormarſche rechts wicht jenen 
Widerfland gefunden, wie der linke Flügel; obwohl and er 
bei jedem neuen Gehöft, bei jeder neuen Kreuzſtraße von den 
neapolitanifchen Jaͤgern empfangen, geziwungen, jede Stellung, 
die fih ihm auf folche Weife bot, zu nehmen — und es waren 
ihrer nicht wenige — nur langfam vorwärts kommen Tonnte. 

Sobald Baribaldi wieder and Land gefliegen war, lieh 
er den linken Flügel zu neuem Träftigem Angriffe vorgeben. 
Bosco hatte hier den ernflen Widerftand bereits aufgegeben. 
Seine Jaͤger zogen fih auf die Referveftellung in und bei ber 
Stadt zuräd; hinter deren Mauern und Käufer, hinter bie 
Barritaden, weldhe am Strande meift aus auf diefen gezogenen 
Fifcherbarken errichtet waren. 

Der linte Flügel drang nun ohne ernfle Hinberniffe über 
die Brüde auf der Landzunge vor und vereint mit dem rechten 
Flügel fehritt er zum Angriffe auf die Stadt. Der Wider 
ftand der Reapolitaner war hier nicht ernft; fie raͤumten viel 
mehr die Neferveftellung bei der Stadt, um alle Truppen in 
das Fort zurüdguziehen und deffen Kanonen das Wirkungsfe 
frei zu machen. 

Die Garibaldiner drangen in die Stadt ein, freilich nicht 
ohne noch harte Verluſte, namentlih von den Kanonen bei 
Forts, aber auch von Schüffen aus den Häufern von reaftio 
nären Einwohnern, zu erleiden. Bald indeffen, um 5 Uhr 
Nachmittags, ſchwieg das euer fafl ganz; nur von ber umd 
jener Seite. fiel noch etwa ein Flintenſchuß. 

Garibaldi fammelte feine Leute, ließ fie in deu 
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gewonnenen Stellungen ſich verbarriladiren und mögtiäft ges 
fiherte Biwaks beziehen. 

Der Tukery erhielt den Befehl, um das Kay von Milazzo 
m die oſtliche Bucht zu fegeln und dort im Hafen vor 
Unter zu geben. Der Tukery hatte wirklich Leute nördlich des 
Foris and Land gefept und diefe hatten fich der Thürme dar 
ſelbſt bemächtigt, welche von den Neapolttanern ohne Wider⸗ 
fand geräumt worden waren. Indeſſen war das Schiff bei 
dieſer Gelegenheit in das wirkfamfte Feuer des Forts gekommen 
und hatte einige Beihädigungen erlitten, fo daß es von Ruder⸗ 
harten um das Kap in den Hafen gebracht werben mußte, was 
am 21. Juli Morgens gefchab. 

Die Lage der beiden Parteien war beim Ende des Kampfes 
dieſe: Garibaldi im Beſitze der Landzunge, fo daß Bodco 
den Landweg nach Meſſina nicht mehr nehmen konnte, ohne 
ſich durchzuſchlagen; auch nordwärts des Forts ſtanden gari⸗ 
baldiſche Abtheilungen. Der Hafen war von den Garibaldinern 
beberrfeht, welche mehrere Kanonen erbeutet hatten und eine 
Einſchiffung Boscos verhindern konnten, wenn diefem auch 
neapolitanifche Schiffe behufs einer ſolchen zufamen. Moͤglicher⸗ 
weife konnten neapolitanifche Truppen Bosco zur Hülfe ent- 
weder zur See, oder auf dem Landwege von Meffina herans 
Iommen. : Gegen jene diente die nöthige Wachſamkeit in den 
gewonnenen Stellungen; um die Ankunft diefer zeitig zu et⸗ 
fahren, mußten die Sieilioner unter Ricolo Fabrizi, welche am 
20. Zuli fo gut als nichts zu thun gehabt hatten, rechts ab⸗ 
marfhiren auf Spadafora. 

Der Berluft der Garibaldiner am 20. Juli war bedeus 
tend ; er belief fih auf 750 M. an Todten und Verwundeten, 
alſo auf etwa 1/, der im Gefecht gewefenen Truppen. 

Der Berluft der NReapolitaner wird angegeben auf 2 Of⸗ 
ſtziere, 38 M. an Todten, 8 Offiziere, 83 M. an Bermunde- 
ten, 31 an Bermißten, im Ganzen alfo auf 162 M., d. h. 
auf 1/z. Diefer Verluſt iſt aäußerſt gering. Die Differenz zwi⸗ 
Iden dem des Siegers und dem bed Befiegten iR groß. Sie 
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iR vollkommen erklarſich, da die Nenpaliteuer in vorbereileten 
Stellungen fochten und eine verhältniimäßig ſehr bedeutende 
Artillerie hatten, während es an Iebterer den Garibaldinern 
faft gänzlich fehlte und fie eine Stellung nad der andern 
angreifen mußten. Wenn die Neapolitaner aber mit einem ge- 
willen Stolz noch auf ihren geringen Verluſt hinwieſen, fo muß 
man billig fragen, warum fie denn nicht vorgezogen haben, mit 
einem etwas größern Verluſt etwas Rechtſchaffenes zu erreichen ? 
Was würden wohl die Garibafdiger erzielt haben, wenn fie 
ſchon dur einen Verluſt von 150 M. ſich hätten abfchredien 
laſſen? | 

Wir müflen noch bemerken, daß die Neapolitaner mit 
einer kaum glaublichen Berlogenheit angeben, fie hätten im 
Gefecht vom 20. Juli nur 1600 M. gehabt, wogegen Die 
Baribaldiner zu 11000 angefchlagen werden. Die Neapslitanes 
zählen hier nur die Lente, die fie in den Tirailleurleiten hatten. 
Aber nehmen wir einmal an, bie Züge wäre Wahrheit, fe 
würde doch immer ihr Berluft ein noch fehr geringer für einey 
„hartnädigen“ und „tapferne Widerftand fein. Diefer Berluft 
beirüge ja felbft in diefem Kalle nur 1/,, der Streitkraft. 

Garibaldi verlor im Kampfe von Milazzo ein Pferd und 
erhielt eine leichte Kontufion, Miffori und Medici wurden die 
Pferde unter dem Leibe getödtet, dem lebtern erſt in der Stadt, 
Coſenz ward am Halfe leicht verwundet. 


10. Kapitulation von Milazzo. 


Am 21. Zuli herrſchte Stille; jeder Theil verhielt fi 
ruhig; man feuerte nicht, aber man fmüpfte auch keine Unter- 
bandlungen an. 

Am 22, Juli erfihienen auf der Rhede von Milazzo 
drei frangöfifhe Handelsdampfer, der Protis, Karl 
Martel und die Stella. Diefe Schiffe waren wie noch fünf 
andere von der neapolitanifchen Regierung für den Iraneport 
von Truppen und Material gemiethet. Die Regierung bezahlte 
Für Diefe 8 Dampfer, Kohlen ungerechnet, monatlich 466000 
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Frenlen. Befiperin der größten und haften Flotie Jialen⸗ 
wagte fie es faft gar nicht mehr, fich derfelben zu bedienen. 
Ale Offiziere indbefondere von ber Flotte fchienen ihr unſicher; 
von der Mannfchaft war ziwar der größte Theil wie man aw 
nahm, gut königlich gefinnt; indefjen wie wenig dad qusmachte, 
hatte das Beifpiel des frühern Beloce, des jebigen Tukery, 
gezeigt. Die Regierung von Neapel dachte nicht mehr daran, 
fih ihrer Schiffe zu bedienen, fie begnügte ſich damit, zu ver⸗ 
binden, daß Garibaldi fie gebrauche und Lich fie abgetadeft 
in den Häfen von Gaftellamare, Neapel und Gaeta 
liegen. Nur wenige Kriegöfchiffe machten eine Ausnahme von 
der Regel und erfreuten fich eines genügenden Bertrauend ber 
Regenten, um Cylurfionen auf. das Meer hinaus machen zu 
dürfen. 

Als von den drei oben genannten Schiffen zuerſt der 
Brotis auf der Rhede von Milazzo erſchien, begab ſich der 
Hafenkapitän an Bord, wie es Gebrauch ifl. Ex erfuhr vom 
Kommandanten deö Protie, Kapitän Salvi, daß deilen Schiff, 
fammt Ladung, beftehend in Proviant für die Beſatzung von 
Milaggo zur Derfügung des dortigen Kommandanten ſtehe. 
Salvi meinte den neapolitanifhen Kommandanten und 
war nicht wenig erſtaunt zu erfahren, daß gegenwärtig Gari⸗ 
baldi Herr des Hafens und der Stadt Milazgo fei, 

Am 23. Morgend traf auf der Rhede von Milazzo der 
frangöflfche Kriegäavifodampfer Mouette, Kommandant Boyer 
ein.. Boyer hatte fofort eine Unterredung mit Garibaldi, Man 
kam überein dur Vermittlung des Kapitänd Salpi Unter 
bandlungen mit Bosco anzufnüpfen oder vielmehr ließ fi 
Garibaldi dazu beflimmen. Er verlangte indeffen, daB die 
ganze Mannfchaft Triegägefangen werde, wogegen den Offizie⸗ 
ven geflattet werden follte, fih nach Neapel zu begeben. Zur 
gleich ward die Drohung Hinzugefügt, daB wenn die Befapung 
fih nicht ergebe, fie über die Klinge fpringen ſolle. 

Salvi begab fih am 23, Vormittags ind Fort, um Bosco 
diefe Mittheilung zu machen. Bosco wollte davon nichts 

16 * 
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wiſſen. Er gab Salvi einen Brief für Baribalbi, einen audern 
für den König Yranz IT. mit. In dem erftern fagte er, daß 
auch er unnüped Blntvergießen zu vermeiden wünfche und 
wicht abgenetgt fei, den Pla auf ehrenvolle Bedingungen zu 
übergeben, immer unter dem Vorbehalt ihrer Ratiflfation durch 
die Regierung. Er befenne, daß die Lage der Eittabelle feine 
glänzende fei, doch fei fie auch feinedwegs eine verzweifelte und 
biete einem entfhloffenen General und entſchloſſenen 
Truppen noch immer viele Hülfsquellen. 

Die Drohung des über die Klingefpringens hatte er für 
eine Drohung mit in die Luftfprengen genommen. (Ex erwiderte 
darauf: flatt fi unter ehrwidrigen Bedingungen zu ergeben, 
würde er es vorziehen, allein im die Luft zu fpringen, wenn 
man nur die Gefälligleit haben wolle, ihm den Punkt zu 
begeichnen, auf welchem die Mine läge. Run wäre es allerdings 
Baribaldi fchwer geweien, dem Oberſt Bosco eine Mine zu 
zeigen, mittelft deren Fort Milazzo und Befagung in die Luft 
geiprengt werden Tonnte. Für Bosco allein wäre indeffen leicht 
zu forgen geweſen, man hätte ihm nur ein Pulverfäßchen ale 
Sitz anzubieten brauchen. 

Während die Mouette, der Karl Martel und die 
Stella die Rhede von Milazzo verließen, blieb der Protis 
noch zurüd, um abzuwarten, ob Bosco ſich eines andern be 
finnen werbe. Darüber famen am 24. Morgens vier neapoli- 
tanifche Dampffregatien von Neapel auf der Rhede an. Man 
hätte meinen follen, daß fie beftimmt feien, Bosco zu unter 
Rüben. Nichts davon; die eine berfelben Hatte den Oberſt 
Anfani vom Generalftab an Bord und diefer hatte den Auf 
trag, mit Garibaldi zu kapituliren. Bosco mußte ſich fügen. 

Es war der Moment eingetreten, da die neapolitanifce 
Regierung ſich entfchloffen hatte, die Inſel Sicilien Preis zu 
geben, in der Hoffnung, dadurch — mit Hülfe Piemonts — 
das neapolitanifche Feftland zu bewahren. 

Laut der zwifchen Garibaldi und Anfani abgefchloffenen 
Kapitulation rückten die neapolitanifchen Truppen mit den 
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Ariegäehren aud dem Fort und durften fich fogleich nad Rea- 
pel einſchiffen. Das Fort mit der gefammten Artillerie umb 
Kriegämunition ward an Garibaldi übergeben; ebenfo erhielt 
derfelbe fämmtliche Staatspferde und von den Maulthieren bie 
Hälfte, während die andere Hälfte von ben Neapolitanern ein. 
eihifft werden durfte. Bosco mußte — das war eine ſpezielle 
Bedingung — die beiden Pferde, welche fein Privateigenthum 
waren, in Folge der von ihm ausgefloßenen Drohung zuräd- 
lafien. Eins diefer Pferde erhielt Medici, ber auf demfelben 
in Meffina einrüdte, wie Bosco verfprochen hatte, auf dem 
erbenteten Pferde Medicis ed zu thun. 

Am 25. fand die Einfhiffung der neapolitanifchen Trup⸗ 
yen im Hafen von Milazzo flatt. Eine Anzahl neapolitani⸗ 
ſcher Soldaten bdefertirte bei diefer Gelegenheit zu den Gari⸗ 
baldinern. 

In Folge deffen, was Garibaldi über die angenblidlichen 
Abſichten der nenpolitanifchen Regierung erfahren hatte, meinte 
er das Gifen fehmieden zu müflen, fo lange ed warm fei. Er 
war entfchlofien, feine Bedingung anzunehmen, ſich feiner Be 
dingung zu fügen, welche ihn verhindern konnte, feine Waffen 
nach dem Fefllande hinüberzutragen. 


11. Rouvention von Meffina. 


Auf vie Kunde vom Ausfalle des Treffens von Milazse 
am 20. Juli fehte der Kommandant von Meffina, General 
Clary, die Eittadelle von Meffina in vollen Vertheidigungs⸗ 
Rand und forderte am 22. fämmtliche Fahrzeuge im Hafen auf, 
diefen zu räumen, um die Vertheidigungsdanftalten der Cittas - 
delle nicht zu geniten. Nur der frangöfiiche Aviſodampfer 
Mouette, welcher Kohlen einnehmen mußte, blieb im Hafen. 
Der Räumung des Hafens folgte eine faft allgemeine Aus⸗ 
wanderung der biäher noch zurückgebliebenen Bewohner deu 
Stadt. Man machte fih auf einen Augriff Garibaldis, auf den 
Viderſtand Clarys, auf ein Bombardement Meffinad von der 
Gittebelle her gefaßt, 
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Saribaldi hatte bereits die fieilianifche Brigade Nicolo 
Kabrizi über Spadafora und Geſſo gegen Meffina 
in Bewegung gelebt; am 24. Abends fendete er einen Unter⸗ 
händler von Milazzo an Clary. Am 25. Morgend begann 
auf den Höhen über Geffo ein Tehhaftes Schärmupiren zwifchen 
den Bortruppen Fabrizis unter Snterdonato und den Borpoften 
Glarus. Am 25. Abends wiederholte fich dasfelbe. 

Clary hatte unterdeffen auch feinerfeitd Nachricht von 
den neuen Abfichten der Regierung und darauf bezügliche In- 
firuftionen erhalten. Die Räumung der Inſel war befchloflen, 
die vollftändige, falls Garibaldi fich verpflichtete, nichté ge- 
gen das neapolitanifche Feitland zu unternehmen, die Räumung 
der Stadt Meſſina, jedoch nicht der Cittadelle, falls Gari⸗ 
baldi folcherlei Verpflichtung nicht eingehen wollte: Um biefe 
Punkte drehten fih im Wefentlichen alle folgenden Verhand⸗ 


. ungen. Schon im Laufe ded 25. zeigte Elary den Bewohnern 


Meſſinas an, daß er die Stadt räumen erde, nur verlangte 
er Buͤrgſchaft dafür, daß die Garibaldiner ihr Feuer auf den 
Bergen einftellten, die Einfchiffung der Truppen im Hafen von 
Meffina nicht flörten. Die Bürgerfchaft forderte er auf, die 
Wachtpoſten in der Stadt, foweit es zur Erhaltung der Ruhe 
und Ordnung nothwendig fei, zu befeben. 

Schon am 25. Juli begann Clary die Einſchiffung der 
nenpolitanifhen Truppen aus der Stadt, in der Nacht vom 
25. auf den 26. mt zog er auch die Vorpoſten von den 
Höhen über Geſſo zurid. Am 26. Abends traf dann Me 
diei zu neuen Unterbandlungen mit Clary in Meffina ein und 
fehrte am 27. zu feiner unterdeflen vorgerückten Divifion zurüd, 
um, zu Mittag an deren Spitze in Meffina einzumarfchiren. 
Bald nah Mittag Fam auch Gartbaldi in Meffina am. 
Medici hatte noch eine Konferenz mit Clary und am 28. Bor 
mittags wurde die nachftehende Konvention abgefchloffen: 

„Im Sabre 1860, den 28. Juli, find Thomas de Clary, 
Mardchal de camp und Oberfommandant der in Meffina ver 
einigten Truppen und Generalmajor Ritter Jakob Medicd, 
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befimmit durch die Gefühle der Menfchlihkeit und um dad 
Blutvergießen zu vermeiden, welches die Beſetzung Meffinas 
vom einen Theil, die Bertbeidigung der Stadt und ihrer Korte 
von ber andern Seite zur Folge gehabt haben möchte, kraft 
der ihnen von den betreffenden Mandanten übertragenen Boll- 
machten über nachftehende Konvention übereingefommen: 

si. Die töniglihen Truppen räumen ungehindert bie 
Stadt und die ficitianifchen befeben diefelbe, auch ihrerfeitd 
ungehindert. * 

„2. Die Föniglihen Truppen räumen die Korte Gon- 
jaga und Kaftelluccio binnen zwei Tagen von Unter 
zeihnung diefer Konvention ab. Jede der beiden vertragfchließen- 
den Parteien beſtimmt zwei Offiziere und einen Kommiflär, 
um ein Inventar aufzunehmen von fämmtlihen Geſchützen, 
Kriegämaterial, Lebensmittelvorräthen und Allem, was ſich fonft 
in den befagten Foris befindet. Es ift ferner die Sorge der 
ſicilianiſchen Regierung, nach der Räumung feitend der koͤnig⸗ 
lihen Truppen den Transport der inventarifirten Gegenftände 
fogleih zu beginnen, ihn mit möglichfter Schnelligfeit zu be⸗ 
treiben und die gefammten Gegenflände auf dem neutralen 
Gebiete abzuliefern, von weichem weiterhin die Rede fein wird.“ 

„8. Die Einfhiffung der föniglichen Truppen barf 
von Seiten ber Sicilianer nicht beläftigt werden.“ 

„4. Die Eittadelle mit den zu ihr gehörigen Yorts 
Don Bladco, LeuhtthHurm und San Salvator blei⸗ 
ben in den Händen der föniglichen Truppen, jedoch unter der 
Bedingung, daß diefe, was ſich immer fernerhin ereignen möge, 
der Stadt feinen Schaden zufügen dürfen, auegenommen den 
Fall, daß diefe genannten Befeftigungen felbft angegriffen wuͤr⸗ 
ven und daß Angriffsarbeiten in der Stadt felbft ausgeführt 
würden. Unter Feftftellung und Aufrechthaltung dieſer Bedin⸗ 
gungen, enthält fich die Eittadelle jeder Feindſeligkeit gegen die 
Stadt bis zum Ende des Krieges." 

„5. Es wird ein Rayon neutralen Gebiets feftgeftellt,; 
deſſen Grenze parallel der Grenze des militärifchen Rayond der 
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Gittabelle Iäuft, fo daß biefer um 20 Meter über feine bis⸗ 
herige Ausdehnung hinaus erweitert wird.“ 

„6. Der Verkehr zur See bleibt für beide Theile voll⸗ 
fländig frei. Die Flaggen beider Parteien werben daher gegen 
feitig reſpektirt. Im Uebrigen bleibt ed den beiden Komman⸗ 
danten, welche die gegenwärtige Uebereinkunft gefchloffen haben, 
überlaffen, ſich über die Maßregeln für die Verpflegung der 
königlichen Truppen zu verfländigen, welche aus der Stadt 
Meffina bezogen werden muß.“ 

„Gefehen, vorgelefen und angenommen, Tag, Monat und 
Jahr wie oben, im Haufe des Herrn Franz Fiorentino, Ban- 
quier zu den Quattro Fontane.“ 

Thomas de Clary, Mar6chal de camp. 
Nitter Jalob Medici, Generalmajor. 
Für gleichlautende Abfchrift : 

G. Guaſſalla, 
Hauptmann im Generalſtab. 

Wir fügen ſogleich noch hinzu, daß man leicht über alle 
Anſtalten übereinfam, die Beſatzung der Cittadelle, ſowie der 
zu ihr gehörigen Forts auf der Landzunge von Meſſina aus 
mit den nothwendigen Lebensmitteln zw verfehen. Das Neu⸗ 
tralitätögebiet ward auf der Ebene von Terranuoda be 
zeichnet. Hier fanden fortan die Borpoften ber Eittadelle einer- 
feitö, der fieilianifgen Brigade Nicolo Fabrizi andererfeits, 
welche die Befabung der Stadt Meffina bildete, einander in 
naͤchſter Nähe gegenüber. 

Garibaldi hatte ſich auf keine Bedingung eingelaffen, welche 
ihm irgend wie in feinen Plänen eined Ueberganges anf das 
Teftland hinderlich fein konnte. Vielmehr war die Schifffahrt 
freigegeben, im Faro konnten ficilianifche oder garibaldinifche 
Schiffe ebenfo gut verfehren als neapolitanifche und die Forts 
von Meſſina durften nach den Artiteln der Konvention offen- 
bar feiner Weberfchiffung garibaldifcher Truppen nad dem 
neapolitanifchen Feſtlande Hinderniffe in den Weg legen. 

Ehe wir nun Garibaldis Siegeszuge dorthin folgen, iſt 





ed noihwendig, ein wenig zurkdzugreifen und und den diplo⸗ 
matifhen Verkehr ded Königs von Reapel nach allen Seiten 
bin, die Umänderung der Staatöverfaffung zu Neapel, die 
mannigfachen innern Kämpfe, welche, von außen ber gefchärt, 
Garibaldi auf Sicilien zu beftehen hatte, anzufehn. 


12. Politiſche Zuftände Neapels im Mat, uni aud 
Juli. Franz IL, Cavour und Saribaldi. 


Unter dem Eindrude der Nachrichten über die Landung 
Garibaldis bei Marfala, feine Kortfchritte, feinen Sieg bei 
Galatafimi, dem bald die Einnahme Palermos folgte, 
fendete Franz IL troſtlos Gefandte nad allen Eden. Bon 
allen Seiten her ein entmuthigendes Stillfchweigen, gute Räthe, 
feine Berpfliätungen. „Wenn mir, fo hatte Franz II. kalkulirt, 
ein beliebiger Flibuflier eine Provinz nach der andeın abnimmt, 
— kann dasfelbe wicht ſchließlich allen „Iegitimen® Monarchen 
Europas begegnen, follten diefe meine Brüder, mögen fie nun 
fo lange oder fo kurze Zeit als fie wollen, in ihrem „legi⸗ 
fimen® Beſiß fein, mögen fie denfelben dur das Schwert, 
durch die Eroberung, durch den Straßenkravall, durch die 
Mepelei, durch den Schacher erworben haben, mögen fie ihn 
behaupten durch das Pfefferland, durch die Galeeren, durch 
Konftitutionen, durch Konkordate oder wie fie font wollen, — 
follten diefe meine Brüder nicht alle das hoͤchſte Intereſſe 
haben, mich gegen die beliebigen Piraten zu unterftügen?“ 

Die allgemeine Antwort darauf war Achfelzuden. „Ich 
mödte wohl, aber ih kann nicht, wie ich will“, fagte der 
Eine. „Ja, fagte der Andere, du hättet fo viel Zeit gehabt, 
deinen Neapolitanern ein folches Spielzeug, welches wir Legi⸗ 
timen unter und eine „Berfaffung“ nennen, zu geben. Barum 
haft du das nicht geihan? Jetzt iſts ſchwer rathen, liebes 
Fränzle.“ — „Gieb fihnell noch eine Berfaffung“, rieth der 
Dritte, probatum est. Wenigſtens muß mand verfuchen, wenn 
das Fener auf den Nägeln brennt. Manchmal hats fchon ge 
helfen, und wenn man mit biefem Köder die Gimpel erſt 
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gefangen bat, fo Tann man nachher wieder einmal madhen, 
was man will.“ 

Armer Franz, was nübten dir diefe guten Hathichläge? 
Du wollteft die Kanonen und Kriegsſchiffe ganz Europas 
gegen die Flibuftier und gegen deine eigenen getreuen Unter- 
thanen, die nichtsnutziger Weife auch gar nicht? von Dir wilfen 
wollten. Aber flatt des Brotes gab man dir einen Stein, flatt 
des Fiſches eine Schlange. — Nicht eimmal das, mande 
Schlangen laſſen ſich noch ganz gut effen. Aber Fdeen® gute 
Rathſchläge? was thu ich damit? 

Napoleon III., an den Herr de Martino gefenbet. war, 
bewies ſich erftend sehr mitleidig, zweitend war er gewiß. der- 
jenige, welchem es am meiſten behagen mußte, wieder einmal 
in Italien einzufchreiten, in dem ihm fo mancher ungefällige 
Streich in den lebten Zeiten gefpielt worden war, und der 
auch am bereiteften war, einmal wieder bier dad Ruder in die 
Hand zu nehmen. Freilich ob für Kranz IL? Das war gang 
eine andere Frage. Der unbefangene Menſch Tonnte fih allen 
falls die beiden warmen Brüder, Napoleon III. und das Frängle 
unter dem Bilde des Katerd und ded Maufelönigs vorftellen. 
Der Kater fpielt gern noch ein wenig mit dem Maufelönig, 
ehe. er ihn vollfländig verfchlingt. Es machte dem Ghrenkater 
unendlichen Spaß, den Maufelönig zappeln zu fchen, zu fehen, 
wie in deſſen Gefiht Hoffnung und DBerzweiflung wechſeln! 
D wie dumm ift der Maufelönig, wenn er die Zähne auf dem 
Leibe fühlt! 

Rapoleon III, der Beſchützer der europäilchen Freiheit, 
rieth natürlich zu einer Konftitution, die fo raſch als möglich 
gegeben „werden müßte Zu entfhiedener Hülfe gegen die 
„Flibuſtier“ wollte er ſich fo wenig verpflichten, ala irgend ein 
anderer warmer Bruder, doch ließ er Hoffnungen burchbliden. 

Am 18. Juni fam de Martino mit feinen Verſprechun⸗ 
gen und den dazu gehörigen Fragezeichen und Befehlen nad 
Neapel zurück. Am 26. uni fand man den fouperänen 
Mit des Heinen Franz, der noch vor Kurzem lieber öſterreichi⸗ 
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ſcher Korporal als konſtitutioneller König fen wollte, an den 
Straßeneden von Neapel angefchlagen. Wie ſchwer mußte ihm 
auch nur diefe Mißgeburt geworben fein ! 

Der „ Souperäne Alt“ Tautete: 

„Bon dem Wunſche befeelt, unfern hochgeliebten Untew 
thanen ein Zeichen unferes fouveränen Wohlwollens zu geben, 
haben wir uns entidhloffen, das Zugeftändniß einer Tonftituties 
nelfen und repräfentativen Ordnung im Königreiche zu machen, 
in Webereinftimmung mit den italienifchen und nationalen 
Grundfägen, zu dem Ende, für die Zukunft Sicherheit und 
Wohlfahrt zu befefligen und die Bande immer enger zu ziehen, 
welche und mit den Völkern vereinigen, die die Borfehung und 
zu regieren berufen bat.“ 

„Zu diefem Ende find wir zu folgenden Entfehliefungen 
gelangt : | 

„li. Bir bewilligen eine allgemeine Amneftie für alle 
politifchen Vergehen bis zu diefem Tage.“ 

„2. Bir haben den Kommenthur Don Antonio Spinelli 
mit der Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt, wel⸗ 
des in fürzeffimöglicher Zeit die Artikel dead Statutes auf der 
Grundlage repräfentativer Inftitutionen in italieniſch⸗ nationalem 
Sinne zufammenftellen wird. * 

„3. Es wird mit Seiner Majeftät dem König von Sar 
dinien ein Uebereinkommen betreffd der gemeinfamen Sins 
tereffien der beiden Kronen in Italien abgefhlofien werden.“ 

„4. Unfere Flagge wird von nun an die itakienifchen 
Farben in drei vertifalen Streifen tragen, jedoch fo,. daß in 
der Mitte dad Wappen unferer Dynaſtie bebehalten 
wird.“ 

»d. Was Sicilien betrifft, fo bewilligen wir demfelben 
ähnliche Nepräfentativeinrichtungen, wie fie den Bedürfniffen 
der Inſel entfprechen mögen, und einer der Prinzen unfere® 
Töniglichen Haufes wird Bizefönig der Inſel fein. * 

Bortici, 25. Juni 1860. | 

| Fran 





Wir haben und bemüht, dieſes eigenthümliche Altenſtück 
nicht Bloß wortgetren, fondern auch finngetren zu überfegen. 
Sedermann wird der gedrechfelte Ton der ganzen Gefdhichte 
auffallen. Es ift weder Initiative, noch Aufrichtigleit, noch 
Berirauen darin. Es ift eine widerwärtige Quälerei. 

Spinelli bracdte wirklich ein Minifterium zufammen. 
Abgeſehen davon, daB diefes Werk nicht geringe Mühe gefoftet 
hatte, war es auch immer in Betreff verfchiedener Mitglieder 
ſehr unficher, ob fie num eigentlich Luft hätten zu bleiben ober 
nicht, ob fie mit den andern zufammen arbeiten wollten oder 
nicht. Die innere Einheit, welche ſtark macht, fehlte ganz; mit 
the das gegenfeitige Vertrauen. 

De Martino übernahm dad Aenßere, Bel Re Jnneres 
und Polizei, Caracciolo die Kirhenfahen, Manna die 
Finanzen, la Greca die öffentlichen Arbeiten, Morelli 
Snaden und Juſtiz, Ritucei Krieg, Garofalo die Marine. 

Die Bevölferung von Neapel legte Teinen Werth anf 
die Derfprechungen des fouveränen Altes. Die geheimen In⸗ 
furreftionsfomitss warnten zum Ueberfluß davor. 

Armer Blinder auf einem Thron! In der That, man ſah 
aus diefem ſouveränen At nur, daß Franz IL nicht mehr 
Souverän war. Traurige Leidenfibaften und traurige Hoffnun- 
gen bewegten ihn. 

Franz II. verfprah Sicilien eine beſchränkte Autos 
nomie und einen Bizelönig, aber Sicilien war nicht 
mehr fein. 

rang II. verkündete eine allgemeine Amneftie und mußte 
wiffen, daB Piemout die Feinde, die ed ihm groß ge 
zogen, über den Boden Neapeld audfchütten werde. 

Franz II. wollte ein Einverfländniß mit Sardinien erzie- 
len, aber wenn ed für Cavour leiht war, Neapel ohne Ein- 
verfländniß mit den Bourbonen zu haben, wenn er bloß das 
Maul aufzuthun brauchte, nm fi die gebretenen Tauben 
bineinfliegen zu laffen, warum follte ex ſich erft mit Franz IL 
verjtehn ? 
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Franz IH. hatte von feinem Stanbpunft aus nichts geihen, 
als nachgegeben, einen Alt der Schwäche begangen, als er 
die Konſtitution verhieß. 

Wenn nun auch auf der einen Seite vorauszuſehen war, 
daß er ſich von dieſer Schwäche nicht ganz werde losſagen 
Tönnen, fo war es doc eben fo Mar, daß er fich leicht den 
etwaigen Hoffnungen auf die Wiedereroberung feiner 
abfolnten Macht hingeben, daß er der Realtion Teinen energi⸗ 
fhen Widerſtand enigegenfeben werde, welche von der Königin 
Mutter, Maria Therefia, ihren Söhnen und ihren Anhäns 
gern betrieben ward. Es war Mar, daß Franz II. nicht das 
thun würde, was ihn vielleicht immer noch retten konnte, fich 
vollftändig als Tonftitutionellen König zeigen, mit Auftichtigkeit, 
die feinen Zweifel in diefer Beziehung duldete, handeln, dann 
aber auch alle Energie entfalten, um wiederzufhlagen und 
nieberzubalten, was irgendwie für Reaktion gelten Tonnte, ſich 
an die Spitze der Armee ftellen, um fein Land zu vertheidigen. 
Hätte Franz II. dieß Alles auch gewollt, ed auszuführen, dazu 
gehörten außerordentlihe Eigenfhaften ded Ger 
ſtes und Churakters. Aber Kranz I. Tonnte nicht einmal 
fo etwad wollen, er war von einem wo möglich noch bide- 
vem Legitimitätsdunſt benebelt, ald manche der übrigen „legi⸗ 
timen® Fürflen Europas. 

Das Boll Reapeld glaubte an kein Verſprechen eines 
Bourbon. Die geheimen Inſurreltionskomits ermahnten zur 
Rube, zur Befreundung mit dem Heere, forderten aber zugleich 
auf, jede erfcheinende Konzeffion, welche dem Könige doch nur 
abgezwungen fein fönne, und melde er immer nur mit dem 
Rüdhaltsgedanken alsbaldiger Zurüdnahme unter günfligen 
Umfländen mahen würde, mi Verachtung aufzunehmen. 
Garibaldi fei der einzige Retter, er fei es allein, anf den man 
boffen, den man erwarten müfle; er werde dad Einzige bringen, 
was dienen könne, dad einheitliche Italien unter Biktor 
Emanueld Szepter! 

Und nach diefen Anleitungen verhielt fich das Doll; keine 
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Sende, keine Theilnahme zeigte fi. Die Stiumen der 
Kanonen, die auf den Negierungsgebäuden aufgezogenen drei⸗ 
farbigen Fahnen verfündeten den ſouveränen Alt von Portici ; 
das Volk fah ihn an den Straßenecken angefchlagen und ging 
achſelzuckend vorüber. 

-  Selbft der Gläubigfie konnte ja auch noch nichts hoffen ! 
Die Anhänger des alten Regiments in allen entfheidenben 
Stellungen und fein Anzeichen, daß man fie wechſeln wolle; 
die alte Polizei auf allen Straßen und herausforderader als 
je. In der That gelang es ihr, Skandal zu erregen. Am 27. 
uni Abends begann derfelbe, am 28. dauerte er fort. Polizei 
uud Militär ſchritten ein, Werkzeuge der Kamarilla unterſtützten 
fie. Das Militär machte indeffen bie und da gemeine Sache 
mit der Bürgerfchaft und arretirte zum großen Jubel der Be- 
völferung Polizeipatrouillen. Nun ſchwoll den Reapslitanern 
der Kamm umd am 28. griffen fie ſämmtliche Poligeilommifja- 
riate an. Ein allgemeiner Schreden bemächtigte fich der alten 
Polizei und fie fuchte ſich zu retien, wie fie fonnte; der alte 
Polizeipraͤfekt Ajoffa fuchte Sicherheit auf einem franzöfi- 
{hen Schiffe und fand fie. 

Am 27. hatten zwei Handlanger der Kamarilla den frau⸗ 
zöfifchen Sefandien Brenier in der Zoledoflraße überfallen, 
und ihn mißhanbelt. 

Diefe Szenen hatten zur Folge, daB dad Minifterium 
Neapel in Belagerungszuftand erflärte; das Fort 
S. Elmo wurde armirt und in Bertheidigungszuftand gefept. 
Fügen wir fogleich hinzu, daB fich fait Niemand um den Be- 
lagerungszuftand kümmerte, daß er gehandhabt wurde, ald ob 
er nicht beflände. Man verdankte dieß dem neuen Polizei- 
präfelten, welcher an Ajoſſas Stelle getreten war, dem alten 
Riberalen Liborio Romano, deffen ſämmtliche Handlungen 
keinen andern Schluß zulaſſen, ald daß er fein Amt lediglich 
annahm, um defto ficherer zur Verjagung der Bourbonen bei- 
tragen zu koͤnnen. Wie dem immer fei, die Erklärung bes 
Belagerungszuftandes war jedenfalld ein fchöner Anfang der 


neuen Tonfitutionellen Freiheit. Manna wurde darüber fein 
Miniſterportefeuille foferi wieder leid und er dankte ab. 

Die Übrigen Minifter meiuten nun, daß aud etwas zur 
Berfühung des Belagerungdzuftaudes gefchehen müſſe und legten 
daber dem Könige Franz am 1. Juli den Vorſchlag vor, ein« - 
fach die Konfitution von 1848 wieder herzuftellen, flatt 
Daß man fich erfi mit der Schaffung einer neuen Konflitution 
abgebe und darüber lange, lange Zeit verliere. In der Ihat 
wurde die Konftitution von 1848 verfündet, man verfuhr da- 
bei mit folcher Eile, daß man einfach dad alte Dekret von 
1848 abdruden ließ, ganz wörtlich — fogar mit der Unterfchrift 
Ferdinand II. Sicherlich ein böfed Omen, welches den Rear 
politanern Teinen guten Willen machen konnte, an bie nem 
tonftitutionelle Freiheit und ihre Dauer zu glauben. 

Zufolge der Konflitution ward die Breffe frei. Trot 
des Belngerungszuftandes entfianden plöplid eine Menge Fleiner 
Blätter, weldhe in den Straßen auögerufen wurden. Kein 
einziges war den Bourbonen günftig; alle riefen nad 
Stalien, Biltor Emanuel, Garibaldi; alle behandelten das Ro 
giment Franz II. mit offenem Spott, mi Hohn, mit Ber 
achtung. Die Bilder Bilior Emanuels und Baribaldid wurden 
zu Hunderten und Zaufenden auf allen Gaſſen ausgeboten und 
verkauft. 

Laut der Konftitwtion mußte auch eine Nationalgarde 
in Renpel errichtet werden. Franz II. getraute fich nicht, fie 
iu berweigern; er ernannte zu ihrem cerfien ARommandanten 
den Prinzen Iſchitella, zum zweiten den Herzog von Ca—⸗ 
janello, — aber unter der Hand febte er dem wirklichen 
Zuflandelommen der Organifation, dabei unterflügt von ber 
Kamarilla, einen ftumpfen Widerſtand enigegen. Die Stärke 
der Natisnalgarde ward für die Hauptiladt von 400000 Eis- 
weohnern zunähfi auf nur 5000 M. beichränft. 

Die Konflitution verlangte au den Zufammeniritt des 
Barlamentö; der Abfchluß der Wählerliften ward aber ale 
bald bis auf den 10, Auguſt vertagt. Die Wahlberechtigten 


beellten ſich nicht, ſich einſchreiben zu laſſen. Wozu? fragten 
die einen, am 10. Auguſt wird hoffentlich ſchon Garibaldi Hier 
fein und die ganze Gefchichte wird ein Ende haben. — Wozu? 
fagten die andern; Tommt Garibaldi nicht und werden Die 
Bourbonen noch einmal Herr, fo werden fi die Wählerliften 
in Proffriptiongliften, in Liſten politifcher Verbrecher verwans- 
bein. Laſſen wir alfo die Sache bei Seite, — darin ſtimmten 
alle überein. 

In diefer Quft Neapels, fernerhin obne den Schug der 
alten flüchtigen Poligei, auf den Schuß der neuen Polizei Li⸗ 
borio Romanod wenig vertrauend, fühlte fih die Königin« 
Mutter mit ihrem Anbange nicht mehr wohl in der Haupt- 
ſtadt. Sie zog fi) mit dem -größeften Theil ihrer Familie und 
den Häuptern der Kamarilla hinter die düſtern Wälle Gaetas 
zuräd, diefer Stadt, welche ganz geeignet ift, zu einem Uhu⸗ 
neſte der Reaktion zu dienen. Aus diefer Raͤnkeſchmiede ging 
noch mancher dunfle Plan hervor, bis fie endlich fpät genug 
ausgeläftet und die Eulen gezwungen wurden, ein anderes 
Reaktionshauptquartier zu beziehen. 

Statt der abziehbenden Reaktion begannen die Flüͤcht⸗ 
linge, von 1848 und 1849, welche theild im übrigen Italien, 
theild im Auslande ein Aſhl gefunden, nach Neapel zurückzu⸗ 
kehren; die meiften, um im Sinne Cavours zu arbeiten, fein 
einziger um den wankenden Thron der Bourbonen zu 
fügen. Einigen wenigen nur wurden troß der verbeißenen all 
gemeinen Amneftie die Bälle zur Nüdkehr nach Neapel ver 
weigert. 

Die Söhne der Deflerreicherin, die Herzoge von Trani 
und Gaferta, welche mit einem Theile ihres Anbanges im 
Neapel und um den König Franz zurüdgeblieben waren, wirk⸗ 
ten unterdefien in den Kafernen im Stillen, um einen Theil 
der Truppen, indbefondere die Böniglihe Garde zu einem 
Nealtionsverſuch zu beflimmen. Ein folder hatte in der That 
Sonntag den 15. Juli ftatt, Peinlich, erbärmlich angelegt, in⸗ 
defien immerhin war es ein Reaktionsverſuch. 
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Am 15. Juli Hatten die Gardegrenadiere fhren Ausgangs 
mag; auf verfihiedenen Punkten der Stadt, in ber Bia-Tolede, 
am Thor von Capua, an der Chiaja rotieten fie ſich 
gleichzeitig in Haufen znfammen, zogen von Leder und ber 
gannen auf das Boll, auf Alles, was fih zu Fuß ober zu 
Wagen durch die belebten Straßen bewegte, einzubauen. Bes 
fonders ſchien es dabei auch wieder auf die Franzoſen ab- 
geſehen zu fein. Man börte.dabei den Auf: es lebe der Koͤ⸗ 
nig! auf einigen Punkten aber ward auch der Graf von Trantı 
zum König ausgerufen. 

Mht alle Truppen machten mit bey - Bardegrenabieren 
gemeinſchaftliche Sache; im Gegentheil trugen einzelne Truppen» 
theile unter der Führung vernünftiger Offiziere viel zur ger 
ſtreunng der betrunfenen Banden bei. 

Das Minifterium verlangte vom Könige die Kuflöfung 
des Gardekops; der Onkel des Königs, der Graf vor 
Syracud vereinigte feine Forderungen mit denen. des Mi⸗ 
nifteriums, die andern Prinzen traten ihnen entgegen. Es Tam- 
daräter zu heftigen Szenen. Der König wählte wie gewöhnlich 
einen Mittelmeg. Er begab fi in die Gardegrenadierfaferne 
im Pizzofalcone, hielt hier den Soltaten eine gewundene 
Standrede und ließ fie die Konftitution befhmwören. Dagegen 
wurden die Garden nicht aufgelöst, die Grenadiere wurden 
wur nah Portici verlegt, dort auf Koften des Königs feſtlich 
bewirthet und erhielten Güberdieß eine Solberhöhung. 

Aehnliche Dinge, wie zu Neapel am 15., hatten ih am: 
gleichen Tage su Sa. Maria, zu Caferta und zu Capua 
jugelragen ; wenige Tage fpäter kamen fie zu Avellino vor. 
Es war wohl unmöglich die Handlungen der Garbegrenadiere 
nach alle Dem als vereinzelte mund zufällige darzuftellen. 

Darüber erlitt dad Minifterium eine neue Aenderung, 
Pianelli ward Ariegsminifter und — Don Liborio Res 
mano übemahm das PBortefeuille des Innern. 

Die Rationalgarde trat mun mit der Entfernung. der 
Bardegrenadiere von Neapel am 17. Juli wo in Dienſt. 

Räßew, ital. Aring. Br. II. 
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Die Ansieltte von Offttieren ana der Atmee, nicht etwa 
von Realtiogärs, fondern non Piheraken, mehrten ſich von 
Tage zu Tage, und einige diefer Offigiere erließen aufregende 
Erklärungen über ihren Austritt. 

Um das in dem founeränen Alt verſprochene Ginveränd- 
nis mit Piemont anzubahnen, bdeſchloß die Regierung ſchon 
am 29, Juni, die beiden geloperten Fahrzeuge Utile und 
Charles Jane freigugeben, was auch alsbald in Vollzug 
geſetzt wurde. Ä 

Es handelte fih nun darum, eine Gefandifhaft nach 
Zyrin zu fenden, um bier ein vollfändiges GnverſMudniß 
für fo lange ala es nöthig ſchiene zu erzielen. 

An manchen Thüren warb angeflopft; es wollte ich lange 

Niemand finden, der die Gefandtfchaft Übernehmen wollte 
Endlih fanden ſich Manna und ber von SKonftentinopel 
zurückgerufene Baron Winfpeare bereit; beide mehr geeignet, 
einander entgegenzuarbeiten, als mit einander zu arbeiten. Sie 
reisten am 11. Yuli von Neapel ab. 

Cavour ımd die nenpalitanifche Regierung waren eigent- 
lich nur in einem Stüde einverfianden. Beiden war Ga⸗ 
ribaldi ein Dorn im Auge. Cavour war jegt noch mehr als 
früher entſchloſſen, dieſem „glücklichen Abenteurer", dieſem 
„uerlopf“, dieſem, Menſchen, welcher Einem Alles verdirbte, 
Hinderniſſe zu bereiten. Aber damit hörte auch alle Liebe zu 
der neapolitanifchen Regierung auf. Diefe Regierung follte auch 
nach Cavours Wunſche geklärt werden; aber nit durch 
Gartbaldi. Wie dann? Die Cavouriſten hatten verſchiedene 
Intriguen am neapolttanifihen Hofe angefpounen, Eine kleine 
Hofrevolution follte den armen Franz II. vertwiben; es folkte 
dann, wenn irgend möglich, fogleih Viltor Emanuel audge 
xufen, oder es follte wenigiiend eine Bollsabilimmung oder 
yarlamentarifche Abftimmung, kurz eine mnegioniflifhe, zu 
Bunften Viktor Emamuelö veranlaßt werben. Bilter Em 
nuel ward dadurch König von Neapel; zur Belohnung aber 
ſollte ein bourbonifcher Prinz, der an der Spipe- der Hof 


rewoluflon in foldren Sume geſtanden Bätte, zum Vigckönig 
von Reapel ernannt werben. Als meapolitaniihe Helferahelfer 
bei dieſem fanden Plan wurden vorzugsweiſe die Grafen 
von Eyramsd und von Aquila, lepterer ſchwerlich mit Recht, 
ww» der General Runziante genannt. 

Run Tonnte es freilich mit dem Zuſtandekommen ver be⸗ 
abſichtigten Balaftrevolution zu Neapel noch etwas Weile 
haben; die neapolltaniichen Hänpter derfelben waren nicht faul 
weit Berfprehungen, aber fie waren feige; fie verdeckten ihre 
Feigheit unter dem Borwand der Nothwendigkeit weitgreifen⸗ 
der Borbereitungen. Cavour glambte ihrem, weil fein Wunſch 
darauf ging, dab die Pelaftzevofıtion ſich made. 

Es kam darauf an, daß fie eher zu Stande komme, alt 
eiwa Saribalbi in Renpel einrücke. 6 Lam alfo darauf.an, 
Garibaldi gurüdzuhalten; feine Siegeömaric zu verzogern⸗ 
was einigermaßen dadurch zu erreichen war, daß man ihm im 
Stcilien ſelbſt Intriguen und Schwierigkeiten ſchuf. Es kam 
aber auch daranf an, mit der jetzigen neapolitaniſchen Regie⸗ 
rumg nicht offen zu brechen, damit ber Taäͤuberich Gapour 
feine Taubenunfhuld vor ber ganzen politifhen Welt En⸗ 
zopas bewahre und endlich fagen könne: Sebt ihr, fo gehts; 
was foll man machen? wir müffen König von Neapel 
werden! | 

Dinfpeare und Manna, die offiziellen Geſandten 
des Knigs Franz, wurden in Turin aufs Schönfe hingen 
Yalten, Natürlich, fo hieß es, mäfle die Regierung Bilter 
Gmanueb3 vollkommen fiher fein, daß hier nicht bloß ber 
bomboniihe König von Neapel, dab auch dad Bolt diefe® 
Landes ihr die Hand biete. Wie foll fie aber in dieſer Ber 
ziehung Sicherheit erlangen, bevor fie bie Regierung gang 
oulih in die nene conftitutionelle Bahn einienten, bevor fie 
ein neapelitaniſches Parlament bergefiellt, und. die Größen. des 
alten. Regimes and den einflußreichen Stellen entfernt fche? 
Man tönwe ſich treu und ehrlich zu einer wahrhaft italieniſchen 
Poelitit die Hand bieten; man kanne dahin übeneinlommen, 
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daß die nenpolitanifihe Regierung ſich völlig: von. der Verbin» 
Yung, mit. Defareich, von dem oͤſterreichiſchen Cinfluſſe las» 
fage, daß fie im Berein mit Piemont Schritte beim Bapft 
thae, in ber Richtung, daB auch dieſer die Jutereſſen Italiens 
allein ind Auge fafle, fih den Bedurfniſſen Italiens füge. 
Ynmerhin braudye die. piemontefifdhe Regierung Garamtien, 
daß man fie nicht bloß auf eine gewille Zeit und für ben 
Rothfall an. der Naſe herumziehen wolle. Dazu könnte z. 2. 
ein Wechfel von Truppen dienen, dergeftalt, daB piem onte⸗ 
fifhe Truppen nah Süditalien, neapolitanifhe nah 
DOberitalien verlegt würben,. daß neapolitaniſche und pie 
montefifhe Truppen unter einem Befehl vereinigt wärben. 
Wer auch dieß genüge unmer noch nicht. Piemani fei bei 
feiner italieniſchen Pelitit immer darauf angewieſen, ben 
Bollsmillen zu erforfihen, ihm gemäß zu handeln; mit 
einer italieniſchen Regierung, die noch nicht fichtbarlih auf 
dieſen Bolfäwillen geftügt ſei, kͤnne es niemals zu einem Ab⸗ 
ſchluß gelangen. Das Refultat fei daher für jept immer, daß, 
mau beim beiten Willen no abwarten müffe, bis eben ein 
neapofitanifches Parlament konſtituirt wäre. Ferner fei da dieſer 
Störenfried,, der Garibaldi, der ſchwer Bernunft annehme, 
der ſich eben jebt rüfte, von dem eroberten Balermo gegen den. 
Dften der Infel Sicilien vorzuräden. Diefer Garibaldi made 
dem piemontefifchen Kabinet ſtopfzerbrechens genug. Man müffe, 
um einige Zeit Ruhe zu geiwinnen, einen Abfehnitt im Kampfe 
berbeiquführen fuchen, etwa .wie man ein Haus, dad nur erſt 
von der Feuersbrunſt bedrobt fei, mit Pulver in die Luft 
fprenge, um eine Barriere zwiſchen den brennenden Haͤuſern 
nnd den nod nicht brennenden zu fehaffen. 

Den Störenfried, den Garibaldi fih vom. Leibe zu halten, 
das wäre es nun auch gerade gemefen, mas der Hof von 
Reapel fi herzlich wänfchte, und als der „glädliche Aben- 
teurer nun von Palermo in den Often Steiliend vordrang, 
als feine Schanren fchon vor Milazzo flanden und als die 
Razzaroni zu Reapel auf allen Gaſſen rübmten, dak „Bnlue 
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barbo® das Brot in Paleımo auf einen Schlag billiger ge⸗ 
macht habe und es fammt der lieben Paſta aud in Neapel 
bilfiger machen würde, da wurden die Gefandten des Konigs 
von Reapel zu Turin immer dringender und verſprachen die 
Räumung der ganzen Inſel feitend der neapolitaniichen Trup⸗ 
pen, wenn nur Piemont fich verbürge, daß der „Flibufiier* 
wit Über den Faro komme. 

Eine ähnliche Sprache führte Ra Greca zu Paris und 
gu Pondon. 

Wie aber wollte Cavour fi für Garibaldi verbürgen? 
Hatte er nicht ſchon alles Mögliche verfuht, um den Mann 
von ſich abhängig zu machen? Indeſſen die Sache mußte 
verſucht werden; ein lebter Hebel mußte angefept werden, 
und deßhalb wurde der König Biltor Emanuel beftimmt, in 
ſolchem Sinne ein Schreiben an Garibaldi zu richten. Diefes 
vom 23. Juli datirt lautete folgendermaßen: 

„General! Sie wifien, daß ich Ihre Erpedition nicht ges 
billigt und mich derfelben durchaus fern gehalten habe. Aber 
heut macht ed mir die fehtwierige Lage, in welcher fich Italien 
befindet, zur Pflicht, mich mit Ihnen in direfte Verbindung 
zu fegen.“ 

„In dem Kalle, dab der König von Neapel die voll. 
ſtändige Näumung Siciliens zugiebt, jede Art vom 
Einfluß freiwillig aufgibt und fich perfänlich verpflichtet, Teine 
Art Drad auf die Sicilianer auszuüben, fo daß fie alle Frei⸗ 
heit erhalten, fih die Regierung zu wählen, welche ihnen am 
genehmſten tft, in diefem alle, glaube ich, würde es für und 
das gerathenfte fein, auf jede ferneie Unternehmung gegen das 
Königreich Neapel zu verzichten. Sind Sie anderer Mel. 
nung, fo behalte ih mir ausdrücklich die ganze reis 
heit des Handelnd vor und enthalte mich, Ihnen irgend 
eine andere Bemerkung in Bezug auf Ihre Pläne zu machen.“ 

Diefer Brief des Könige, welcher erft anfangs Auguſt in 
die Hände Baribaldis gelangte, war Cavours letzter Trumpf, 
um den Kreifchaarengeneral zurückzuhalten. Wie er von dieſem 
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aufgenommen umb beantwortet ward, werben wir alsbald fehen ; 
alle unſere Leſer koͤnnen bereit? nach der allgemeinen Grypo⸗ 
ſition des Verhaͤltniſſes von Cavouriſten und Mazziniauern zu 
einander, welche wir gegeben haben, vorausfehen, was mit 
der indirekten. Drohung in dem Briefe ded Königs, der Dro⸗ 
hung, fi) die volle Freiheit ded Handelns vorzubehalten, ge 
meint war. Wer noch nicht gefehen kat, oder nicht bat ſehen 
tollen, den werben fpätere Thatfachen belehren, daß ihm die 
Augen übergehn. Nun aber wollen wir ein wenig betrachten, 
welche Trümpfe Gavour fon vorher gegen Garibaldi aus⸗ 
gefpielt hatte. 

Mitte Juni bereits fendete Gavour Garibaldi zwei Män- 
mer auf den Hals, die nur Unheil fliften konnten in Sicikien. 
Der erſte, unfhuldigere, war der Marquis Torrearfa, wel 
cher am 13., der andere giftigere, der Intriguant La Farina, 
weldher am 16. Juni zu Palermo anfam. Garibaldi empfing 
beide freundlich; waren fie doch beide Sicilianer, hatten fie doch 
beide im Exil geduldet. Torrearfa ward fogleich zum Präfidenten 
bed Miniſterraths und zum Vizediktator ernannt. Beide aber 
waren in einem Stüde entfchiedene Gegner Garibaldis; beide 
nämlich wollten die fofortige Erklärung der Annerion 
Siciliens an Piemont; Torrearfa freilich nur unter. Bebingun- 
gen, La Farina ein einfacher Spießgefell Cavourd ohne Be 
dingungen, damit Meifter Cavour feine Intriguen in Beaug 
auf Reapel frei fpinnen könne, und um den beneideten 
Saribaldi zu entthrenen. Verfchiedene Eavourfche Polizeiſpione 
arbeiteten und wühlten in der gleichen Weife wie Farina in 
diefer Richtung ; ob diefe Polizeifpione übrigens unter La Fa⸗ 
rinas Direktion fanden und von ihm ihre genauen Inſtruktionen 
empfingen, haben wir bier nicht zu unterfuchen und es ift auch 
von geringem Werth, dieß zu unterfuchen. Die Sache bleibt 
im eihen wie im andern Falle diefelbe. 

Die Folgen der Arbeit La Farinas follten nicht lange auf 
ſich warten laſſen. 

Um 23. Juni begab ſich der Stadirath von Palermo, 


den Hetzog von Berdura an feiner Spihe, zum Diktator, 
um ihm eine Dankadreſſe und dad Diplom eines Bürgers von - 
Palermo zu überreichen. 

Berbura bemerlte als Eprecher der Deputation unter An⸗ 
derem auch, dad Eicilien fi nach der Annerion an dad Rönig- 
reich Biltor Emanuels fehne. 

Garibaldi, dem ſchon fehr Vieles über die Thätigleit des 
lieblichen La Farina befannt geworden war, hielt die Gelegen⸗ 
heit für günflig, um fidh einmal über die Anneriondfrage, wie 
er fie verſtand, frei von der Leber weg andzufprechen. Feind 
jeder Sinterhaltigfeit, wollte er in diefer Beziehung einmal 
reinen Tiſch machen, alle Zweifel über feine Abfihten ein für 
aßßemal verbannen. Entweder — oder! 

Faſt alle ficilianifchen Gemeinden, jo ſprach der Diktator, 
hätten fi bereils für die Verbindung mit dem italieniſchen 
Reihe Vikior Emanueld ausgeſprochen. Er felbii habe den 
Feldzug von 1859 mit dem Rufe: Jtalien und Viktor 
Emanuel eröffnet und fei längft überzeugt, daB man im 
König Biltor Emanuel den Mann zu fuchen babe, der von 
der Borfehung beſtimmt fei, die italienifche Familie zuſammen⸗ 
zuſchweißen. Er koönne, geftügt auf die Kundgebungen der Ge⸗ 
meinden durch ein Diftatorialgefeb die Annegion erklären und 
fie zur Ausführung bringen. „Aber, fuhr er fort, verſtehen wir 
uns recht! ich bin hieber gelommen, um für Stalien zu 
fämpfen, nicht für Sitilien allein. Und fo lange nicht ganz 
Halien vereinigt und frei ift, witd auch die Sache feines ein⸗ 
zelnen Theiles von ihm abgemacht fein. ALLE diefe zerriffenen, 
zerſtreuten, unterjochten Theile aneinander Inüpfen, fie in den 
Stand feßen, das eine und freie Italien zu bilden, das if 
der Zweck meiner Unternehmung. Wenn wir foweit gelommen 
fein werben, daß wir Jedem fagen fönnen: Italien fol ein® 
fein, und beliebt es euch nicht, fo habt ihr es mit und zu 
thun, dann erft kann die Rede von der Annerion fein. Wenn 
heute bie Annegion des einzigen Sictliend erflärt würde, fo 
mähten. die Befehle für die Inſel von anderswyher kommen, 
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ich würde dann gezwungen fein, meine Hund non der Arbeit 
zu laffen und mich zurüdzuziehen.“ 

Die Folge diefer deutlichen Ausfprache gegen die fofor- 
tige Annerion Siciliend an Piemont war, daß Torrearfa und 
Pifani, letzterer Minifter des Aeußeren, am 24. Juni ihre Ent- 
laffung eingaben. 

Ein weiterer Zwifchenfall führte endlich die Auflöfung des 
gefammten Minifteriumd herbei. Am Abend des 25. Juni ließ 
Criſpi durd die Quäftoren fünf angefehene Männer zu Par 
dermo arretiren, welche im Verdacht von Intriguen mit dem 
Hofe zu Neapel, etwa aud mit Cavour flanden. Darüber 
erhob fih bei der Partei diefer Leute ein grobes Gefchrei. 
Garibaldi verlangte von Erifpi Auskunft; diefer konnte fich 
nicht entſchließen zuzugeben, daß er die Verhaftung jener Män- 
ner angeordnet habe. Die Quäftoren aber behaupteten dieß, 
obgleich fie einen fhriftlichen Befehl nicht vorzeigen konnten. 
Sie verlangten ihre Entlaſſung. Garibaldi nahm diefelbe 
nicht an. | 

Unterdeffen hatte die Partei der Verhafteten, verbunden 

mit allen Gegnern Criſpis, deren nicht wenige waren, geheßt 
von den Eavouriften unter 2a Farinas Leitung, die Leute 
auf die Straße gebracht. Man verlangte laut den Fall der 
Minifter: „Nieder mit den Miniftern! es lebe der Diktator!* 
dieß war das Feldgeſchrei. 
Garibaldi nahm hierauf die Entlaffung des Minifteriums 
an und e3 Eonftituirte fih am 26. fogleich ein neues Miniſte⸗ 
rium. Bon den alten Näthen des Diktators blieb nur Orfini, 
der Kriegsminifter; alle andern waren.neu. Das Innere erhielt 
der Arzt Ra Loggia, die öffentliche Sicherheit Ludwig La 
Borta, den Kultus der Pater Lanza, Aeußeres und Handel 
Ratoli, den Öffentlihen Unterricht und die öffentlichen Ar⸗ 
beiten Daita, die Finanzen Di Biovanni, die Juſtiz 
Santoconale, 

Am gleihen Tage ward auch ein Wahlgefes publisirt, 
„in Erwägung, daß das ficilianifche Boll bald berufen fein 
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Böunte, ſein Aoium über eine Annexion der Infel an die ber . 
freiten Provinzen Italiens, fei es durch birefte Abflimmung, 
fei es durch Bermittlung einer Nepräfentantenverfammlung abs 
augeben.“ | 

Die Bahllommiffionen, welche die Regiſter der 
Stimmberechtigten in den Gemeinden anzufertigen und fonft 
alle Vorbereitungen betreffs der Abflimmung und der eiwaigen 
Wahlen zu treffen hatten, follten am 10. Zuli zufammentreten 
und die Regiſter der Stimmberechtigten bis zum 16. vollenden; 
fie am 18. durch Anichlag befannt machen und bis zum 20. 
Reflamationen annehmen. 

In Betreff der Abffimmungsart und ded Tages der 
Abfimmung ward auf ein Dekret verwiefen, welches feiner Zeit 
nachfolgen würde. 

Garibaldi Hatte alfo Außerlih den wüthenden Ans 
negiondluftigen eine Konzeffion gemacht; indeflen er hatte fi 
Zeit vorbehalten; bis Ende Juli etwa konnten erft ſaͤmmtliche 
Rellamationen gegen die Regifter der Steuerberechtigten erledigt 
fein und dann blieb ed immer noch in Garibaldid Gewalt, 
neue Zeit zu gewinnen. Der Tag der Wahlen und der Ab- 
fimmung war ja erfi noch feflzufegen; ferner fonnte Garibaldi 
eine Repräfentantenverfammlung berufen, ftatt über An⸗ 
negion oder Nichtannexion, bedingte oder unbedingte, direkt 
abflimmen zu laffen. Zu diefer Berfammlung mußte dann ger 
wählt werden. Das Wahlgeſetz ließ diefe Sache ganz offen, 
es war eine bloße Borbereitung anf alle Fälle. So fam man 
bis in den Auguft hinein. 

Bis zu dieſem Zeitpunkt konnte fi aber noch vieles än« 
dern. Begann das Kriegegewirr von Neuem, fo hinderte dieß 
Wahlen und Altes, was damit zufammenhängt, gab menigftens 
Urfad oder Borwand — wie man will — die Wahlen zu 
verſchieben. Ging Garibaldi unterdefien auf dad Feſtland 
über, fo kamen dadurch wieder ganz andere Verhältniffe zum 
Borfchein. 

Alles dieß war fehr leicht zu überfehen und ſowie andere, 


fahen es au die Gavouriften, die unter Ba Farinas Lei⸗ 
tumg eben darauf audgingen, dem Störemfried Gatibaldi „das 
Handwerk zu legen“, die Früchte, welche er gefüct zu ernten 
und ihn gänzlich zu befeitigen, wenn er etwas anderes 
fein wollte, als cavourfher General Diefe Partei 
wellte eben, daß die Befehle „andberöwoher“, nämlich von 
Kurin lämen, daß der Fall eintrete, für welchen Garibaldi 
erflärt hate, daß er feine Hand vom begonnenen Werke ab 
und ſich zurüdgiehen müſſe. 

Karina hörte daher auch nicht auf, fär die fofortige Ans 
negion weiter zu wühlen, Zweifel gegen Garidaldi, gegen deſſen 
Abſuhten — wobei das rothe Geſpenſt in Geſtalt Mazzinis 
bie oft gethanen Dienſte wieder verſehen mußte, zu verbreiten, 
furz zu verbächtigen und die Macht und Autorität zu under⸗ 
geäben, deren voller Beftand für. Sieilien, wie für ganz 
Italien, jet fo fehr nothwendig war. 

Diefed Treiben wurde endlich dem Diktator gu bunt und 
ee fah ein, daß man hier einmal ohne: lange Feberlefend zu 
machen, durchgreifen müſſe. In der Nacht vom 7. auf dei 
8. Suli ließ er Ra Karina arretiren, ihn nebſt noch zwei 
höchſtverdaͤchtigen Subjekten, Torfitanifchen Polizeiſpionen, Totti 
und Griſelli, auf die Marie Adelaide paden und nad Senua 
fpediren, wo 2a Karina Schäumend vor Wuth am 11, Juli 
aus der Luft wieder and Land gefept ward. Derjenigen, welche 
gegen dieß Verfahren des Diktatord etwas Ernſtliches einzu⸗ 
werden mußten, waren wenige. Höcflend machte man ihm 
zum Borwurf, daß er in der Anzeige der Andieluftfegung La 
Farinas denfelben mit zwei Kerlen wie Totti and Grifelli in 
einen Topf geworfen habe. Aber das Minifterium Garibaldis 
war unzufrieden mit defien Vorgehen. Garibaldi nahm deſſen 
Entlaſſung ohne weitered an und beftellte fogleih ein neues 
Minifterium. DO rfini behielt den Krieg, La Loggia erhielt 
das Aeußere, Amari öffentliche Arbeiten und Unterridt, Er⸗ 
rante Kultus und Zufliz, Interdonato das innere. 

.- ‚Mehrfach ward die Ausweifung La Farinas als ein Bruch 





Baridaldis mit Cavdur bezeichnet; in der That wer fie 
Sein. Bea, fondern nur eine offene Erklärung desſelben; 
der Bru ſelbſt war lange vor ber Ausweifung La 
Barinas vorhanden. Man feht nun aber wie Gavpur feit 
dieſen Ereigniß darau verzweifeln mußte, felbft irgend etwas 
mit Garibaldi aufzuſtellen und deßhab fyielte er in dem Auge 
blide, der ihm geeignet fhien, jenen Trumpf aus, den Koͤnig 
Biker Emanuel zu beffimmen, daß er an Garibaldi ſchreibe. 
Zu Reapel nie zu Balermo mußte man von diefem Brief 
lange che er an feine Adreſſe gelangte, che er noch heſchrie⸗ 
ben war. 

Zu Neapel timmie dieß zu jenem halben Cutſchiuß, bie 
Jaſel Sie ilien gänzlich zu räumen, einem halben Entſchluß 
den Garibaldi ausbeutete, um Milatgo und die Stadt Meſſing 
deſto leichter zu. erhalten, ohne ſich indeſſen irgend welche Ber 
dingungen bezüglich feines Verhaltens zum Feſtlande auflegen 
zu laffen. Bielmebr hatte er den Uebergang auf das neapolita- 
niſche Feſtland ſicher beihloffen. 

Die Antwort Garibaldis auf den erwähnten Brief 
Victor Emanuels lautete: 

„Sire! Euer Majeftät ift die hohe Achtung und Liebe 
befannt, welche ih für Sie hege. Aber die augenblidliche Lage 
der Dinge in Stalien geftattet mir nicht, Ihnen zu gehorchen, 
wie ih es wünfchte. Bon den Völkern gerufen, bielt ich mich 
fo lange zuräd, ald ed mir möglih war. Aber wenn ich jept 
troß alles mir zugebenden Aufforderungen zögerte, würde ich 
mid) gegen meine Pflicht verfehlen und die heilige Sache Ita⸗ 
liens gefährden.“ 

„Erlauben Sie mir alfo diefmal, Site, daß ih Ahnen 
ungeborfam fei. Sobald ich meine Aufgabe erfüllt, und die 
Böller von einem verabfcheuten Joche befreit habe, werde ich 
meinen Degen zu Ihren Füßen niederlegen, und Ihnen bid an 
dad Ende meiner Tage gehorchen. Joſeph Garibaldi.* 

Diefes war für jeden Eingeweibten deutlih. Dad neapo- 
litaniſche Feſtland ruft mich, fprach Garibaldi, und ich werde 


dahin gehen, ohne mi im geringfien um die Wünſche und 
Btäne des Herm Eavour und feiner Konforten zu bekümmern. 

Und in diefem Sinme handelte Baribaldi. Indeſſen war 
«3 noch nicht fo leicht, den Uebergang zu bewerkſtelligen, ala 
8 ſcheint. Wir werden von den SHinderniffen und von ben 
Berbereitungen zu der Uebertragung des Kriegs auf das Feſtland 
im naͤchſten Abfchnitte handeln. 

Hier erwähnen wir nur noch, daß ſchon Ende Juni Ga⸗ 
ribaldi die Schleifung des Caſtellamare zu Palermo auf der 
Stabdtfeite defretirte. Nur die nad dem Dieere hin gelegene 
Seite follte Tonfervirt werden. Garibaldi gab mit diefem De 
krete den Wünfchen der Bevölkerung von Palermo nad, welche 
im der alten Feſte, die fon von den Sarazenen gegründet 
war, lediglich eine Zwingburg ſah, und mit Jubel und haufen 
weife berbeifttömte, um an der Niederreißung der Mauern die 
ſes Zwingpalermo mitzuarbeiten. 


Dritter Abſchnitt. 


—— — 


Dom Mebergange Garibaldis auf das neapolitauiſche 
Feſtland bis zum Salle von Capua. 


Mitte Auguſt bis zum 3. November 1860. 


1. Der ueapolitanifche Kriegsſchauplas. 


Bevor wir den Uebergang Garibaldis von der Inſel Si⸗ 
eilien auf das neapolitaniſche Feſtland erzählen, wollen 
wir einen Blick auf die Beſchaffenheit dieſes neuen Krieges 
ſchauplatzes werfen, indem wir diejenigen Punkte und Linien 
beſonders hervorheben, welche für die Kriegführung unter den 
gegebenen limfländen bauptfächlich wichtig erfcheinen,, oder 
wichtig für fie geworden find. 

Das neapolitanifche Feſtland zählt auf 1535 Onadrab: 
meilen 6,390000 Einwohner. 

Im Weiten ift e8 vom tyrrheniſchen Meere und deffen 
Fortſezung, der Meerenge von Meffina befpält, im Often 
vom adriatifchen Meere, im Süden fendet das ioniſche 
Meer einen tiefen Bufen, den Golf von Tarent in dad. 
Rand hinein, welcher den Schub Calabriens von dem apu⸗ 
liſchen Haden fondert. 

Neapel ift politifch in 15 Intendenzen oder Provinzen 
abgetheilt. Gehen wir von Süden nad Norden, fo grenzen 
bier im Weflen an den Meerbufen von Meffina und das 
tyrrheniſche Meer, im Oſten an das ionifche Meer und den 
Golf von Tarent Calabria ulteriore prima, Galabria: 
ulteriore feconda, Balabria citeriore und die Baſi⸗ 
licata. 

Nurdlich der Bafilicata grenzen nur an das tyrrheniſche 
Meer, während fie im Oſten Landgrenzen haben, das Prin- 
cipato citeriore, Neapel und die Terra di Lavoro. 

Wieder von Süden angefangen grenzt an das abdriatifche 
Meer im Oſten, an den Golf von Tarent im Weſten bie 
Terra d'Otranto. Nördlich davon grenzen nur im Oſten 
an das adriatiſche Meer, dagegen im Weiten and Land die 
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Terra di Bari, die Sapitanata, Molife, Abruzzo 
eiteriore und Abruzzo ulteriore primo, 

Die beiden einzigen Provinzen, welche nur Landgrenzen 

haben, find dad Prineipato ulteriore zwifhen dem Prin⸗ 
eipato citeriore und der Eapitanata, dann Abruzzo ulte- 
riore fecondo zwifchen Abruzzo ulteriore primo und der 
Terra di Lavoro. 
: Die Apenninen durchziehen das ganze neapolitanifche 
Feſtland von der Grenze der päpftlihen Staaten ab, zunächſt 
unter den Namen der Abruzzen, dann ald eigentlicher Süd» 
appennin bis zu der Nordgrenze Calabriens als ein breiter 
vielverzweigter Rüden, deffen Kamm eine Durchſchnittshoͤhe von 
2500 und Gipfel von 5000 Fuß. Höhe Hat. Am Rorden trer 
ten die Verzweigungen bis dicht an beide Meere, fruchtbare 
und tiefgelegene, aber nicht fehr bedeutende Küftenebenen freis 
laſſend; weiter füdlih treten fie nur an das tyrrheniſche 
Meer fharf heran, während fie im Oſten fi allmälig zu den 
weiten, waflerarmen Weidebenen Apuliens abflahen, die fafl 
die ganze Terra d'Otranto und Terra di Barri und den größten 
heil der Capitanata einnehmen. 

Die calabrifhen Apenninen mit einer Kammhöhe 
von A000 und Gipfeln von 6000 bis 7000 Fuß Höhe treten 
an das tyrrheniſche Meer und die Straße von Meffina auf. 
der einen, an den Golf von Tarent auf der andern Seite ſcharf 
heran und zwar gefondert in zwei Maſſen, eine nördliche und 
eine füdliche, deren Grenze man etwa bei Nicafro in Calabria 
ulteriore feconda fuchen Tann. 

Die beiden Hauptverfehröftraßen des Bandes find durch 
den Hauptlamm der Apenninen von einander gefchieben. Die 
weſtliche Hauptverkehrsader if die fogenannte Konfular 
firaße. Sie geht von Reggio im Süden über Scilla, 
Monteleone, Baftrovillari, Lagonegro, Sala, 
Eboli, Salerno, Reapel, Capua, Molo di Gaeta 
nah Terracina, wo fie auf das päpftlie Gebiet übertritt. 
Diefe Straße, die Hauptmilitärktraße des Königreichs Neapel, 
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iſt faſt durchweg gut und gut erhalten. Die Städte Tiegen 
meiſt feitwärts und nicht felten auf unbequeme Weife weit 
entfernt von ihr auf ſchwer zugänglichen Höhen; an der Straße 
findet man aber in angemefjenen Abftänden zahlreiche Tavernen. 
Es ſcheint faft, ala hätte man bei der Anlage und dem Aus- 
bau diefer Straße weit mehr militärifche Verhältniſſe als 
diejenigen des Handeld und Verkehrs im Auge gehabt und 
darauf gereihnet, den Soldaten bequem von der Berührung 
mit dem Landesbewohner fern halten zu können. 

Die öftlide Hauptader geht von Kecce im Süden 
über Maffafra, Bari, Molfetta, Barletta, Foggia 
nah Pescara; fie ift bei Weitem nicht in fo gutem Zuſtande 
als die weſtliche Straße. 

Grwähnenswertbe Querverbindungen find: 

1) Der Weg von Gerace nahe dem ionifchen Meer über 
den Paffo del Mercante unter dem Colle Motulo vorbei nach 
Gioja am adriatifchen Meere; im öftlichen Theil bis Caſal⸗ 
nnovo nur von Infanterie und Saumthieren zu paffiren. 

2) Der Weg von Soverato nuovo am ionifhen Meer 
über Ehiaravalle und Vallelonga zur Mündung des Angitola- 
fläßchens in den Golf von Sant Eufemia (nördlid bed 
Biyo), ein verhältnigmäßig guter Weg. 

3) Die gute Straße von Gatanzaro am tonifhen Meer 
(Golf von Sauillace) über Tiriolo und dann längs des Lamato 
über Ricaftro nah S. Eufemia bis zum adriatifchen Meer. 

4) Die gute Straße von Baola am tyrrheniſchen Meer 
über Rende nah Eofenza und der Weg von Roffano 
am ionifchen Meer nad Tarſia an der Konfularftraße. 

5) Die Straße von Bari am adriatifhen Meer über Gioja 
und Potenza nah Auletta an der Konfularftraße. 

6) Die große Straße von Foggia über Ariano und 
Auellino nad Neapel. 

Bon Wegen, welche den nördlichen Theil Neapels mit dem 
päpſtlichen Gebiete verbinden, erwähnen wir © vorzugäieife 
noch die folgenden: 
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: 1) Ben Gapua über ©. Germany und Froſtnone 
nach Rom; | 

2) von Capua über Benafto, Ffernia, Aquila und 
Leoneſſaz 

3) von Chieti über Ciyvita di Penne und Zerame 
nah Ascoli. 

An Eifenbahnen egifinten im Königreih Neapel: 

f) diejenige von der Stadt Reapel nah Salerno oder 
vielmehr nad) den beiden Aufnahmäflationen 8a Gava und 
Bietri bei Salerno; 

2) von der Stadt Neapel über Baferta nah Capua 
mit einer Zweigbahn nah Nola. 

Alle Straßen, welche hier nicht erwähnt worden fink, be 
finden fi, wenn nicht auf ihrer ganzen, doch auf ihrer größten 
Erſtreckung in einem fchlechten Zuflande, indbefondere aber gilt 
dieß von den fämmtlichen Gebirgsſtraßen. 

Die Flüſſe der Weftfeite, von denen hier allein die Rede 
fein fol, find fammtlih unbedeutend, für mäßige Flußfahrzeuge 
nicht fchiffbar und im Sommer bei der Trodenkeit an vielen 
Stellen zu durdfuhrten. In Calabrien, in der Bafllicata und 
dem Principato citeriore findet man auf der Weftfeite nur kurze 
gießbachaͤhnliche Küftenflüffe (Fiumare); der erſte bedeutendere 
Fluß, den man von Süden nad) Rorden gehend zu überfchreiten 
bat, ift der Sele, welcher fih bei Auletta durch die Gewäſſer 
des Calere verftärkt; letzterer Zufluß begleitet von Gafalnueno 
bis gegen Auletta bin die Konfularfiraße oder gibt ihr viel- 
mehr in feinem fellenweife ziemlich erweiterten Thale Raum; 
der untere Sele ſelbſt fließt in der deltaförmigen Niederung, 
die ih von Auletta bis nah Salerno nordwärts, bie nad 
Befto füdwärtd ausdehnt. 

Ein zweiter bedeutenderer Fluß ift der Volturno, deſſen 
Thal ſich von Capua abwärts, mehr auf ſeinem linken ala auf 
feinem rechten Ufer zu der reichen füdlihen Ebene der Terra di 
Lavoro erweitert, die dann in die Ebene von Neapel übergeht, 
aus welcher der einfame vullanifche Kegel des Veſuv aufſteigt. 
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Der vrille wichtigere Fluß endlich iſt der Sarigliang, 
deſſen untetes Thal minder erweitert ala jenes des Volturno 
von legterem durch niedere Hägelreiben geſchieden if. 

Dis hauptſaͤchlichſten Oxtfchaften, welche uns bier interef- 
firen, find in Calabria uiteriore prima Reggio, Stilla 
und Palmi. 

Reggio mit 25000 Einwohnern und einem alten Fort 
iſt die Haupiftadt der Provinz; zwiſchen diefer Stadt und 
Seilla liegen längs ber Küſte mehrere jogenannte Forts zur 
Bewachung der Meerenge von Meſſina. Sie find eigentlich 
Hope Küfenbatterieen mit ſchwach oder gar nicht befefligten 
Kehlen, mit einem Thurm ein jedes zur Beberbergung ber 
feinen Befagung,, von den über ihren auffleigehden Höhen 
ber dominirt und wie alle Eordondbefefligungen ohne wirklichen 
Werth. Eine glüdliche Landung am irgend einem Punkt ber 
Hüfte und fie ſind ſämmtlich umgangen, ihre Befapung 
fan nichts beſſeres thun, ald fie ränmen und den Rückweg 
fuchen, fo gat er fich finden laffen will. 

In Calabria ulteriore feconda bemerken wir 
Tropaea, il Pizzo, Mileto, Monteleone, Tiriolo, Maida, Ca⸗ 
tamgaro. 

Pizzo Megt tief und düfer unterhalb der Hauptſtraße, 
von der man mähfam zu ihm hinabfleigt, hart am Meeres⸗ 
ſtrande. So dunkel wie fie ſelbſt find ihre Einwohner, die 
Reaktion kann Tein beſſeres Neft finden und man begreift, daß 
füch diefe verfommene Vevoͤllerung ben Titel der allergetreuften 
von den Bourbonen verdiente, wicht bloß indem fie den hier 
1815 gelandeten Murat gefangen nahm, der in ihren Mauern 
erſchoſſen ward. Durch die Höhen des Kap Zambrone vom 
Bigzo getrennt liegt gleichfalls hart an der Meeresfäfle Tr or 
yaca, aber wie jened in der Tiefe, fo dieſes auf einem ind 
Meer vorfpringenden Felskegel, ſo daß man zu Tropaea mit 
eben fo viel Mühe binauffteigt, ale zum Pizzo hinab, ohne 
aber eben in der Höhe mehr Licht hier zu finden als dort in 
der: Tiefe, Jede dieſer Städte hat einen unbedeutenden Hafenz 
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einigermaßen größere Dampfer mäfen nimentlich. bei Tropaea 
mehrere hundert Schritt vom Lande entfernt bleiben. Jede der 
Städte hat etwa 5000 Einwohner. 

Eine gute Straße von Tropnea nad dem Pizzo geht über 
Monteleone mit einem alten Schloß und 7000 Einwohnern, 
welche Del und Seidenbau treiben. Mileto in dex Nähe der 
alten gleichnamigen Refidenz der Normannenfürften mit 4000 

Einwohnern ift ein ganz modernes Städtchen. . Catangaro, 
die Hauptftadt der Provinz mit 10000 Einwohnern, ift befonderd 
durch feine Käfefabrifation bemerfenswerth. _ 

Maida, Tiriolo, Soveria, letzteres ganz an der 
Nordgrenze der Provinz erwähnen wir zunächſt, weil fi über 
fie die neue Hauptftraße yon Monteleone nach Coſenza zieht, 
nicht wie fälfchlih auf den meiſten Karten angegeben. über 
Nicaftro. Maida ift außerdem kriegsgeſchichtlich erwaͤhnenswerth, 
wegen des Treffens, das daſelbſt am 4. Juli 1806 die bei 
Sant Eufemia gelandeten Engländer, unterſtützt von calabres 
fifchem Landflurm, den Franzofen unter Repnier lieferten und 
welches gewöhnlich als Beifpiel für die angebliche Meberlegen- 
heit der Linie über die Kolonne figurixen muß. 

In Calabria citeriore find nennenswerth Coſenza, 
Paola und Caſtrovillari. Die Brovinzbauptftadt Coſenza mit 
12000 Einwohnern liegt an den Flüſſen Crati und Bufente 
(Buzenzo), welche von bier ab vereinigt, dem ioniſchen Meere 
zuftrömen. Baola, unfern dem tyrrheniſchen Meer, jedoch auf 
der Höhe, hat eine verbältnißmäßig bedeutende Induſtrie, ber 
fonderd in Seide, und eine gute Rhede. 

Bon den Städten der Bafilicata nennen wir nur die 
Hauptftadt Potenza mit 10000 Einwohnern und Lago⸗ 
negro, an der Konfularitraße, die fich hier dem Meere ber 
traͤchtlich nähert, um ſich fpäter ins Principat hinein wieder won 
ihm zu entfernen. Lagonegro ift durch eine gute neuere Straße 
mit dem Meere bei dem jept Fleinen, aber immer noch guten, einft 
berühmten Hafen von Sapri verbunden. Sapri flieht zum Theil, 
auf den Ruinen der alten Römerftadt Bibonaz in neuerer Zeit 
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iſt es wieder durch die unglückliche Erpebition Piſacanes, welcher 
1857 hier landete, bekannt geworden. Es liegt bereits im Prin⸗ 
eipato citeriore, in welchem fich die weiteren Städte Pas 
dula, la Sala, Diana, Auletta, Eboli und Salerno befinden, 
mit Ausnahme des Teptern fämmtlich auf die Höhen geflüchtet. 
Auletta ward zum großen Theil von dem Erdbeben von 
1857 zerfiött. 

Salerno tft eine freundliche Hafenftadt von etwa 25000 
Ginwohnern mit weitgedehnten, doch im Ganzen nicht viel bes 
dentenden Befeftigungen, die fih auf der Höhe an die alte 
Eittadelle anlehnen. Nördlih von Salerno zwiſchen diefem 
und Rocera befindet fich die viel genannte Stellung von Qa 
Cava zwifchen dem Monte Earufo im Oſten und der fith 
gegen Sorrent hinab erfiredenden Kette des Monte S. Ans 
gelo im Weſten, welche fi fchließlich noch in der Inſel Capri 
fortfeßt. 

Mm der Provinz Neapel haben wir außer der Haupt⸗ 
ſtadi felbft nur noch den Hafen Caſtellamare zu nennen. 
Reapel ift eine Stadt, welche fich der halben Million Ein- 
wohner ſtark nähert. Sie ift offen, hat aber ſechs Gaftelie, 
welche freilih mehr geeignet find, einem Bolfdaufftande zu 
begegnen, als einem Feinde, der von außen her fommt, bange 
zu machen und Arbeit zu geben. 

Bier von den Gaftellen liegen am Deere und zwar, von 
Oſten nad Welten gezählt Caftello del Barmine, nah 
dem Aufkand Maſaniellos 1647 erbaut; Caſtel nuovo, 
ein ziemlich regelmäßiges Viereck, grad am Hafen, angeblidy 
ſchon 1283 begonnen; Gaftell del uovo, auf einer lang 
geſtreckten Landzunge im Meere und darüber hoch in der Stadt 
Pizzo falcone. 

Gafello Capuano oder die Bicaria war früberhin 
Refldenz der Könige von Neapel; ed Tiegt am capıanifchen 
Thor. Caſtell S. Elmo, eine fechdedige unregelmäßige 
Sternfhanze auf einer fteilen Felshoͤhe im Weften der Stadt 
iſt die eigentliche -Gittadelle oder vielmehr Zwingburg Neapeld. 
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die von dorther nach Sicilien ſich begeben hatten, minbeftens, 
und wiederum war die Zahl von 48000 Kriegern, wenn man 
aus Sieilien auch nur ein fehr mäßiges Kontingent binzufchlug, 
anfcheinend feine übertriebene. 

Mir wollen nun auch eine Rechnung anftellen, über welche 
Kräfte Garibaldi Ende Juli wirklich difponirte. Was die ans 
Norditalien herübergefommenen Erpeditionen betrifft, fo zählen 
wir unferer Meinung nah hoch, aber mir laſſen Alles das 
aus, Mas zwar mit der oder jener Erpedition geben molite, 
aber nicht ging; ferner Alles das, mas mit einer Egpeditien 
nach Sicilien nur deßhalb abging, um ſich möglichft bald aus 
der Zahl der Combattanten zu drüden, eine Bergnügungsreife 
nah dem Süden auf allgemeine Koften zu maden oder -fich 
in Civilftellen in Sicilien oder Neapel einzufchmuggeln. Die 
Schilderung der nähern DVerhältniffe, welche hier mitfpielen, 
gehört nicht in die allgemeine Geſchichte und wir müſſen fie 
einem andern Orte vorbehalten. 

Es Tamen alfo aus Öberitalien : 

Die erfte Expedition, welche bei Marſala 


landete 1085 M. 
Die Eppedition Medici 2500 „ 
Die Erpedition Coſenz 1600 , 


Die Erpedition Sachi, welche am 19. Juli 
. von Genua abging und Anfangs Auguft 
über Milazzo nach Spadafora vorgefchoben 


ward 1500 , 
Kleinere Erpeditionen von Genua 
und Livorno 1600 „ 


Dieß gibt im Ganzen etwa 8300 M., von denen etwa 
1000 M. auf den Schlachfeldern Siciliens den Tod gefunden 
hatten oder verwundet waren, fo daß fie noch eine Zeit lang 
in den Spitälern der Inſel zurüchleiben mußten. Um abe 
diefen Verluſt fo gering ald möglich anzufchlagen, wollen wir 
rechnen, daß von Freiwilligen aus Norditalien 8000 zum 
Nebergang nach dem neapolitanifchen Feſtland verfügbar waren. 
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Dazu kamen dann, wenn man bie bloßen Rationalgarben 
abrechnet, ferner die Depots, welche oft mehr auf dem Papier 
als in der Wirklichkeit beflanden, die ganz unabhängigen Kreis 
willigenforps, endlich die Truppen, welche in Meffina zur Be- 
obachtung der Eittadelle zurücdgelafien werden mußten, noch 
etwa 4000 Sicilianer, welche von den Kolonnen Birioß, 
Ebers und Medicid bei dem Marſche durchs Innere gegen bie 
Ofttüfte hin in die verſchiedenen Korps eingereiht waren. 

Die ganze aktive Operationdarmee Garibaldis zählte dem⸗ 
neh „ungelogen" 12000 M. Bon diefer faltifhen Stärke 
überzeugte ſich Garibaldi felbft erfi in den lebten Momen⸗ 
ten, bevor er Ernft machen wollte. Denn die verſchiedenen 
Kommandanten hatten, um fich mehr Anfehn und Bedeutung 
zu geben, ihre Rapporte immer cher höher als tiefer gehalten, 
den ganzen unnüben Schwanz, auf den fie nie rechnen fonn- 
ten, mitgezäblt und ihre Hoffnungen auf das, mad fie 
noch in nächſter Zeit sufammenzubringen gedachten, als Wirk⸗ 
lichkeit behandelt. " 

Genügten jene 12000 Mann? Man konnte fagen: Gari⸗ 
baldi ift mit 1000 M. bei Marfala gelandet und in 14 Tagen 
war die ganze weitliche Häffte der Infel Sicilien, je faft ganz 
Sicilien fein. Dagegen ließ fi aber folgended aufführen: 
Garibaldis Landung bei Marfala war eine Ueberraſchungz 
außerdem war die Infel Sicilien feit dem A. April in volls 
Rändiger altiver Revolution; der Haß der Sieilianer gegen 
Die Neapolitaner unterflüßte Garibaldi gewaltig. Dazu fam 
die Unentfchiedenheit am Hofe von Neapel. Jetzt kann der Hof 
von Neapel unmöglich noch überrafcht werben; die Verluſte an 
Truppen, welche die neapolitanifche Armee während des Kampfes 
auf der Juſel Sieilien erlitten bat, find fo Außerft geringfügig, 
daß ſie faum ind Gewicht fallen. Streicht man aud von den 
gewöhnlichen Angaben über die Stärke der neapolitanifchen 
Armee ein gut Theil weg, fo werben doch immer noch 
100808 M. übrig bleiben; dieſe werden befländig verflärkt, 
insbefondere auch durch Anmwerbungen. von öfterreihifchen und 
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bayriſchen Soßaien, Freilich ift auch Kalabrien ſchon un- 
ruhig, bat doch Antonio Garcea fchon Ende Mai die Gala» 
brefen zu den Waffen gerufen; indeflen merkt man noch nichts 
von einem großen Erfolg und Eleine Detachementö der nea- 
politaniſchen Truppen werben hier wie an andern Orten wohl 
ausreichen, um den erniten Ausbruch des Aufſtandes auf dem 
wenpolitanifhen Feſtland nieberzuhalten. So mag ber König 
immerhin trog aller Zerfplitterung feiner Streitkräfte, zu wel- 
Ger er gezwungen fein kann, vermögen, den Garibalbinern 
50000 bis 60000 M. konzentrirt entgegenzuftellen. Gegen eine 
folche Uebermacht zu kämpfen ift aber eine gewagte Sadıe, 
mag die Befchaffenheit jener neapolitanifchen Truppen noch fo 
gering fein. Uebrigens ift es noch nicht ausgemacht, daß diefe 
Truppen durch und dur ſchlecht fein müflen. Wenn man 
Hug genug if, Garibaldi in erfter Linie Zruppen entgegenzu⸗ 
ftellen, mweldye noch nicht in Sicilien mit ihm in Berährung 
geloramen find, melde durch die dortigen Ereigniffe noch wicht 
demoralifirt: find, fo fragt es fich noch fehr, ob dieſe fich nicht 
ganz gut fchlagen, zumal wenn fie in der Gefinnung der 
Benälferung eine Stübe finden, wenn dieſe ihnen nicht voll⸗ 
kommen feindfelig entgegentritt, ja fich ihnen vieleicht gar 
zuneigt. Angenommen, diefe Zuflände maden ſich noch ‚nicht 
in Calabrien bemerkbar, fo ift ed doch immer möglih, daß 
fie es im Norden thun, und mag nun Garibaldi ganz Cala 
brien fiegreich durchziehn umd verliert ex weiter nordwaͤrtẽ mar 
eine entfcheidende Schlacht, was foll er dann mit feinen 
12000 M. beginnen, um den Schlag wirkſam audzugleigen ? 
falld ex überhaupt zur Zeit dieſer entſcheidenden Schlacht noch 
über 12000 M. verfügt, eine Sache, die nicht gerade abſolut 
wahrſcheinlich ift, da er doch wohl gezwungen fein kann, Des 
tachements in Galabrien zurüdzulaffen. Ohne allen Zweifel 
trägt an der fihimpflichen Niederlage der Reapolitaner in Si⸗ 
eilien auch die Unfähigkeit ihrer Generale einen großen Theil 
der Schuld. Aber ift es denn andgemacht, daß alle neapelita⸗ 
wifchen Generale unfähig find? ſoll man nicht vielmehr mit 


Bug und Recht annehmen, daß flah auch fähigere Aräfte unter 
ihnen finden; ja wird nicht die Roth lehren, tüchtigere jüngere 
Manner mit der Führung der Truppen zu betrauen, zu welcher 
die älteren in Steilien fi unfähig bewieſen haben? Iſt es 
ſelbſt nicht möglich, daf Lamoriciäre, wovon ſchon geſpro⸗ 
den wird, die von ihm befehligte paͤpſtliche Armee mit der 
neapolitanifchen vereinige und nun über die vereinigten das 
Oberkommando übernehme? Wird nicht der Ruf diefes Führers 
au den neapolitanifchen Soldaten einen andern Geiſt ein⸗ 
Hößen und wird Lamoriciöre, der in Afrika mit Erfolg gegen 
die Araber gefochten hat, fo leicht als alte neapolitauifche Ge⸗ 
nerale fich von der Kühnheit Garibaldis, feinen „Flibuflier- 
Iunfiftüden® imponiren lafien? 

Died waren ernfle Betrachtungen und Garibaldi hatte 
alle Urſache fie anzuflellen. Er unterlich dieß auch durch⸗ 
ans nicht und fam zu dem Nefultate, daß er Verſtürkungen 
fuchen oder, was die gleiche Folge haben muß, den Feind 
irgendivie fegwächen, im IWefenilichen zerſplittern müffe. 

Die Mittel, melde ſich zu dem letztern Biele barboten, 
waren: bevor man ernfllih mit der ganzen Straft auf dem 
neapolitanifhen Feſtlande auftrete, Tleine Landungen zu 
veranftalten, bald hier bald dort, vorzugeweiſe an Punkten, 
an welchen man bereit? Einnerftändniffe hatte. Die Landungen 
an den verfhiedenen Punkten machten den Hof von Neapel 
irre, flößten ihm Beforgniffe für dad ganze Stüftengebiet, auch 
vieleicht für die Hanpifladt Neapel felbft ein, veranlaßten 
ihn dadurch, was freilich ein entfchtebener militärifcher Fehler 
if, ein Fehler jedoch, der nicht bloß häufig, ja fat im der 
Regel begangen, fondern auch vor dem regelmäßig nachhinken⸗ 
den Mißerfolg nicht ſelten als höchſte Weisheit gepriefen und 
dann immer erft nachher beirauest wird, — veranlaßten ihn 
dadurd, feine Truppen, foweit fie für den aktiven Operattond« 
Dienft verfügbar Waren, in einen dünnen Grenz, bier Küſten⸗ 
kordon zu zerfplittern. Zieh man nun mit den Landungsdeta⸗ 
chements noch Leute gehen, die. aus dem Reapslitauifchen 
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gebärtig, in deſſen verſchiedenen Provinzen Belanntfhaften und 
Einfluß hatten, Leute zugleich von militärifhen Kenntniffen 
und milltärifcher Begabung, — biöherige Flüchtlinge, fo konn⸗ 
ben fie dort, wo eine Landung gelang, der Neigung zum Aufs 
Rande eine militärifhe Form geben und das Weſen bioßer 
- Ränberbanden in das Wefen einer wirkfamen Volksbewaff⸗ 
nung verwandeln. | 

Garibaldi beſchloß, ſich dieſes Mittels zu bedienen und 
ſeine Wirkſamkeit durch die Ausſprengung verſchiedenartiger 
und verwirender Gerichte au erhöhen. Wie dieſes Mittel einen 
Grfolg hatte, auf welchen felbft Garibaldi faum rechnen fonnte, 
werden wir alsbald fehen. Garibaldi konnte nicht im Voraus 
wiffen, wie weit der Erfolg reichen werde und wie günffig auch 
Altes fih machte, immerhin mußte er eine Verſtärkung des⸗ 
jenigen Theiled feiner Streitmacht wünſchen, über welchen er 
unmittelbar und mit Sicherheit verfügen konnte. 

Eine ſolche Verſtaͤrkung fand nun Anfangs Auguft für 
Garibaldi fo gut ald bereit. Es war jeme kleine Armee, welche 
bei ihrem Aufbruch aus Oberttalien den Ramen Divifton oder 
Erpedition Terranova annahm. | 

Die Erpedition Terranova war durch die Thätigkeit Maz⸗ 
zinis und des ald Bertreter Garibaldis zu Genua zurädge- 
laffenen Dr. Bertani behufs eines Unternehmens gegen den 
Kirchenſtaat organifirt worden. Oberbefehlöhaber desfelben war 
der Oberft Pianciani, Generalftabschef der Oberſt W. Rü⸗ 
flow, melde beide vorzugsweile die Organifation geleitet 
hatten. Die Stärke der Erpedition belief fi auf etwa Y000 M. 
Eingetheilt ward dieſes kleine Heer in ſechs kleine Brigaden. 
Die vier erſten Brigaden ſollten nach dem Plane, wie er vor 
den dazwiſchen kommenden Hinderniſſen definitiv feſtgeſtellt war, 
von Genua und la Spezzia audlaufend ſich zunächft bei Monte 
Chriſto fammeln und von dort aus bei Montalto an der 
päpftlihen Küfte ‚landen, um nun unter Bermeidung eines 
Zufammenfloßes mit den Franzofen in der Richtung auf Bi- 
terbo oder Montefiascoue gegen den linken Flügel’ der Armee 
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Lamorididred vorzgudringen und über den Haufen zu wer⸗ 
fen, was.ibnen vereinzelt begegne, überlegenen und gefammelten 
Streitträften aber anszuweichen; die fünfte Brigade, in T 0% 
«ana formirt, folte von dort aus zu Lande vorrüdend, ſich 
der. Stadt Berugia bemädhtigen und dann vereint mit den 
bei Montalto gelandeten Brigaden operiren. Die fechöte Brie 
gade, in der Romagna gebildet, follte einige Tage vor bey 
Landung in die Marten einfallen und die Aufmerkſamkeit 
Zamoricidted auf fich ziehen, um folchergeftalt die Operationen 
der Landung und auf PBerugia zu erleichtern. Späterbin follie 
da& ganze Beine Heer durch die Abruzzen das Königreich 
Neapel geiwinnen und feine Verbindung mit der Hauptmacht 
Garibaldio beweräfielligen. 

Es verfieht ſich von felbk, daß die Anwerbung — ober 
wie man es nennen will, — und DOrganijation diefer 9000 M. 
nicht ohne vieled Gerede vor fi gehen Fonnte. Die piemon- 
tefifche Regierung, welche Ende Juli um jeden Preis die 
tenolutionäre, eigentlich nationale Thätigkeit neutralificen wollte, 
tonute felbfiverftänblih von ihrem befchränkten Standpunft 
aus nicht mit dem Plane der römifchen Erpedition zufrie⸗ 
ben fein. 

In. der gleichen Zeit, da Eavour den König Biltor Ema- 
uuel beivogen halte, an Garibaldi zu fchreiben, um dieſem vom 
dem Plane ded Ueberganges auf das neapolitanifche Feſtland 
abzuratben und während Garibaldis Antwort noch erwartet 
wurde, wurde won ber piemontefifchen Regierung Farini nach 
Genua gejendet, um durch Praltiken beliebter Art auf Bertani 
zu wirken und die Eypebition ind Roͤmiſche zu verhindern oder 
diefelbe dergeſtalt abhängig von der piemontefifchen Regierung 
zu machen, daß lettere die Beſtimmung jener nah Willkür 
verändern könne, 

In den Icpten Tagen des Juli ſchloß demnach Farini mit 
Bertani eine Art Konvention, vermöge welcher die piemonte⸗ 
ſiſche Regierung ſich verpflichtete, die Organifation der 
römischen Erpebition nicht verhindern, vielmehr ihr, ſoweit es 
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ebne allzu auffältig zu werden, möglich fei, ihr Votſchub leiſtes 
zu wollen, wogegen Bertani ſich verpflichten ſollte, die. Eppe⸗ 
dition zuerſt nach einem Hafen Siciliens gu erpedisen, von 
wo fie dann gehen könne, wohin fie wolle, diefelbe ferner nicht 
auf einmal, fondern in einzelnen Heinen fi von Tag zu Tag 
oder von zivei zu zwei Tagen folgenden Staffeln, nicht aus 
einem fondern and verfihiedenen Häfen zu entienden. Die far 
diniſche Regierung follte hinwiederum geftatten, daß Die Eppe⸗ 
dition ſich an bes Mordoftlüfte der Infel Sardinien, an deu 
Küften des Drangengolfes und der. Bucht von Terranova 
fammle, wo auch die Bewaffnung vorgenommen werben follte, 
Auch diefem angenommenen Sammelplap ward die Etpedition 
— Erpedition Terranova genmat, wobei allerdings ber 
Nebengedanke mit .unterlief, daß fie nicht nach Sicilien, fon- 
dern nach einem nenen andern Lande beſtimmt fei. 

Bertani, welcher die Hoffnung hatte, daß Garibaldi, 
wie es auch nach Früherem und noch nad einem Befehle vom 
HM. Juli, der freilich faſt 14 Tage fpäter nad; Genua gelangte, 
anzunehmen war, durchaus mit der Erpedition ind Roͤmiſche 
einverſtanden fei, daß ferner Garibaldi felbf die erften Schritte 
der Erpedition auf dem römifchen Gebiete leiten werde, fo daß 
fein Zweifel darüber bleiben koͤnne, fie handle auf fein Ges 
beit, — Bertani begab fih in den erften Tagen des Auguft 
fels nach Sicilien, um dort mit Baribaldi. dad Näbere zu 
verabreden. 

In der Naht vom 7. auf den 8. Auguſt verließ die erſte 
Staffel der Erpeditim Genua, und es folgten ihr von 
Genua und la Spezzia ans bie übrigen der Berabredung 
mi Farini gemäß fo, dab am 13. auch der. Generalftub ber 
Erpedition von Genua abgehen Tonnte, wo nur noch ein Heiner 
Theil der vier erften Brigaden zurückblieb. Die Führer der 
Erpedition hofften, daß ihnen ber Umweg Aber Sieilien werde 
erfpart werben ‚und daB fie von Terranova aus direkt nah 
Montalto an der römifhen Hüfte würden überfehen kön⸗ 
nen. Den Führen der. 5. und 6. Brigade, in Tobsane 


und in ber Romagna, waren entſprechende Inſtruklionen er⸗ 

Unterdeffien aber heiten fi, die Verhältniſſe auf zwei 
Seiten der Art herausgeſtellt, daß von diefen beiden her 
Weiher Weife auf die Ablenkung der Erpedition von ihrem 
sıfprünglichen Ziele hingenrbeitet ward. 

Die Regierung von Piemont hatte Keımmiß von 
der Antwort erhalten, welche Garibaldi auf das Abmahnungs⸗ 
fchreiben Biltor Emanueld ertheilt hatte. Garibaldi wollte nicht 
hören. Die piemontefifche Regierung hatte immer noch die 
Ausfiht, dab in Neapel eine Revolution ihrer Art, wie fie 
diefelbe wänfjchte, eine Balaftreuolution oder eine ähnliche ans 
dere ausbreche, bevor Garibaldi die Hauptfladt Neapel erreiche; 
wenn derfelbe auch ohne Säumen auf das calabrifche Ufer 
überginge. Diefe Uusficht ward etwas geflört, die Fäden gingen 
in höberm Grade verloren, wenn dur das Zuſtandekommen 
der römischen Erpedition eine neue Verwicklung im Norden 
Neapels entſtand. Ganz offen der Expedition. Terranova ent» 
gegentreten konnte die piemontefifche Regierung wicht, weil 
diefe Erpedition die öffentlihe Meinung in. ganz Norditalien 
in hohem Maße für fih hatte. Man konnte der Expedition 
auf Grund der Konvention von Genua zwiſchen Bertani und 
Farini no allerlei Heine Schwierigkeiten in den Weg legen, 
gebaut vornämlid auf den Geldmangel, der in den lehien 
Zagen vor dem Abgang in den Kaffen der Expedition herzfchte, 
man konnte dielem Geldmangel Dauer geben, die Gratidtrand« 
porte der freiwilligen auf den Staatsbahnen einftellen und 
was dergleichen Mittel mehr waren. Indeſſen dieß Alles ver 
ſchlug wicht; Die piemoniefifche Regierung wußte recht gut, 
daß diefe Meinen Hinderniffe, welche fie allerdingd zu bereiten 
nicht verihmäßte, befiegt werben würden. Sie traf daher An⸗ 
falten, die Expedition in jedem Fall nah Sicilien hinüber⸗ 
zuleiten. Die Konvention von Genua gab Dazu, weil nach ihr 
die Erpedition in eine Anzahl Eleiner Staffeln zerlegt ward, 
bequeme Gelegenheit. Die Reife Bertanid nah Sitilien 
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gab den Grund dazu ber, daß man fich nicht auf fein Wort 
verließ, fondern noch ein Anifofchiff, die Gulnara, im Hafen 
von Terranova flationirte; und deffen Befehlehaber warb an⸗ 
gewieſen, die Kommandanten der einzelnen Staffeln der Erpe- 
dition, fobald fie im Drangengolf und in der Bucht von Terras 
nova eintreffen würden, zum fofortigen Weiterfieuern nad 
Palermo durch Befehle, Schmeicheln, Drohungen, kurz alle 
möglichen Mittel zu veranlaßen. Außer verſchiedenem Gerede, 
welches über die Reife Berranid nah Sicifien umhbergetragen 
ward, war aud dieſes, — und diefed allerdings nicht unbe- 
gründet, — daß er von Garibaldi einen Befehl zum unmittel- 
baren Mebergang nad) dem Römifchen erwirken wolle, alfo 
ein Berfahren gegen die Konvention, Diefer vorand- 
geſetzten Konventiondverlegung glaubte die piemontefifhe Re- 
gierung mit einer andern Konventiondverlehung zuvorkommen 
zu dürfen, indem fie den vier erften Brigaden der Eypedifion 
den von ihr felbft beflimmten Sammelplag an der Küſte der 
Inſel Sardinien nahm. 

Dur das Spiel der Umflände ereignete fih, daB die 
piemontefifche Regierung dießmal ganz im Sinne Garibaldie 
handelte. Als Bertani auf der Infel Sicilien mit dem Diftator 
zufammentraf, hatte diefer bereit die wirkliche Stärke feiner 
Streitkräfte erfannt and befchloffen, zu deren direkter Berftär- 
fung die Erpedition Terranova nah Sicilien zu ziehen. In 
diefem Sinne ward er auch von einem Theil feiner Führer 
bearbeitet, welche durch die fette Divifion Terranova ihre eignen 
magern Divifionen aufzufüttern gedachten. Und wenn man 
bedenkt, wie gewiſſe Leute nach der Wuflöfung der Südarmee 
fi innigft an Cavour anfhloffen, kann man fi des Ber- 
dachtes kaum erwehren, daB fie auch fhon vorher mil Cavour 
in gleicher Richtung in Allem, was ſich auf die Divifion Terra- 
nova-bezog, arbeiteten. 

Kehren wir nun zu den Operationen zurüd. 

Zur Bewachung der weftlichen Küften des füdliden Ca⸗ 
fabriend hatte die nenpolitanifche Regierung ſchon am Ende 
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des Mat und Anfange Juni zwei Brigaden unter ben Generalen 
Briganti und Melendez aufgeſtellt. Briganti hütete den 
Küſtenſtrich füdlih von Bagnara mit dem Zentralpunft 
RNeggio; nörblih Bagnara bis Nicotera und gegen Tro- 
paea hinab fommandirte Melendez. Die Truppen, über melde 
beide verfügten, wurden auf 10 bis 12000 M. angeſchlagen; 
die eben fo flarle Neferve unter dem General Biale war 
um Monteleone konzentrirt. Nach einer Inſpektionsreiſe des 
General Marra in Südealabrien ward befchloffen, die ge- 
fammte Truppenmacht in diefem Landestheile bis auf 30000 M. 
zu bringen. 

In der Nacht vom 8. auf den 9. Auguſt ſchiffte Gan⸗ 
baldi bei Torre di faro auf 20 Barken 400 M. ein, welche 
als Avantgarde gegenüber an der calabriſchen Küſte landen, 
fſich ind Innere ſchlagen und den Aufſtand in Südcalabrien 
organifiren follten. Das Detachement theilte ſich in mehrere 
Abtheilungen; eine diefer Abtheilungen ward an der Batterie 
von Altafiumara zwifchen der Bunta del Pezzo und 
Torre del Cavallo von einem lebhaften Feuer empfangen 
und mußte das Weite fuchen. Dagegen gelang e8 einer andern 
Abtheilung von 150 M. unter dem Kommando Mifforis, 
bei welchem fich auch einige Infurgentenführer, geborene Cala⸗ 
drefen, befanden, unbemerkt bei Sannetello nahe der Punta 
del Pezzo and Land zu kommen. Miffori theilte feine Leute 
in mehrere Kolonnen; Führer aus dem Lande fanden fich ein 
und brachten die Truppe Mifforis auf unbetretenen Gebirgd- 
pfaden durch die neapolitanifhen Truppen hindurch nad den 
drei Meilen vom Landungsplage entfernten Höhen von Aspro⸗ 
monte; hier rubte Miffori aus; die Calabreſen brachten Lebens» 
mittel herbei und viele von ihnen fchlofien fich dem Häuflein 
Mifforis an. Diefer glaubte, fo verftärft, Bagnara angreifen 
und biedurch die Landung größerer Streitfräfte Garibaldis er⸗ 
leichtern zu können. Er marſchirte in der Nacht vom 10. auf 
den 11. gegen Bagnara und griff die Neapolitaner daſelbſt am 


Bormittag des 11. an. Bald überzeugte er ſich, ” Dertärkungen 


Rüſtow, ital. Krieg. 11. Br, 
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bet Koniglichen herankamen, daB beren Uebermacht zu groß fei, 
und zog ſich nach kurzem Scharmügel in die Berge wieder 
zurüd, 

Aehnliche Heine Landungen, die auf gar feinen Widerſtand 
ſtießen, fanden an denfelben Tagen an der Oſtküſte Südealas 
briend bei Bovalino und Bianco flatk 

Die beiden neapolitanifhen Dampfer Ettore Fie ra⸗ 

modca und Fulminante, welche im Faro von Meſſina 
kreuztea, hatten von der Landung Mifforis gar nichts bemerkt, 
bald hier bald dorthin gerufen, fanden fie, wohin fie auch 
famen, nichts mehr von den Gelandeten vor. Melendez, 
welcher große Luft hatte, fi ind Innere gegen die von Mif- 
fort gefammelten calabrefifchen Infurgenten zu wenden, um fie 
zu zerftreuen, getraute ſich doch bie Küſte nicht zu verlaffen, 
ohne daß non Seiten der Flotte deren Sicherheit gegen neue 
Landungen auf brei Tage verbürgt werde. Da diefe Bürgfchaft 
wicht gegeben ward, blieb er in feinen weitläufigen Stellungen 
am der Küſte. 
-  Garibaldi hatte den Hauptangriff auf Calabrien noch 
verſchoben, um exit felbit fih nach dem Golfe der Orangen 
iu begeben und von dort die Eppedition Terranova beranzuı- 
holen. Er hielt dieß für nöthig, da man ihm gefagt hatte, 
daß die Mehrheit der Expedition keiner andern Bes 
ſtimmung folgen wolle, ald derjenigen nach dem Rö- 
miſchen. | 

Garibaldi übergab am 12. Auguft den Oberbefehl am 
Waro dem General Sirtori, feinem Generalftabschef, trug 
biefem auf, die Bereinigung von Barken bei Torre di Faro 
zu vollenden, ebenfo die dortigen Batterien, und fchiffte füch 
auf dem Washington ein. Audgefprengt ward, was nach 
bem Briefe Viktor Emanueld und der Antwort, welche Gari⸗ 
baldi darauf gegeben hatte, nicht ganz fo unwahrfcheinlich war, 
daß diefer nah Turin berufen fei, um dort Rechenſchaft von 
feinem Berfahren abzulegen und daß er diefem Rufe nun folge. 
In der Nacht vom 13. auf den 14. befand fi Garibaldi im 
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Hafen von Eaftellamare bei Neapel und machte bier Einen 
Verſuch zur Entführung des neapolitanifchen Linienfchiffes IM os 
narca. Diefer Berfuch mißglückte, doch hatte dad Erſcheinen 
Saribaldid im Hafen von Kaftellamare die Folge, daß die 
Königlichen in der Hauptfladt wiederum ganz irre wurden und 
nun auch einen Landungsverfuch bei Neapel ſelbſt oder in deffen 
nähfter Nähe zu fürchten begannen. 

Am 14. Bormittagd war Garibaldi im Golf der Dran- 
gen, traf aber hier nur den größten Theil der dritten und 
vierten Brigade, Gandini und Puppi, der Divifion Terranova, 
die erfte und die zweite Brigade, Eberhard und Tharrena, 
hatten den Golf bereitd verlaffen und waren nad Palermo 
gefegelt; der Neft der dritten und vierten Brigade mit dem 
Generalftabe der genannten Truppe war noch nicht angelommen. 

Die Brigade Eberhard (Genua), welche auf dem Torino 
zuefi im Drangengolf anlangte, war bier alsbald von ber 
Gulnara angefallen und bearbeitet worden, nach Palermo zu 
feuern, obne auf das Rahlommen der andern Schiffe und 
Truppen zu warten. Ohne großen Widerfland zu leiften, lieh 
Eberhard gegen den Wortlaut der Inſtruktion ſich zu dieſer 
Fahrt beflimmen. Als er abfegelte, ohne irgend eine Notiz zu 
binterlaffen, brachte dieß Unruhe unter der Mannfchaft der 
zweiten Brigade, Tharrena, (Parma) hervor, welche unter 
deſſen auch angelommen war. Bon der Gulnara, von einigen 
Leuten, welche ſich für Bevollmächtigte Baribaldis ausgaben, 
wurde dieſe Unruhe geſchürt; es ward dazu auch noch der 
Umftand benutzt, daß einiger Mangel an Lebensmitteln einge⸗ 
treten war und daß die Lebensmittel in der armen Gegend 
wicht ſogleich ergänzt werden Tonnten. So hatte fih denn 
auch Tharrena beftimmen laffen, nach⸗ Palermo zu fteuern. 

Eberhard, als er in Palermo angelommen war, erhielt 
dort den Befehl, um die Weſtküſte und Südküſte von Si«- 
eilien herumzuſteuern; beigegeben ward ihm der Franklin 
mit einigen hundert Mann. Diefe Truppenkoͤrper follten fich 


Bann mit der Divifion Bixio vereinigen, welche bereitd am 
19 ® 


der Dfikäfte von Sieilien fland und fi Bier noch am 13. mit 
der Unterdrückung von Unruhen zu Bronte im Aetna⸗Bezirk 
befchäftigte. Die Bereinigung hatte zu Taormina ftatt und 
die Divifion Bixio fam, wie wir gleihfalld hier im Boraus 
bemerken, durch den. Zufchub des erwähnten Truppenkoöͤrpers 
auf etwa 4500 M. 

Die Brigade Tharrena ward in Palermo zurüdgehalten 
und in ihr zeigte fich allerdings vorzugsweiſe ein unruhi⸗ 
ger Geift. 

Der Byzantin, welcher einen Theil der Brigaden Gan- 
dini und Puppi und ben ganzen Generalftab trug, war, obgleid 
fämmtlihe Truppen bereitd um 8 Uhr Morgens eingefchifft 
waren, doch bis zum Nachmittag des 13. in Genua zurüd- 
gehalten worden, in Folge der Hleinlihen Manöver der piemon⸗ 
tefifchen Regierung, welche an dieſem Tage namentlih der Ey 
pedition zufichende Gelder zurücdhielt oder deren Zahlung unter 
nichtigen Vorwaͤnden verzögerte. 

Räſtow hatte darauf gedrungen, daß entweder er. ſobald 
möglich nach dem Draugengolfe vorausgeſendet werde oder daß 
Pianciani ſelbſt vorausgehe, damit ein Oberkommando zum 
Zuſammenhalten der Eppedition von vornherein vorhanden 
wäre. Pianciani hatte geglaubt, nicht darauf eingehen zu dürfen, 
weil ihm in feinen Inſtruktionen gefagt war, daß er mit dem 
Generalftab ſich zuletzt einfchiffen folle. So gelangte der By⸗ 
zantin erft am 14. fpät Nachmittags zuerſt in den Golf der 
Drangen, dann in die Bucht von Terranova. 

Garibaldi aber hatte hier am Vormittage des 14. nur 
den Großtheil der Brigaden Gandini (Milano) und 
Puppi (Bologna) vorgefunden nnd biefe fogleih mit ſich 
nah. Cagliari genommen. Nach Cagliari ſteuerte denn auch 
der Byzantin, ald Pianciani in der Bucht von Terranova 
‚die andern Schiffe nicht gefunden und. allerdings noch ziemlich 
unflare Nachrichten über den Stand der Dinge eingezogen 
hatte. Am 15. Nachmittags kam der Byzantin auf der Rhede 
von GSagliari an. Hier traf er Garibaldi felbft mit dem Gros 
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der Brigaden Gandini und Puppi und Garibaldi ertheikte 
Bianciani den Befehl fogleich nah Palermo zu fleuern, wohin 
auch die üdrigen Schiffe folgen follten, fobald fie Kohlen ein» 
genommen haben würden. 

Am 16. Abends erreichte der Byzantin Balermo. Am 17. 
Morgend hatte Pianciani eine Befprechung mit Garibaldt. 
Garibaldi fagte, er Tönne. die Erpedition ind Römifche nicht 
zulaffen, weil er die Divifion für fein Unternehmen 
gegen dad neapolitanifhe Feflland nicht entbehren 
konne. Dieß muß hier ausdrücklich erwähnt werden, weil aus 
leicht begreiflidhen Gründen, lügnerifcher Weiſe ausgefprengt 
worden ift, Garibaldi würde die Divifion Terranova felbft nad 
dem Nömifchen geführt Haben, wenn er mehr ald die 2000 M. 
von Gandini und Puppi am 14. Vormittags in dem Golf 
der Orangen vorgefunden hätte. Lediglich diefer Mangel an 
Mannſchaft habe ihn beftimmt, die Exrpedition nad Sicilien 
zu ziehen. _ 

An Folge der Erklärungen Garibaldis legte Pianciani, 
ber verfprohen hatte, nur ind Römifche, nirgend anderswohin 
zu geben, fein Commando nieder und Garibaldi übertrug ben 
Befehl über die jept noch vereinigten drei Brigaden Iharrena, 
Gandini and Puppi der Erpedition dem Oberfl-Brigadier und 
biöherigen Generalſtabschef Rüftow, der zugleich den Auftrag 
erhielt, die Divifion in Milazzo zu fammeln und zu orga- 
niſtren. 

Rüſtow ſelbſt mit der Mannſchaft vom Byzantin war 
bereits am 18. Vormittags zu Milazzo, wo in den nädfl» 
folgenden Tagen auch die übrigen Truppen anfamen, fo daß 
er am 21. gegen 4000 M. hier verfammelt hatte. Da Thar⸗ 
rena feinen Abſchied genommen hatte, erhielt Major Spinazzi 
deffen Brigade. Durch den Abgang Piancianis, die Ablenkung 
der Divifion von ihrem urfpränglichen Ziele, das hiedurch ba 
und dort erregte Mifvergnügen und Zerwürfniß war einige 
Verwirrung in die Angelegenheiten gefommen, eine Anzahl 
Dffisiere und Soldaten hatten mit Piancani zu Palermo bie 


Entlaffung genommen. Näftom bemühte fih nun, bie Truppe 
gu Milazzo zu veorganifiren, verfah fie mit Waffen und Mu⸗ 
nition und ließ fie egerziren, wozu bisher noch nicht ein eins 
ziger Tag außer für die erfle Brigade in Genua hatte gewon⸗ 
nen werben können. Bon der fünften und fechsten Brigade, 
welche in Folge ded Laufes der Dinge außer Derbindung mit 
ven vier erften in Mittelitalien zurüdgeblieben waren, werben 
Kir ferner reden. 

Unterdefien begann Garibaldi, welcher fhen am 17. 
Auguft Vormittags Palermo verlaffen und fi an die Oſtküſte 
Siciliens begeben hatte, feine Operationen des Ueberganges 
nah Calabrien. 

Zu diefer Zeit war feine verfügbare Macht in zwei 
Gruppen an und naͤchſt der DOftküfle Siciliend vertheilt. Bei 
Taormina und Giardini verfammelten fih die 4500 M. 
Biriod und Eberhards; die andere Gruppe, jeht aus 12 
bis 13000 M. beftehend, befand fich in mehreren Shaffeln am 
der nordöftliden Küfle Siciliens. In erfter Linie bei Meſ⸗ 
fina und Torre di Faro waren die Divifionen Coſenz und 
Medici und die Brigade Eber aufgeftellt, abgefehen von dem 
zur Beobachtung der Gittadelle von Meffina beftimmten Trups 
pen, etwa 8000 M.; dahinter bei Spadafora ſtand die Bris 
gade Sacchi, 12 bis 1500 M.; Hinter diefer zu Milazzo 
die Divifion Rüſtow, gegen 4000 M. 

Drfini war mit der zu Palermo organifirten Artillerie 
mannfchaft und 12-vierundziwanzigpfündigen Poſitionsgeſchuͤtzen, 
einer Batterie Gebirgögefchüben, einer Feldbatterie und 2 Moͤr⸗ 
fern am 28. Juli zur See von Palermo abgefahren, hatte in 
Milazzo noch 9 Mörfer aufgenommen und ſich mit diefen 35 
Gefhügen nah Torre di Karo begeben, wo bie Artillerie 
von Anfang Auguft ab die von Garibaldi angeordneten Küften- 
batterien erbaute und bewaffnete, und im Berein mit dem 
Genie auch einige ſchwimmende Batterien ausrüftete uud 
fliegende Brüden zum Weberfeben der Pferbe und des Ge⸗ 
fhünes nach Ealabrien herftellte. Eine Anzahl von 156 Barken 


1 
mach in ben erfen Zagen bed. Muguß. bei Torre di Sam 
bereinigt, 


Der Kommandant der Cittadelle von Meſſina unterlieh 
es wicht, gegen die Vorbereitungen der italieniſchen Sübarmee 
zum Mebergang nad Galabrien zu proteflicen, als wären fie 
ine Verlegung der abgefchlafienen Uebereinkunft; indeſſen ſelbß 
isee in. feinen Annahmen und aud wohl außer Stande, fir 
ernftlich zu verhindern, that er nichts Ernftliches zu diefem Ende; 

- . Garibaldi, der durch feine Anftalten die Aufmerkſamleit 
ber. weapolitanifchen Kreuzer ganz auf die Gegend von Torze 
bi Faro gelenkt zu haben glaubte, beſchloß nun den Ueher⸗ 
gang feines Gros an einer füdlicheren Stelle beginnen zu 
lafien. Die Iruppen Bigios und Eberhards follten Yon 
Giardini bei Taormina nach Melito in Calabrien überfeben; 
von bier aus auf Reggio marfchiren, um diefed anzugseifen 
und ſo bald fich- das Gefecht ‘bei Reggio enifponnen haben 
wärde,. follten Medici und Eofenz fo viele Mannfchaft ale 
ihnen die Umftände und die noch verfügbaren Barfen geftatteten, 
son Torre di Faro uach der Gegend von Billa San Gi 
vanni überführen. 2 

Garibaldi begab fih in Perfon nah Taormina, wo 
er den Torino, den Franklin, die von beiden herangebrachten 
Leute und die Truppen Bixios vorfand. Es ergab fich bei 
genauer Befihtigung, daß ed im Ganzen 4300 M, waren, 
Die beiden Schiffe, welche zur Difpofition flanden, waren bes 
ſchädigt, und ſchienen um fo weniger geeignet, auch nur für 
eine türzere Ueberfahrtzeit eine größere Anzahl Truppen aufe 
nehmen, ald wofür fie eigentlich eingerichtet waren; doch 
Saribaldi nahm darauf feine Rüdfiht. Auf dem Torino 
mußten fih 3100 M., auf dem Franklin 1200 M. ein⸗ 
ſhiffen. 

Am 19. Auguſt um 10 Uhr Abends verließen die beiden 
Shiffe Taormina und am 20. Morgend um 2 Uhr näherten 

fe fih Melito zwifhen Capo del’ Armi und Cap Spartivento, 
Unfern Capo dei’ Armi lief der Torino auf ein Riff; — der 
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Rapitän diefed Schiffes war von Anbeginn ald eine nicht ganz 
zuverläßige Perfon betrachtet. Garibaldi ließ fogleih debarkiren. 
Als dieß gefchehen war, follte der Franklin dem Torino vom 
Riff helfen, was ihm indeffen nicht gelang. Garibaldi beflieg 
daher wieder den Franklin, um nad dem Karo zu fleuern 
und mo möglich Hülfe von dort herbeigubolen. Jenſeits Capo 
dell’ Armi begegnete er zwei neapolitanifchen Kriegsodampfern, 
Aauila und Fulminante. Diefe bemerkten alsbald den Torino 
und begannen ihn zu befchießen. Erſt ald fie gar feine Bewe⸗ 
gung auf dem Schiffe bemerkten, begaben fie fich auf dasfelbe, 
plünderten ed und fledten ed in Brand. 

Garibaldi, ald er die Kanonade hörte, fah ein, daß bie 
vom Faro herbeigebolte Hülfe zu fpät kommen müßte ‚ ließ 
fih an der calabrifhen Hüfte and Land ſetzen und fuchte 
Birio auf. 

Er Tieß die gelandeten Truppen fofort auf der großen 
Straße länge der Meereöfüfte gegen Reggio vorlden. 
Birio hatte den rechten, Eberhard den linken Flügel; auch 
Miffori, benachrichtigt von dem Uebergange Garibaldid nach 
Galabrien, fuchte diefen mit einem Theil feiner Kolonne auf 
und erhielt den Befehl, gleichfalls gegen Reggio zu mar- 
ſchiren. 

Die Einwohner dieſer Stadt bedrängten den: koͤniglichen 
Kommandanten, ald fie die Landung bei Capo dell’ Armi er⸗ 
fahren hatten, er miöge es nicht auf einen Straßenfampf an« 
kommen laſſen und die Stadt nicht der Plünderung ausſetzen. 
In Folge davon nahm der Kommandant, indem er nur das 
Fort befept ließ, mit etwa 1000 M. Stellung an dem Bache 
füdlich von Reggio. Schon am 20. Nachmittags traf Birio 
auf die Vorpoften der Neapolitaner, welche fi nach geringem 
Scharmüpel auf die Hauptftellung zurüdzogen. Am 21. Auguft 
ariff Bixio diefe Hauptftellung an. Nur der rechte Flügel der 
Neapolitaner leiftete ernfien Widerſtand und die Brigade Eber- 
hard hatte in Folge davon verhältnigmäßig erhebliche Verlufte; 
der rechte Flügel Bixios Titt dagegen vorzugsmweife von bem 


Feuer des Foris von Reggio; nachdem der rechte Flügel der 
Königlichen geworfen und Miffori auf den Höhen im Often 
des Forts erfhienen war, zogen fi die Reapofitaner anf der 
ganzen Linie zurück und warfen fich theils in das Fort, theilt 
zerſtreuten fie fih durch die Stadt und in der umliegenden 
Gegend. 

Das Fort machte anfangs Miene fich zu veriheidigen, 
indefien fledte es ſchon am 22. die weiße Fahne auf, ed wur⸗ 
den Unterhandlungen angelnüpft, welche dann aldbald zu einer 
Uebergabe führten. Am 23. Morgend rüdte die Gamifon mit 
Gewehr und perfänlihem Gepäd aus und überließ Garibaldi 
mit dem Fort 8 Feldgefehüpe, 2 SOpfdge. Pairhans, 6 30pfdge. 
Pairhans, 14 Mörfer, 8 andere Pofitionsgefchüge, 500 Gewehre 
und vieled andere Kriegdmaterial. 

Unmittelbar nad dem Siege von Neggio, welcher von 
der Südarmee mit dem Berlufte von 147 Tobten und Bers 
wundeten erfauft war, hatte Garibaldi einen Theil der im 
Gefecht verwendeten Streitfräfte an der Meeresfüfle nordwärts 
marfchiren lafien. 

Andererfeit3 fchifften Coſenz und Medici bei Torre 
di Faro fo viele Truppen ein, ald es die vorhandenen Bars 
fen geftatteten, fobald fie den Kanonendonner bei Reggio am 
21. vernahmen, landeten in der Nacht auf den 22. in der 
Gegend von Scylia und rüdten,; da fie venahmen, daß die 
Reapolitaner fi bei Piale und S. Giovanni Tonzentrirten, 
fogleih füdwärtd auf die Höhen der Coſta di Motaiti 
über Biale. 

In der That hatte Briganti feine eigenen Truppen und 
einen Theil der Brigade Melendez bei Billa S. Giovanni 
zuſammengezogen. 

Am 23. Morgens ſahen die Neapolitaner ſich von der 
Südfeite und von der Nordſeite durch die Truppen der Süd⸗ 
armee eingefchloffen, und deren Kreis zog fich immer enger 
nm fie zufammen; die Bortruppen der Koͤniglichen begannen- 
ein unnühes Feuer auf große Entfernung gegen die Garibaldiner 
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Baribaldi ließ keinen Schuß thun, dagegen Brigantt aufforbern; 
er möge fi) ergeben. 

Bald zeigte ſich im Lager der Königlichen Unruhe und 
Bewegung; weder Offiziere noch Soldaten zeigten große Luft 
fi zu fchlagen. Gegen Abend warb eine Uebereinkunft abge- 
fchloffen, vermöge welcher die Soldaten der Königlichen ihre 
Waffen abgaben und gehen Tonnten, wohin fie wollten. Man 
rechnet, daB auf diefe Weife fih etwa 9500 M., theils direkt 
von Billa S. Giovanni, theild in Folge der dortigen Kapitu⸗ 
lation von den nicht engagirten Truppen ded Generald Me⸗ 
lendez zerfireuten. Dergleichen Kapitulationen wiederholten ſich 
nun während ded Marfches nah Neapel noch mehrere Male. 
Es if daher gut, bier fogleich einiges Nähere über fie zu 
fagen. Die Offiziere wurden dabei ſtets mit Waffen und Gigen- 
thum entlaffen; fie hatten in der großen Mehrzahl nichts 
Eiligeres zu tbun, als fih von ihren Soldaten zu trennen, 
über die fie durchaus keine Gewalt mehr hatten, fobald die 
äußeren Bande der Disziplin zerriffen waren, und auf deren 
Anhänglichkeit, Liebe und Achtung fie wenig vertrauten. Sehr 
wenige Offiziere traten zu Garibaldi über, die Mehrheit fuchte 
fo ſchnell als möglih nah Neapel zu kommen, um zu fehen, 
ob dort noch etwas zu machen fei. Auch von den Seldaten 
trat fat nichts zu Garibaldi über; die Soldaten, foweit fie 
nicht zu den Fremdenregimentern gehörten, dachten nur daran, 
in die Heimat, zu Eltern und Brüdern zu kommen. Abgeriffen 
zogen fie in Meinen Haufen, in unregelmäßigen Märfchen die 
Straßen Ealabriens, der Bafilicata und des Principates 
entlang, oft bunt gemifcht, mit den ihrem Abzuge vafıh folgen- 
den Bataillonen Garibaldis, Ruhehalte machend, wo und wie 
die Müpdigkeit es gebot oder die Bequemlichkeit ed ihnen zeigte, 
für ihr Geld in den Zavernen zehrend, fo lange fie noch Geld 
hatten, bie und da auch wohl ftehlend und bettelnd, letzteres 
felbft bei den Garibaldinern. Krankheiten zeigten fich bei ihnen 
in diefer erften Zeit noch nicht. Die Seuchen kamen vielmehr 
erſt fpäter jenſeits des Bolturno, wo daun jede Taverne, 
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jedes Laubhättenlager ein Spital ward, welches die Luft fogar 
weithin verpeftete. Die Fremdtruppen hielten durch die Roth 
gedrungen wegen ihrer Unbelanntfchaft mit dem Land und ber 
Sprache und da fie eine Heimat im Neapolitanifhen vorerft 
nicht anders finden konnten, ald unter den Fahnen ded Königs 
Franz, befler zufammen als die einheimifchen, wurden auch 
nicht fogleih von ihren Offizieren verlaffen. Die von Garibaldi 
in ihre Heimat entlaffenen Leute machten, wohin fie famen, 
den übrigen noch in Korps vereinigten neapolitanifchen Sek 
daten große Luft, bei nächfter Gelegenheit ihr Beifpiel nach 
zuahmen und wirkten fo, wenn auch nur paffiv, zum Siege 
Garibaldis mit. 

800 M. von denjenigen, welche bei Reggio und Piale 
tapitulirt hatten, verlangten nach Neapel gebracht zu werben; 
nur unter diefer Bedingung hatten fie fi ergeben tollen, 
Garibaldi lieh fie, ohne zu markten, auf dem Franklin ein» 
fhiffen, und am 25. Auguft fuhren fie unter Parlamentär- 
Hagge in den Hafen von Neapel ein, um nun auch hier das 
Lob Garibaldis zu verkünden. | 

Alles was von den Kolonnen Brigantig und Me 
lendeg einigermaßen geordnet zurückkam, wicht bei Reggio 
und Piale Tapitulirt hatte und zufammenblieb, beitand in 
1809 M. vom 1., 13. und 14. Linienregiment, 1. Jaͤgerbatail⸗ 
Ion und 2. Laneierregiment. 

Daß bei den großen Erfolgen Garibaldis viel Schimpf⸗ 
fichleiten von Seiten der Reapolitaner mit unterliefen, ift uns 
beftreitbar. Wenn die neapolitanifhen Generale und Offiziere 
brave Männer waren, fo wurden die rafchen Erfolge Garibaldis 
eine abfolnte Unmöglichkeit. Aber es ift ein gewaltiger Irr⸗ 
tbum, wenn man meint, Garibaldi habe mit Geld operirt, 
um fi Berräther zu kaufen. Garibaldi Hatte fein Geld 
und die ewigen Geldverlegenheiten der Südarmee hörten erſt 
nach der Einnahme von Reapel auf. Es ift möglich, daB hie 
und da ein neapolitanifcher Schurfe fich zu einer rafchen Ka⸗ 
pitulation in der Berechnung entfchloß, feine eigne Regiments 
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oder Brigadefaffe für fich verwenden zu Fönnen, aber auch dieß 
wird nur felten vorgefommen fein, denn auch die Töniglichen 
Kriegskaſſen waren nicht übermäßig gefühlt. Die Hauptfache 
war bei den fihnellen Erfolgen Garibaldis ohne alle Frage 
die Faulheit der gefammten neapolitanifchen Zuftände, der 
Mangel an Vertrauen auf den Beitand der Dinge grade bei 
ben gebildeten Klaffen des Landes in Eivil und Militär und 
die daraus bervorgehende Nathlofigfeit. Es waren ganz 
ähnliche Zuftände wie 1806 in Preußen. Diefelben Burfchen, 
weldhe noch wenige Wochen vorher hochnäfig ihre Soldaten 
mit der fcheußlichiten Willkür gemißhandelt und auf dem 
Eyerzirplag alle Armeen der Welt aufgefreflen hatten, 
flanden wie Memmen da, fobald die äußerliche Disziplin nicht 
mehr audreichte und an den Mann und den Manneswerth 
appellirt ward. Die preußifche Armee, welche ſich jeht durch Die 
„militärifchen Blätter“ repräfentiren läßt, die preußifche Armee 
von heute mag fich dieß merken. 

Ald Briganti am 25. Auguft durch Mileto, füblich 
von Monteleone, ritt, erhob fih unter den Soldaten, die, 
von Piale entlaffen, dort, eine wüfte Bande, lagerten, der 
Auf „Verräther“, — ein Ruf, der oft von denen zuerft ange 
flimmt wird, welche die erften davon gelaufen find, alfo immer 
die erften fein wollen, nur nicht, wo ed gilt dem bewaffneten 
Feinde zu begegnen. Die wüſte Bande fiel über ihren General 
ber, riß ihn in Stüden und — beraubte ihn. Solche That⸗ 
fahen müfjen vom Gefchichtfchreiber erwähnt werden, fo gem 
er darüber fortgehen möchte. 

Am 24. Auguft zog Garibaldt feine ganze aktive Armee, 
bis auf die Divifion Rüſtow, welche noch zu Milazzo blieb, 
bei Scylla nad dem neapolitanifchen Feftland berüber. Die 
Truppen ordneten fib nun an der Küfte fo, daß die zulept 
übergegangenen Truppen an der Spibe waren; voran die Bris 
gaden Eber und Sacchi, dann die Divifion Eofenz, die Dir 
vifion Medici und die Divifion Birio. Auch die Artillerie, 
welche von den Batterien von Torre di Faro am 21., 22, 
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und 23. Auguft eine lebhafte Kanonade gegen das neapoli⸗ 
tanifche Kriegsgeſchwader unterhalten hatte, um den Webergang 
nad Kalabrien zu deden, mußte nun an bie calabrefifche Küfle 
überfegen, wo Orſini beauftragt ward, die Küftenbatterieen 
dergeftalt einzurichten, daß der Südarmee die Herrfchaft über 
den Faro durchaus fichergeftellt werde, 

Bevor wir nun den Marſch Garibaldid durch Galabrien, 
die Bafllicata und das Principat nad) Neapel erzählen, ift es 
nothwendig, einige Augenblide bei der Inſurrektion in diefen 
Provinzen zu verweilen, welche der Südarmee voraudeilte, und 
dann zu fehen, wie fi der König Franz IL, fein Hof und 
ſein Miniſterium zu den Ereigniſſen verbielten. 


3. Die Infurrettion auf dem neapolitanifchen 
Feſtland. 


Gleichzeitig mit der Landung der erſten Truppen Gari⸗ 
baldis auf dem Feſtlande erhob ſich auf dem ganzen Gebiete 
des Koͤnigs Franz die Inſurrektion. Garibaldis Heer iſt 
vorerſt nur der Stützpunkt dieſer Inſurrektion, welche ihm 
vorausſchreitet. Es iſt unmoͤglich, dieſelbe in allen ihren Einzel⸗ 
heiten zu verfolgen, doch nothwendig, den Leſer mit ihrer Ver⸗ 
breitung einigermaßen bekannt zu machen. Dieß wollen wir 
nun verſuchen, indem wir uns weniger an die Zeitfolge als 
an die Gruppirung nach den Landſchaften halten. Wir be⸗ 
merken nur als allgemein gültig, daß bei der Organiſation 
des Aufſtandes jene Agenten Garibaldis vorzugsweiſe thätig 
waren, welche feit der erfien Landung Miſſoris fih nah und 
nach über die Provinzen vertheilten, daß fie dem Auſſande 
vornaͤmlich Kraft und Einheit gaben. 

Im nördlichen Calabrien erhob ſich auf die erſte 
Kunde von den Siegen Garibaldis bei Reggio und Billa ©, 
Giovanni die ganze Bevölkerung. Zu Catanzaro, zu Eos 
fenza, zu Gaftrovillari, an der Weſtküſte zu Baola und 
S. Lucido wurden die Genddarmen vertrieben, nationale, 
Beamte eingefeht, die Infurreltion im Namen Staliend, Viltox 
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Sn der Capitanata brach am 17. der Aufftand zu 
Foggia aus. Zwei Escadrond Dragoner, welche dafelbft ſtan⸗ 
den und die Inſurrektion befämpfen follten, machten ftatt deſſen 
mit den Inſurgenten gemeinfchaftliche Sache. Der Militär- 
fommandant von Apulien, General, $lores, fendete Darauf 
zwei Kompagnieen vom 13. Linienregiment von Bari nad 
Foggia. Auch diefe Truppen fchlofien fih, kaum bier einge: 
teoffen, den Inſurgenten an. Flores begab fich felbft nad 
Foggia, konnte aber auch nichts ausrichten. Da fih nun aud 
Bari und andere Städte Apuliens erhoben, konzentrirte Flores 
feine Truppen, foweit er fie noch in der Hand behielt, und 
zog ſich allmälig aus Apulien gegen die Grenze des Princi- 
pato ulteriore zurüd, wo er eine ficherere Stellung einzu- 
nehmen gedachte und glaubte auf den Beiftand einer bebeuten- 
den Töniglihen Partei Rechnung machen zu dürfen. 

Ban; Apulien war frei und organifirte ſich augenblicklich, 
um GSaribaldi zu unterflügen. 

Sobald dad inſurrektionelle Gouvernement der Bafili- 
cata ſich gefichert fah, wendete es alle feine Kräfte darauf, 
durch Agenten den Aufftand au ind Brincipat zu tragen, 
ja ihn auf die Terro di Lavoro und in die Abruzzen zu 
fpielen. Bom 25. Auguft ab erhoben fih Eboli, la Sala, 
der Bezirk ded Cilento im Principato eiteriore. Die König» 
lichen ließen dieß ruhig gefchehen, dagegen fahen fie nicht fo 
ruhig zu, ald au im Principato ulteriore die Revo—⸗ 
lution fih regte.‘ Die päpftlihe Enclave Benevent ward 
zuerfi unruhig; dann fammelten fi Freiſchaaren im füdöftlichen 
Theil der Terra di Lavoro, um Alife und Piedimonte, 
und das Gerücht fagte, fie beabfichtigten fih auf Avellino 
zu werfen. Hiedurd wäre die Verbindung von Salerno mit 
dem General Flores unterbrochen geweſen und mit allen den 
Korps, welche noch in den Abruzzen ftanden. In den nördlichen 
Abruzzen fommandirte der General Benediktis. Durch Ges 
wühte und durch das Erſcheinen von Schiffen im adriatifchen 
Meere irregeführt, hatte derfelbe in den nördlichen Abruzzen 
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feine Truppen konzentrirt und fein Hauptquartier zu Giulia 
noda genommen. 

Um die Verbindung zwiſchen Salerno und Arriano zu 
figern, wurde nun fogleih von Salerno nah Avellino eine 
flarfe Brigade unter General Perez gefendet, welche hier am 
26. Auguft anfam. 

Die eigentliche Verheidigungslinie der’ Königlichen gegen 
Garibaldi war fomit Ende Yuguft diejenige von Salerno 
über Avellino nah Arriano. Auf diefer Linie zählte man 
am 26. Auguft etwa 20000 M.; auf eben fo viel werden die 
Truppen veranfchlagt, weldhe hinter Salerno auf der Linie 
von diefer Stadt über Nocera nach Neapel und bei diefer 
Hauptftadt ſelbſt ſtanden. Zu ihnen gehörte aud der größte 
Theil der Fremdtruppen. Als Neferve diefer Macht von 40000 
M. konnten die Befapungen der beiden Feftungen Gaeta und 
Capua und verfchiedene kleinere Korps in den Abruzzen, 
zuſammen bamald etwa 15000 M., dann das Korps des Ge— 
merald de Benedictis in dem nördlichen Abruzzen und an 
der Rüfte des adriatifchen Meeres, etiva 8000 M., angefehen 
werden. Die ganze Macht, über welche Franz IT. auf der Der 
theidigungelinie Salerno-Avellino-Arriano und noͤrdlich biefer 
nie verfügte, belief ſich fomit auf mindeſtens 63000 M. in 
den Tepten Tagen des Auguft. Dazu Tonnten nun möglicher 
Weiſe noch zwei Korps herangezogen werden, melde fi augen« 
RANK ſudwaͤrts der erwähnten Dertheibigungsfinie befanden. 
Das eine war die Brigade Caldarelli, etwa 4000 M., Ende 
Mguft auf dem Marfche von Eofenza nah Salerno, 
das aitdere war das Korps des Generald Viale in Ealabrien, 
die Reſerve der früheren Brigaden Melendez und Briganti, 
af 12000 M. gefhäpt. Gelang es dieſen beiden Korps, ſich 
der Königlichen Hauptarmee anzufchließen, fo verfügte Franz IE, 
gegen Garibaldi Ende Auguft über etwa 80000 M. 

Es war zwedmaͤßig, diefe Berhältniffe Hier ein wenig zu⸗ 
fammenzufaflen, damit uns über dem Gewirre der Thatfachen, 
RäRow, ital. Krieg. II. Br. 20 ö 
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die ſich drängen und anscheinend feinen Zuſammenhang haben, 
der Ueberblid nicht verloren gebe. 


4. Frauz II. und feine Hegierung im Saufe des 
Anguft. 


Zu Neapel gingen die Dinge bis zur Landung Bari- 
baldis in Calabrien denfelben Ds, wie wir iha früher be⸗ 
zeichnet haben, u 

Der König ſchwach, Teines Eutſchluſſes fähig, weder im 
Stande reaktionär mit Eutſchiedenheit aufzutreten, no fich 
auftichtig auf die Seite der Freiheit zu ſchlagen; dad Min i⸗ 
ſte rium aus verfchiedenen Elementen zufammengefegt, worunter 
einige Leute, die wohl fchwerlih aus einer andern Abſicht in 
dasſelbe eingetreten waren, ald um den Thron deſto bequemer 
Rürzen -zu helfen. Franz II. fuchte feine Autorität Dadurch gu 
behaupten, daB er den Korderungen des Minifteriums, fo tie 
anderer immer nur halb nachgab. Während auf der einen 
Seite ihm empfehlen ward, diejenigen, welche für entſchiedene 
Reaftionärd galten, ind Ezil zu ſchicken, follte auf der andern 
Seite, 3. B. dad Geburtsfeſt der verhaßten Königin Witte 
zu Neapel gefeiert werden, welche mit ihrem Anhange in 
Gaeta ſaß. Dieß führte faft zu Ruheſtörungen; allerdings 
kamen fie nicht zum Ausbruch, doch mißglüdte die halb anbe⸗ 
fohlene Illumination gänzlih und das Feſtſpiel im Theater 
fonnte nicht flattfinden, weil die Schaufpieler fih nicht dazu 
hergeben wollten und hundert Borwände fanden, um die Sache 
zu vereiteln. Der Haß, der fih am 31. Juli direft nur gegen 
die Königin Maria Therefia ausſprach, zeigte ſich doch zugleich 
als ein Haß gegen das ganze Gefchlecht der Bourbonen. 
Runziante, der ald Reaktionär audgewiefen war, allerdings 
ſchon längft verdächtig, in der cavourifchen, nicht garibaldifchen, 
Konfpiration gegen die bourbonifche Herrfchaft oder gegen die 
Herrſchaft Franz U. zu fein, zeigte fich deutlich als Partei 
gänger Cavours, fobald er den Boden Frankreichs beitreten 
hatte. Wie er fprachen ſich viele andere Generale aus. Was 


follte men unter feldyen Umfländen von den Truppen erwarten ? 
Riemand glaubte an den Fortbeſtand des Bourbonenkönigtbums; 
das Boll von Reapel, ein großer Theil der Beamten, ſelbſt 
der Bolizei, warteten auf den Grlöfer Garibaldi; der Fall 
Stanz II. erſchien nur noch als eine Frage der Zeit. In ber 
Brefie ward Alles ohne Schen, wie ohne Gefahr gejagt; die 
Bider Garibaldis und Biltor Emanueld gingen im 
den Straßen von Neapel reißend ab; vom Heldenlönig und 
der Heldenkönigin wollte man nichts wiflen. 

Lange fhmeichelte fi Franz II. mit der Hoffnung, daß 
Frankreich und Piemont einen Uebergang Baribaldid auf 
dad Feſtland nicht dulden würden, ja er bildete fich felbft eim, 
Berfprechungen diefer Art erhalten zu haben. Er wußte von 
dem Briefe Biltor Emanueld an Garibaldi, und in feine Ideen 
von Tönigliher Gewalt paßte es durchaus nicht, dab ein Mann 
wie jener Flibuftier gegen den Befehl eines Könige handeln 
tönne. Er wie feine Regierung — leptere bis auf wenige Aus⸗ 
nahmen — Tonnten ed niemals fi) ausreden laffen, daß Ga⸗ 
ribaldi den ganzen Zug nad Sicilien auf den Befehl Cavours 
unternommen habe, niemals fonnten fie daran glauben, daß 
Garibaldi auf eigene Fauſt und aus eigener Kraft gehan⸗ 
delt habe. 

And dem Traume von der Sicherheit bes Feſtlandes 
ward Kranz TI. durch die erſten fichern Nachrichten über die 
Landung Mifforid gerifien, welche am 11. Auguft nad 
Reapel kamen. Natürlich wußte man hier nicht, was und wer 
gelandet fei. Franz IL. ließ den franzöfifchen Gefandten Bre- 
nier rufen und ſprach ihm von den Verſprechungen Napoleons 
und Cavours, die er zu haben wähnte; Brenier wußte ſelbſt⸗ 
verftändlich nichts von ſolchen Berfprehungen. Der junge 
König fragte darauf: was er nun thun folle? Brenier rieth ihm, 
Ach ſelbſt an die Spipe der Armee zu fielen und Garibaldi 
entgegen zu gehen, Neapel und die Umgebung aber der Sorge 
ded Kriegsminiſters Pianelli und der Nationalgarde zu 
überlaffen. Würde die Armee troß des Königs an ihrer Spike 
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geſchlagen, nun fo möge diefer fein Land räumen und an einem 
befreundeten Hofe Sicherheit fuchen. Unter allen Umftänden 
wäre ein ſolches Berfahren das ehrenvollfte, Töniglichfte, und das 
herrliche Neapel bliebe von den Schreden des Krieges verfchont. 

Der König antwortete: er würde dem Rathe Breniers 
folgen, fobald er einen erſten Erfolg ſehe; diefen müfle er 
nothwendig erft jeben. 

Dieß war foviel ald: er wollte nicht eher ind Wafler 
gehen, ald bis er ſchwimmen koͤnne. 

Es ift viel von dem „Heldenfönig® Franz I. geſprochen 
worden. Die Partiſane des Obſkurantismus und Deſpotismus, 
welche diefen „Heldenkönig* erfunden haben, Tönnen ihn um 
fo leichter der, Welt präfentiren und endlich durch ewige Wieder- 
bolung die Welt an ihn glauben machen, da ed für anfländige 
Menfchen fchwer ift, über das Unglüd herzufallen. Jene be= 
nupten das Unglüd Franz II. für die Auspofaunung feines 
Heldenkönigthums. Diefe Fälfhung der Gefchichte darf nicht 
geduldet werden und fo fehwer ed und werden mag, dieſem 
Bebahren gegenüber find wir gezwungen, alle Rüdfichten auf 
die Achtung vor dem Unglüd, welche wir am mwenigften jemals 
verläugnet haben, bei Seite zu fepen, um der gefchichtlichen 
Wahrheit zu ihrem Rechte zu verhelfen. 

Wäre Franz II. ein Heldenfönig geweſen oder fprechen 
wir befcheidener, hätte er nur die Spur von einem Helden an 
fi gehabt, er würde dem Nathe Breniers, fih an die Spitze 
ber Armee zu ftellen, gefolgt fein, freilich ohne die Abficht, nad 
dem erften verlorenen Gefechte davonzulaufen. Einem Helden 
mußte ein ehrenvoller Untergang vorzüglicher erfcheinen, als ein 
ſchmaͤhliches Dafein. 

Am 11. Auguft flohen von Neapel nod viele Größen 
der Reaktion, unter ihnen auch der General Filangieri, 
welcher ald Minifter Franz II. ſich der Wiederherftellung der 
Konftitution am hartnädigften widerfegt hatte und jept die 
Welt glauben machen wollte, er babe im Gegentheil den Koͤ⸗ 
nig zur Verleihung einer Konftitution getrieben. 
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Am 12. Auguft im Minifterrath flellte Liborio Romano 
den Antrag, dem Könige bei der gefährlichen Lage der Dinge 
die Nothwendigkeit vorzuftellen, daß er über Alles, ‚was fi 
auf die Führung des Krieges bezöge, fein verantivortliches 
Minifterium befrage und höre. Spinelli übernahm dieß Ges 
ſchaäft. Franz IL. erwiderte, die Konftitution gebe dem König 
das Necht über Krieg und Frieden, er werde der Konftitution 
gemäß handeln. — Es ift merfwürdig, wie gut die Könige 
Diejenigen Punkte der Konftitution Tennen, welche ihnen irgend 
ein Recht oder Vorrecht geben. 

Auf diefe Antwort Hin wollte Liborio Romano 
mit einigen Kollegen feine Entlaffung eingeben, der Reſt des 
Minifteriumd ſprach aber dagegen, worauf Liborio Romano 
den neuen Antrag ftellte, in einem an ben König gerichteten 
Briefe denfelben dringend zu bitten, DaB er die Stadt 
Neapel nebf ihrer Umgebung auf feinen 
Fall zum Kriegsfhauplag werden laffe Man 
ftritt fi im Miniſterium darüber hin und ber, ohne zu einem 
Entſchluß oder Beihluß zu gelangen. Liborio Romano, ſobald 
er demnaͤchſt den König auffuchte, malte demfelben die Lage 
aufs traurigfte, fagte ihm gerade heraus, was das Volk glaube, 
daß das Ende der Bourbonenhberrfchaft nahe, unvermeidlich fei, 
möge Franz II. tbun, was immer er wolle. Romano fuchte 
in dem Könige jeden Glauben an die Zuverläßigkeit der Ars 
mee zu zerflören. Franz wollte fich diefen nicht nehmen laſſen, 
that aber auch nicht das mindefte, um fih von dem wirklichen 
Geifte derfelben zu überzeugen oder ihn zu beffern und zu 
heben, foweit es noch möglich fein konnte. 

Zu derfelben Zeit verlangte dad Minifterium vom König, 
daß er den Grafen Aquila, feinen Ohelm, von Neapel ent» 
ferne. Derfelbe warb eined Verſuchs gegen das beftehende Re⸗ 
giment beſchuldigt. Man hatte Bilder von ihm gefunden mit 
der Unterfchrift: Es lebe der Regent! Man hatte Waffen ab- 
gefaßt, die auf feine Beftellung nach Neapel gefommen waren. 
Ein Schuß, der am Sonntag in der Toledoftraße gefallen 
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war, ward, obgleich ihm durchaus nichts folgte, für ein Signal 
ausgegeben. Kurz, der Graf Aquila follte an der Spibe einer 
Verſchwörung ſtehn, wobei unentſchieden blieb, ob dieſe mit 
den Ssntriguen Gavourd zufammenhing oder nicht. Der König 
gab dem Berlangen des Minifteriumd nah und am 15. Auguſt 
mußte der Graf — „mit einer Miffton nah England beauf- 
tragt“, — Neapel verlaffen. 

Das Ericheinen Garibaldis im Hafen von Gaftella- 
mare und der Berfuh auf den Monarca in der Nacht vom 
13. auf den 14. Auguft hatten ganz Neapel in Bewegung 
gebracht; ein Schuß, der etwa in Neapel fiel, konnte die größte 
Berwirrung anrichten und unberechenbare Folgen nach fich 
ziehen. Die einen fürchteten, die andern hofften die baldige 
Landung Garibaldis im Hafen der Hauptftadt felbft. Der Kom⸗ 
mandant der Hauptftadt, General Ritucci, erflärte diefelbe 
wiederum in Belagerungdzuftand. Unter einem Appel an den 
guten Geift der Bevoͤlkerung verbot er dad Zufammenftehn von 
mehr als 10 Berfonen. Jede folche Berfammlung, welche nicht 
auf die zweite Aufforderung andeinanderginge, follte mit An» 
wendung der Gewalt zerfireut werben. Heimliche Verſammlungen 
wurden gänzlich verboten; zu diefen gehörten auch die Komitéé, 
welche fi in Erwartung der Wahlen zufammengethan hatten, 
eigentlich beffer gefagt, die Wahlen zum Vorwand von Ders 
fammlungen nahmen, denn in Wahrheit glaubte in Reapel 
ſchon Niemand daran, daB ed vor der Ankunft Garibaldis noch 
zu Wahlen fommen werde. Ritucci verbot auch das Waffen 
tragen; Feuerwaffen und. blanke Waffen, felbft zu dicke Stöde 
wurden gleicherweife verpönt, ebenfo das Auflefen von Steinen 
auf den Straßen. Alle aufrührerifchen Rufe auf Pläben und 
Gaſſen wurden mit fofortiger fcharfer Ahndung bedroht. An 
demfelben Tage bat die Polizei durch Anfchläge an den Straßen- 
een die Einwohnerfchaft, nicht zu erfchredlen, wenn fie morgen 
Kanonenfchüfle höre; es fei nur zur Feier des Napoleonstages. 
Die Wahlen zum Parlament wurden zugleich bis zum 30. Sep⸗ 
tember vertagt. — Sechs inhaltihiwere Wohen!! 


Am 24. Auguft wurde die wirkliche Landung Baribaldie 

Capo dell’ Armi in Neapel bekannt. 

. Sept ſchwindet vollends alles Vertrauen in den Fortbeftand 
Regierung Franz II. Wir geben hier zunächſt zwei Doku⸗ 

nte, weldye die Situation vortrefflich bezeichnen. 

Am 22, Anguſt überreichte das Mimiſeriam dem Koͤnig 

nachſtehende Adreſſe: 
Sire! 

„Die außerordentlichen umftande, in denen das Land nid 
indet, die Außerft ſchwierige Lage, in welche uns bie uner- 
ſchlichen Ratbfchläge der Borfehung nach außen, wie nad 
ven werfebt haben, legen und Euer Majeſtät gegenüber die 
merken und heiligften Pflichten auf und veranlaffen uns, 
je und ebrfurchtövolle Worte als feierliches. Zeugniß von 
ferer Anbänglichkeit an die Sache des Thrones und des 
ades an Sie zu richten.“ | 

„Wir erklären die Lage für aͤußerſt ſchwierig; wir liefern 
Beweiſe.“ 

„Durch eine Menge zuſammentreffender, wahrhaft bekla⸗ 
aswerther Urſachen, über welche wir vorziehen einen Schleier 
werfen, fehen wir die ruhmreiche Dynaftie, welche von dem 
chherzigen Karl HIT. gegründet 126 jahre bis auf Sie bes 
nden bat, Sie Majeftät, deſſen Herz der Sig der fchönften 
lüthe moralifcher und religiöfer Tugenden ift, — fehen wir 
fe Dynaftie heute durch das Schidfal der Zeiten und Die 
iedertracht der Menfchen auf einen Punkt gebracht, daß die 
üdfehr eines wechfelfeitigen Dertrauend von Volt und Fürft 
cht bloß ſchwierig, daß fie felbft unmöglich iſt.“ 

„Wir beſchränken uns darauf, dieſe geſellſchaftliche That⸗ 
abe, über welche das Urtheil der Nachwelt und der Geſchichte 
mbeimfällt, feftzuftellen. Da wir aber fomweit gekommen, halten 
an ed für unfere Pliht, Euer Majeſtät vorzufchlagen und 
unaraiben :* 
sd Euer Majeftät ſich für einige Zeit au8 dem Lande 
und and dem Palaft Ihrer Ahnen entfernen ;“ 
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„daB Sie als zeitweilige Regentfchaft ein Minifterium 
niederfeßen, welches alles Vertrauen verdient.“ 

„Wir find gezwungen zu erfennen, wie dringend diefe Maß⸗ 
vegel ift. Weder wir, die Minifter der Krone, noch irgend ein 
anderer ift im Stande, in dieſem Punkt die öffentliche Mei⸗ 
nung zu ändern oder umzuflimmen. Uns bleibt nichts ald die 
ſchmerzliche Nothwendigkeit, fie in freien aber traurigen Aus- 
drüden Euer Majeftät zu enthüllen.“ 

„Sollten wir etwa keine Rechnung tragen jenem allge 
meinen Ausdrud öffentlichen Mißtrauens, welches aus allen Poren 
hervorquillt, und unglüdlicher Weife in die Maſſen einbringt, 
— ja, was noch fehlimmer ift, in einen Theil der Landarmee 
und der Flotte, in welchen doch immer die legte Sicherheit 
des Thrones und der gefellfchaftlihen Ordnung lag und lie 
gen wird, * 

„Wir find feft überzeugt, Sire, daß es nicht im unferer 
Macht fteht, die öffentlihe Meinung fei’d zu ändern, ſei's zu 
verachten; und in der That in Zeiten wie diefe, muß bie robe 
Gewalt immer nichtig bleiben, und unwirkſam, wenn fie nicht 
von der Öffentlichen Meinung getragen wird, von ihr Feſtig⸗ 
keit erhält. Und das ift nicht alles; zu den unentwirrbaren 
Schwierigkeiten der innern Lage gefellt fi die Schwierigkeit 
der äußern. Wir finden und Angefihts Staliend, welches ſich 
auf den Weg der Revolution geworfen hat, mit der Standarte 
Savoyend in der Fauft, das heißt geftügt von Herz und Arm 
einer Regierung, die wohl geordnet ift und repräfentirt wird 
von der älteften Dynaſtie Italiens. Das find die Gefahren, das 
ift die Drohung, melde durch den Willen des Schidfals auf 
der Regierung Euer Majeftät Taften.* 

pAÄndererfeitd gebt Piemont nit mehr allein, nicht 
ohne Unterflügung vor. Die beiden großen Mächte des Weſtens, 
Frankreich und England, halten, obwohl aus verſchiede⸗ 
nen Gründen und Abfihten, ſchützend ihre Hände über Pie⸗ 
mont, Gartbaldi ift erfichtlicher Weife nur dad Werkzeug 
diefer jetzt gewaltigen Politik,“ 
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„Huf Grund diefer gegebenen VBerbältniffe wollen wir 
unterfuchen, welcher Weg eingehalten werden muß, um Ehre, 
Würde und Zukunft der von Ener Majeftät repräfentirten er⸗ 
habenen Dynaſtie zu retten.“ 

„Setzen wir den Fall des Widerſtandes bis zum äußerſten! 
Wir geftehen vor allem Euer Majeftät, daß wir die Elemente 
bes Widerftandes für geſchwächt, ſchwankend und unficher halten. 
Welche Rechnung Tann die Regierung auf die königliche Mas 
rine machen, welche, fagen wird frei heraus, in voller Auf⸗ 
löfung if?“ 

„Nicht größered Dertrauen Tann man auf die Land⸗ 
armee fegen. Sie hat alle Bande der Disziplin, der Sub⸗ 
orbination zerriffen, und Tann im regelmäßigen Kriege nicht 
beſtehen.“ 

„Wer von den Führern des Heeres würde mit gutem 
Gewiffen die Berantwortlichkeit übernehmen wollen? Und jener 
Heine Kern der Kremdtruppen Tann fein größeres Ver⸗ 
trauen einflößen, alö die nationale Armee. Diefe Anfammlung 
bemwaffneter Menfchen, welche jedes Gefühles militärifcher Ehre 
baar und ohne wahre Anhänglichleit an Euer Majeftät find, 
‚würde nur das Mißtrauen der eingebornen Soldaten, ber ehr⸗ 
lichen Bürger erweden, Alles bedrohend, ohne etwas ficher 
zu ftellen.“ 

„Wer alfo von den rechtfchaffenen Räthen der Krone 
Tönnte den Widerfland und den Kampf billigen ohne eine 
andere Stüße als diefe fo ſchwachen, fo unfichern, fo Iodern 
Elemente? Immerhin würden im Kampfe Ströme Blutes 
fließen.“ 

„Nehmen wir aber auch einen augenblidlichen Sieg des 
Heered und der Regierung an. — Diefer Sieg, Site, würde 
einer jener Unglüdäfiege fein, ſchlechter als hundert Niederlagen, 
ein Sieg mit Blut, Mord und Verwüſtung erfauft, ein Sieg, 
welcher da8 Gewiſſen ganz Europas aufftaheln würde, eine 
Freude aller Feinde ihres erhabenen Haufes, ein Sieg, wel 
her vielleicht einen Abgrund öffnen würde zwifchen Ihnen 
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uud den Böllern, welde von der Borfehung Ihrem väterlichen 
Kerzen anvertraut find.“ 

„Wenn wir nun nad den Eingebungen der Ghre und 
unſeres Gewiſſens die Partei des Widerſtandes, des Kampfes 
und bed Bürgerfrieges verwerfen, welches wird der weife, ehren- 
hafte menfchlihe Entfchluß fein, der Entfchluß, welcher eines 
Abkommlings Heinrichs wahrhaft würdig ifl?“ 

„Der Einzige, zu welchem wir nach unferer Pflicht rathen 
förmen, iſt der:* 

„daß Euer Majeftät fich für einige Zeit aus dem Land 
und Palaft Ihrer Ahnen entfernen ;* 

„daß fie ale zeitwweilige Regentfchaft ein ehrenhaftes, Ver⸗ 
tsauen erwediended Miniſterium einfeben.* 

„An die Spibe diefed Minifteriumd werden Sie feinen 
Bringen der Löniglichen Kamilie fepen. „Die Gegenwart eines 
folchen würde aus Gründen, die wir nicht erörtern wollen, 
die Wiederherftellung des öffentlichen Vertrauens verhindern 
und feine genügende Bürgfchaft für die Wahrung ber dynaſti⸗ 
fchen Intereſſen geben. Sie werden vielmehr an die Spitze des 
Minifteriums einen Mann ftellen, der allgemein befaunt und 
geehrt ift und fowohl das volle Vertrauen Euer Majeftät ala 
das des Landes verdient.“ 

„Indem Euer Majeftät fi von Ihrem Volke entfernen, 
werden Sie an dasfelbe freimütbige und großherzige Worte 
sichten, die Ihr väterliched Herz und Ihren edeln Eni- 
ſchluß bezeugen, dem Lande die Gräuel des Bürgerkriegs 
zu erfparen. Gie werden Europa zum Rühter aufrufen und 
von der Zeit und der Gerechtigkeit Gotted die NRüdlehr 
des Dertrauend und den Zriumpf Ihrer legitimen Rechte er- 
warten. * 

„Das, Eire, tft der Rath, den wir Euer Majeflät mit 
dem Freimuih eined guten Gewiſſens geben mäflen und allein 
geben. fönnen. Wir haben das Berirauen, daB Euer Majeflät 
ehefurchtöuolle und aufrichtige Rathſchlaͤge nicht verachten wer 
ben, die dahin zielen, die Ehre und Würde der Dynaſtie und 


811 


und zugleich die in Gefahr befindliche Öffentliche Ordnung m 
figern.“ 

„Benn unglüdliher Weife Euer Majeftät in 
Ihrer Weisheit nicht glaubten, diefen Rath am 
nehmen zu follen, fo würde und nichts anderes 
übrig bleiben, als auf die hoben Würden zu ver 
sichten, mitdenen Euer Majeſtät und geehrt haben, 
da wir erkennen müßten, daß wir des Bertrauen® 
unferes Souveränd und nicht erfreuen.“ 

Das zweite Altenſtück, deffen wir erwähnten, ift ein 
Schreiben, welches der Graf von Syracnd, Dbeim bes 
Königd, am 24. Auguſt an den König richtete. Gs lautet: 

„Site! Wenn früher meine Stimme ſich erhob, um Ber 
fahren zu beſchwoͤren, welche unfer Haus bedrohten unb wenn 
fie damals nicht gehört ward, fo laſſen Sie diefelbe doch heute, 
ba fie größere Gefahren verfündet, bis in die Tiefe Ihrer Seele 
dringen und nicht verhallen über unflugen zugleih und ver« 
derblihen Rathſchlägen.“ 

„Die Lage Italiens iſt eine andere geworden: Das —* 
fühl der nationalen Einheit iſt in den wenigen Monaten ſeit 
der Einnahme Palermos riefenmäßig gewachſen; es hat Euer 
Majeſtät die Kraft genommen, auf welche die Staaten fi 
gründen, ed hat Ihr Bündnig mit Piemont unmöglich gemacht. 
Die Bevoͤlkerungen Oberitaliens fließen im Entfeben, welches 
fie bei der Rachricht von den Mepeleien in Syrien befiel, mit 
einer ſchreckenertegenden Ginmüthigfeit die Gefandten Neapeld 
zurüd und man überließ und der fchmerzlihen Probe dee 
Waffen, allein, obne irgend ein Bündniß, eine Beute des 
Hafled der Maflen, welche auf jedem Punkte Italiens ih mit 
dem Rufe der Dernichtung erhoben, geichleudert gegen unfer 
Hand, dad nun ber Gegenftand des allgemeinen Abfchens ges 
worden tft. Und unterdeffen erariff die Flamme des Bürger 
frieged die Provinzen des Fefllanded. Der Bürgerkrieg wird 
Ihre Dynaftie mit ſich fchleppen zu jenem äußerfien Abgrund, 
den verkehrte Räthe feit langer Zeit der Nachkommenſchaft 
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Karls ITI. bereitet. Dann wird das unnütz vergoſſene Blut 
noch die taufend Städte des Reichs überſchwemmen und Sie, 
der fie einen Augenblid die Hoffnung und Liebe des Volkes 
waren, werden mit Entfeben als die einzige Urſache des bruder- 
mörderifhen Krieges betrachtet werben !* 

„Sire! noch ift es Zeit. Retten Sie Yhr Haus vor den 
Berwünfchungen des gefammten Staliend! Folgen Sie dem 
Beifpiel unferer Töniglihen Bafe von Parma, melde beim 
erften Hauche des Bürgerkrieges ihre Unterthanen des Gehor⸗ 
fams entband und fie zu Herren ihres Schidfald machte. 
Europa und feine Bölker werden Ihnen das erhabene Opfer 
anrechnen und Sie, Sire, Tönnen vertrauend das Antlig zu 
Gott erheben, welcher die großherzige That Euerer Majeftät er- 
fennen wird.“ 

„Geftähtt im Unglück, wird Ihr Herz fih den eblen Ein- 
gebungen der Vaterlandsliebe öffnen und Sie werden den Zag 
fegnen, an welchem Sie ſich edelmüthig felbft der Größe Ita⸗ 
liens opferten.“ 

„Indem ich, Sire, diefe Worte an Sie richte, erfülle ih 
das heilige Gebot, welches die Erfahrung mir gibt, und id 
bitte Bott, daß er Sie erleuchte und dadurch feines Segend 
würdig mache. Euer Majeftät ergebenfter Obeim: 

Leopold, Graf von Syracus.* 

Der Oheim räth dem König feine Krone der Größe Ita⸗ 
fiend zum Opfer zu bringen; in der That, ein folcher Akt frei 
und entfchloffen vollzogen, fo lange noch die Möglichkeit des 
Widerſtandes vorhanden war, hätte die Bourbonen in den 
Augen Europas rehabilitiren fünnen. Ein heldenmüthiger Wis 
berftand, bei welchem ber König feine eigene Perfon Preis 
gab, hätte auch nicht verachtet werden dürfen. Franz II. mußte 
feinen von den beiden Wegen einzufchlagen, die eines Könige 
würdig waren, wie wir fogleich fehen werden. Das Minifterium 
rieth in feiner Adreffe dem König nur, Neapel zeitweilig zu 
verlaffen. Es fehlte dem Miniſterium offenbar nicht® als die 
Dffenheit des Grafen von Syracus, Berfaffer der Adreffe 
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war Liborio Romano und es iſt ganz und gar unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefer geglaubt habe, Franz IL. könne einmal 
wieder nach Neapel zurüdkehren, wenn er das Land jetzt ver⸗ 
liege. Liborio Romano wollte lediglich den König entfernen, 
um von diefem nicht geftört zu fein und das Land an Garis 
baldi oder an Cavour audliefern zu können, je nad den 
Umfländen, je nachdem der eine oder der andere rvafcher bei - 
der Hand war. 

Ehe wir erzählen, wie Franz II. fih zu der Adreſſe des 
Minifteriumd verhielt, müflen wir noch einige Ereigniffe aus 
der gleichen Zeit erwähnen, welche, fo fehr fie dem Anfcheine 
nah außer Zufammenhang find, Doch zur Aufflärung der Ge⸗ 
fammtlage Vieles beitragen. 

Garibaldi hatte am 3. Auguſt, um den cavourifchen 
Intriguen die Spike abzubrechen, von ſich aus das piemon- 
tefifhe Statut zum Grundgefeb Siciliend erflärt und die Eides⸗ 
leitung für Viltor Emanuel angeordnet, allerdings noch ohne, 
den Termin zu fixiren. Erft am 21. Auguft, alfo erſt, nachdem 
die Landung Baribaldis auf dem Feſtland bekannt geworden 
war, proteflirte de Martino im Namen der neapolitanifchen 
Regierung bei den fremden Mächten gegen diefe Handlungen 
Garibaldis. Es geht daraus klar hervor, daß die neapolitanifche 
Regierung eine Zeitlang völlig entfchloffen war, Sicilien an 
Biltor Emanuel zu überlaſſen unter der Borausfepung, daß. 
Biltor Emanuel Garibaldi von dem Uebergange auf das Feſt⸗ 
land zurädhalten wolle und könne. Erft als diefe Voraus⸗ 
ſetzung fih als eine irrige erwies, fam man aud zu 
Neapel von dem früheren ſtillſchweigenden Zugeftändniß zurück. 

Die piemontefifhe Regierung hatte einige Kriegsſchiffe 
mit einer Befapung von Berfaglieri in den Hafen von Neapel 
gefendet, unter dem Vorwande, die piemontefifchen Unterthanen. 
bei vorfommenden Gelegenheiten fchüßen zu wollen; wahrfchein« 
licher zugleih, und hauptfächlih, um, wenn die erwartete 
Balaftrevolution gelänge, einige Truppen zur Hand zu haben, 
Sonderbarer Weiſe wurde grade an dem Abend, an welchem, 
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die Landung Garibaldis bekannt geworden war, am 21. Auguſt, 
eine Anzahl Berfaglieri and Land gefendet. Aufgehept gegen 
die Piemontefen fielen Soldaten der Töniglich neapolitaniſchen 
Garde diefe Berfaglieri an und ed kam zu einer Art Straßen- 
Tampf, an welchem fi) auch die Rationalgarde und zwar gu 
Sunften der Berfagliert betheiligte. Zwei Berfaglieri wurden 
dabei verwundet. Alsbald forderte der piemontefifhe Geſandte 
Billamarina Genugthuung, welche ihm dann auch fogleich 
wurde. Die neapolitanifchen Garbefoldaten wurden vor ein 
Kriegsgericht geftellt und die verwundeten Berfaglteri erhielten 
20000 Franken Entfhäbdigung. 

Eme andere Entfhädigungsforderung trat in der gleichen 
Zeit dringend hervor. Man erinnert fi, daß bei dem Tumult 
vom 28, Juni der franzöflfhe Gefandte Brenier verwundet 
ward. Er hatte damald nichts anderes gefordert, ald daB La 
Greca auf feiner Gefandifchaftöreife nach Paris die Sache 
mit dem Miniſter des Auswärtigen, Thouvenel, ind Reine 
bringe, Jetzt nun erhielt Brenier von Ihouvenel die Nachricht, 
daß La Greca nichts ind Meine gebracht habe und zugleich 
Vollmacht, in der Sache nach Belieben zu verfahren. Brenier 
verlangte darauf eine außerordentliche Gefandifchaft nach Paris, 
um Entfchuldigungen zu überbringen, vollfländige Entſchaͤdigung 
aller der Sranzofen, welche in einer oder der andern Art Opfer 
des Bombardementd von Palermo geworden waren und den 
Sanuariusorden für Ihouvenel. Alles ward zugeflanden und 
der Herzog von Bajaniello ging mit einem Klagebriefe 
Franz TI. an Napoleon III. ab, auf deffen Beiftand immer 
noch einige Hoffnungen gebaut wurden. 

Am 22. Auguft hatte dad Minifterium dem König bie 
früher erwähnte Adreſſe überreicht, welche ihn aufforderte, zeit- 
weife dad Rand zu verlaffen. Franz II. verlangte 48 Stunden 
Bedenkzeit. Nach diefen 48 Stunden dankte er weder ab, noch 
bewilligte er den Miniftern ihre Entlaffung. Letztere ward unter 
allerlei Borwänden verweigert, dad Minifterium übrigens mit 
verfdiedenen Gegenſtaͤnden befchäftigt. Einer der wichtigfien 
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von diefen war das Brojelt einer Reutralifirung 
der Stadt Neapel und die Unterbandlungen Aber Dies 
ſes Projekt. 

Im Ernſte warf fi) Kranz IL vollitändig der Reaktien 
m die Arme. Seine Stiefmutter und feine Halbbrüder, die 
Grafen Trani und Caſerta, erhielten vollländig das Ueber⸗ 
gewicht. Gine große Konfpiration ward vorbereitet; ihre Fäden 
gingen nöcht bloß nah Gaeta, fie reichten nah Rom. Am 
3. Auguſt follte ein großer Staatöftreich die abfolute Gewalt 
wieder in die Hände Kranz IL. zurückſpielen; Die Armee, ges 
ſtüßt auf jene Zamoriciäres, welche fi unter Umfländen 
mit ihr vereinigen konnte, follte dann gegen Garibaldi 
geführt werben. Um die antireaktionäre Thätigkeit Liborio 
Romanos und des Kriegsminiſters Pianelli zu paralpfiren, 
follte vorher der reaktionäre Gutrofiano zum Blabcommam 
danten und Iſchitella, der dieß Kommando eine Yeiklang 
wiebergelegt, wieder zum Kommandanten ber Nationalgerde 
ernannt werden. Diefe Ernennungen erfolgten wirklich am 27, 
Auguf und am 28, ſchaͤrfte Eutrofiano von Neuem den Be 
lagtrungoſtand ein. Die An- und Abfichten der realtionaͤren 
Bartei können wir nicht befier charakterifiren als durch das an 
den König gerichtete Manifeft, welches fie inögeheim drucken 
ließ und welches am 30. Auguſt veribeilt werden follte. Es 
lautet: 

„Das neapolitanifche Bolt an feinen König Franz IL“ 

„Wenn dad Baterland in Gefahr ift, iſt dad Bold berech⸗ 
tigt, von feinem Könige zu verlangen, daB ex es vertheidigez 
denn die Könige find für die Völker gemacht umd nicht die 
Bölter für die Könige. Wir follen ihnen gehorchen, aber fie 
follen verftchen und zu befchüben. Deßhalb hat Bott ibnen 
nicht Bloß ein Szepter, fondern auch ein Schwert verliehen. * 

„Heute, Sire, fteht der Feind vor Ihrer Thüre. Das 
Baterland ift in Gefahr. Seit vier Monaten if ein Abenteuer 
an der Spike aus allen Rationalitäten zufammengelefener Ban⸗ 
den in das Reich eingefallen nnd bat dad Blut unferer Brüder 
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vergoſſen. Der Verrath einiger Elenden hat ihm geholfen; eme 
noch elendere Diplomatie hat ihn gleichfalls bei feinen vw 


brecherifchen Unternehmungen unterftügt. Noch wenige Tage 


und diefer Abenteurer wird und fein verhaßtes Joch auflegen. 
Seine Abfihten Tennen wir nur zu gut und auch Sie fennen 
diefelben, Sire. Uebrigens macht diefer Menfch auch gar kein 


Seheimniß daraud, Unter dem Vorwand vereinigen zu wollen, 
was niemald vereinigt war, will er und zu Piemonteſen machen, 


uns den Katholizismus rauben und wenn er die Religion 
vernichtet hat, in den Provinzen eine tepublifanifche Regierung 
anfrichten unter der wilden Diktatur eine? Mazzini, deſſen 
Arm und Schwert er fein wird.“ 

„Aber, Site, feit Jahrhunderten find wir Reapofitaner. 
Ihr unfterblicher Vorahn Karl III. entriß und dem Joche der 
Fremden. Wir wollen Neapolitaner bleiben, leben und fterben 
ala NReapolitaner, mit jener fhönen und weiſen Givififation, 
welche jener große König und gegeben hat. Und wie? der 
Sohn Ferdinands follte nicht mit fefter Hand das Szepter 
hatten können, welches er von feinem Bater ruhmreichen An- 
denfens ererbt hat? der Sohn der verehrungswäürdigen Maria 
Chriſtine ſollte uns fchimpflich feinem Feinde überlaffen ? 
Stanz IL. mit einem Worte, unfer geliebter Herrſcher hätte 
nieht den. Muth und die Kraft des niedrigſten der Könige? 
Nein, Sire, nein, dad kann nicht fein?“ 

„Site! Retten Sie alfo Ihr Voll. Wir fordern ed von 
Ahnen im Namen der Religion, welche Sie zum Könige ge 
weiht hat, im Namen der ererbten Gefebe, welche Ihnen das 
Spepter Ihrer Borfahren überliefert haben, im Namen bes 


Rechtes und der Gerechtigkeit, welche ed Ihnen zur Pflicht 
machen, beftändig für unfer Wohl zu wachen und wenn e6 


fein muß, für die Erlöfung Ihres Volkes zu ſterben.“ 
„Wir fagen ed Ihnen, Sire, das Vaterland iſt in Ge 
fahr und mit lautem Rufe fordert ed von Ihnen vier Dinge: * 
„4. Ihr Minifterium verräth Sie. Seine Handinngen 
beweifen es, feine Berbindungen mit Judas und Bilatus bezeugen 
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es. Jagen Sie. Ihr Riniſterium davon und ſtellen Sie an. die 
Spige der Geichäfte ein Minifterium erlefener Männer, ehrlich, 
ergeben Ihrem Bolt, Ihrer Krone, der Berfaffung.* 

»2. Viele Fremde verſchwoͤren fi gegen Ihren Ihron, 
gegen Ihre Nation. Treiben Sie biefe Fremden aus bem 
Neiche.“ 

„3. Zahlreiche Waffennieberlagen befinden fi 
in Ihrer Haupiftabt. Befehlen Sie eine Entwaffnung.“ | 

„4. Die ganze Polizei ift Ihren Feinden ergeben. 
Setzen Sie an deren Stelle eine ehrenwerthe und treue Polizei.“ 

„Das if e8, Site, was Ihr neapolitanifihes Voll von 
Ihnen fordert. Ihre Armee ift Ihnen eben fo ergeben, ald fie 
tapfer if. Ziehen Sie dad Schwert und retten Sie dad Vater⸗ 
land, Wenn man Recht und Gerechtigkeit für fih hat, hat 
man Gott zur Seite.“ 

„Es lebe unfer König Franz IL! Es lebe das Bater- 
land! Es lebe die Verfaſſung! Es lebe die tapfere neapolita« 
nifche Armee!“ » 

Niemand wird diefem Aufruf eine gewiſſe wilde Friſche 
abſprechen koͤnnen; daß er in einer klerikalen Küche gebraut 
und daß ed. mit der mehrmals angerufenen Berfaffung nicht 
eben fehr eruftlich gemeint war, ſieht man ihm auf taufend 
Säritte an. Für uns if dad Dokument befonders infofern 
wichtig, als wir darand, wenn wir die Handlungen ded Rd 
nigd Franz IL dagegen halten, erfehen, daß felbf feine eigene 
Bartei ihm. nichts anderes ald Beleidigungen zu fagen wußte. 

&3 fei und nun vergönnt, gegen dieſes Manifeft, welches 
eben im Geheimen gebrudt ward und. niemals zur Wirkſam⸗ 
keit kommen follte, zwei ber vielen revolutionären Ma 
nifefle zu flellen, welche in der gleichen Zeit öffentlich an 
die Straßeneden Neapel's geklebt wurden und auf das Er⸗ 
feheinen Garibaldis vorbereiten follten. 

„Der Diktator Garibaldi rüdt an der Spike von 14000 


„ Mann dur Calabrien vor. Die Lönigligen Truppen fließen 
Wi entweder ihm an oder fliehen beim Leuchten feine Schwertes. 


Näſtow, ital. Krieg. 11. DB». 
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Die Navolutien, welche m der Bafllicata ausgebrochen ik, 
det ein Ehe im Herzen aller Vaterlandefteunde und ver⸗ 
breitet fich mit Der Blipesfchnele des. Gedankens von Proving 
zu Ptovinzg. Don ber äußerſten Spitze Calabriens bis nad 
Ealerns hinab ſind die Reiten ber verfluchten Bonrbonen für 
immer zerbrochen.® 

„Brüder, fleigen wir von unfern Bergen’ herab, auf denen 
niemals die Binde zum Baserland und zur freiheit vetſchwunden! 
Berfen wir im unſerem Aufſchwung die Feinde Staliens'nieber ! 
Zu kämpfen für die Eimbeit und Freiheit Italiens iſt das 
ältefte, beſtaͤndigſte Sehnen unferer Seele. Herbei! Der Augen⸗ 
blick iſt entſcheidend, der Sieg unzweifelhaft. Denn unfere 
Sache iſt heilig und die Vorſehung ſtreitet mit ung.“ 

„Es Iebe bie Einheit Italiens! Ss lebe Bilter Emanuel! 
Es lebe unfer Diktator Garibaldile 

Ein anders: 

„Reapofiianer! es ift Zeit ein Ende zu machen mit der 
Nachkommenſchaft Karls III. Ahr kennt jebt das „göttliche 
Recht" und habt nichts, au gar nichts mehr mit ihm zu 

je 

„Der Menſch, welder über euch regiert, heikt nicht 
Franz IL, min, fein Rame if Niedertracht. Haß hieß 
fein Bater, Berrath fein Großvater, Lüge. fem Ur 
großsater.* 

„Spröchen wir nicht von feiner Grofmatker und Urgroß⸗ 
mutter, von Meflaline und Sappho, damit unſere Tochter nicht 
zu errathen brauchen !* 

„Reapolitaner, es iR ſchon allzulang, daß ihr auf enern 
Gaſſen den deutſchen Ruf: Werda? Hört und antwortet: 
Sklavenle 

„Es wird Zeit, daß der Ruf ertönt: Chi va 18? und 
ihr antworten fönnet: Bürgerle 

„An allen Enden Gewehrfeuer; an allen Enden läßt der 
Auf: Es lebe Halien! fih vernehmen.* 

„Ihr allein fcheint taub und fiumm,“ 
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„Reggio, Potenza, Bari, Foggia find In vollem Aufftande 
ihr allein ‚betrachtet den allgemeinen nafttonalen - Brand mit 
fo mbigem Ange, daß man es für gleichgültig halten Tönnte$ 

„Reapolitaner! fürchtet zu fpät zu kommen, fürdgtet, daß 
wenn ibr endlich Tommt, die Lombardei, Skeilten, Galabrien, 
die Baflficata mit Donnerfiimme euch zurufen : 

»⸗Zurück, Baſtarde Italiens, ihr feid nicht mehr unfere 
Behverz ihr gehört nicht mehr der heiligen Familie an." -: 

„Reapolitaner, zu den Waffen!« 

Während diefe höchft verſchiedenartigen Anſprachen na 
krenzten, theil3 offen, theils noch im Heime, in der Vorbereitung, 
hatte de Martino dem franzöfifchen Gefandten Brenier 
das Projekt einer Neutralifation der Stadt Neapel 
mit ihren Umgebungen vorgetragen. Die niglichen Truppen 
folkten die Stadt räumen, diefe unter dem Schupe bed Volles 
ſelbſt, der Rationalgarde — und der verſchiedenen Ge 
ſchwader der fremden Mächte bleiben, 

Die Mönigliche Partet gewann hiedurch in jeder Veliehung. 
Zuerſt konnte der König den Schein annehmen, als gäbe er 
den vielen an ihn gerichteten Forderungen nah, um jeden 
Preid die Hanptfladt vor den Schrecken des Krieges zu be 
wahren; fodann Tonnte er feine fämmtlichen Truppen aus ber 
Haupiſtadt herausziehen, fie erft ſuͤdwärts derſelben gegen den 
berabrüdenden Garibaldi verwenden und, wenn bier ein Sieg 
nicht errungen ward, fie hinter den Bolturno ziehen, um dort 
von Neuem das GH der Waffen zu erproben, endlich, wenn 
die fremden Mächte den Borfchlag in feiner Vollſtändig⸗ 
keit annahmen,, verpflichteten fle fich zugleich zu einem Anfs 
treten gegen Baribaldt unter vorkommenden Umſtänden 
und Franz II. Hatte jene erfehnte Intervention, auf welche 
er vorzugswweife feine Hoffnungen baute. 

Der fran zoͤſiſche Gefandte erflärte ſich mit dem Bor 
ſchlage gänzlich einverfianden, wohl hauptſaͤchlich, weil er for 
gleich erfannte, DaB doc nichts aus der Ausführung werben 
würde; der engliſche Geſandte erflärte fich ebenfo entgegen 

21 *® 
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dem Vorſchlag, weil ex ihn ernſter nahm und um jedem Preis 
verhindern wollte, daB England in die Uebernahme riner Bew 
pflichtung hineingefpielt würde, die ihm in Teinem Kalle genchm 
fein fonnte. 

Wie fich immer die Macht⸗ zu dem Neutraliſationsgedanken 

verhalten mochten, deſſen Verwirklichung grade in dem Haupi⸗ 
zweck, welchen man Öffentlich bekennen durfte, in der Schonung 
der Königsſtadt und Erfparung von Menfchenbiut konnte doch 
immer nur erreicht werden, wenn Garibaldi auch die Neu 
tralifatton der Hauptfladt annahm. 
Wenn num Garibaldi auch die Menfchlicfeit in Perſon 
it, fo war ed doch ſehr fraglich, ob er, felbit von, diefem 
Standpunkte aus die Neutvalifation gutheißen konnte. Jeden⸗ 
fall ward er durch diefelbe vieler Hülfsquellen beraubt, bie 
ihm im hoͤchſten Maße noth thaten. Diefer Umſtand konnte 
es den Königlichen erleichtern, fih am Bolturno und fpäter 
am Barigliano zu fegen, konnte Garibaldi die Ueberwindung 
biefer Hindernifje erſchweren und es Tonnte nun bier viel mehr 
Blutvergießen nothiwendig werden, ald die Einnahme der Haupt⸗ 
ſtadt gefoftet haben würde. 

Immerhin konnte man Garibaldi fragen, was er zu 
ber Sache meinte; dieß war aber auch jedenfalls nothwendig, 
wenn man in der Sache einen Schritt weiter kommen wollte. 
Der piemontefifche Gefandte machte das Anerbieten, Gari⸗ 
baldi perſoͤnlich aufzuſuchen und feine Zuflimmung wo möglich 
erwirfen zu wollen. — Da erhoben ſich nun aber der öfter- 
teihifche und päpftliche Gefandte. Sie wollten nicht dazu 
fimmen, dab gewiſſermaßen auch im Namen ihrer Mächte 
mit dem „Fliduftier® unterhandelt werben follte, und dad 
ganze Projeft ging um fo mehr in die Brüde, ald Billa- 
marina für feine Vermittlung ſelbſtverſtändlich noch bie Ge- 
nehmigung Biltor Emanuels einholen mußte. 

In der Nacht vom 28. auf den 29. Auguft warb dem 
Minifterium, welches bisher immer noch hingehalten war, als 
befien Seele, defien wirklich thätiges Glied Liborio Romano 
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anzufehen if, Liborio Romano, der ſich bereits wicht mehr als 
Miniſter Jranz IL beiradhiete, der durch das von ihm redigirte 
bedingte Entlaffungsgefah vom 22. Unguft feinem Gewiſſen 
genug geihan zu haben glaubte und jebt nur noch für Garis 
baldi — als den thätigften und nächſten der Afpiranten auf 
die Herrfhaft über Neapel — arbeitete, diefem Minifterium 
ward dad Projelt der Berfihwörung des Königs und des Hofes 
fand. Auf die Anzeige eines Seherd bin entdeckte man die 
tealtionäre Proflamation, welche wir wörtlich mitgetheilt haben, 
und eine Anzahl Eremplare derfelben bei einem franzöfifchen 
Briefter, der mit Rom in befländigen und innigen Beziehuns 
gen fland. 

Dem Könige wurde davon fogleich Anzeige gemacht, wea® 
fehr Kberfläffig war, da er die Sache fehr gut kannte. Er vew 
rieth fi fogar vor feinen Miniftern, indem ex mit ziemlicher 
Sicherheit ausſprach, dab jener franzoͤſiſche Prieſter bereitö 
Neapel verlaffen hätte. Dieß war nicht der. Fall, derielbe war 
vielmehr verhaftet und Liborio Romano ließ ihn ſelbſt auf 
die Fürfprahe Breniers nicht frei. 

Darauf hin, ferner auf die Emennungen Iſchitellad 
wand Cutrofianos, welche, wie dieß fihon von und erwähnt 
worden if, mit dem Reaktionsprojekt im innigften Zufammen- 
hauge ſtanden, riethen nun die Miniſter am 30. Auguſt noch 
einmal dem Könige, Neapel zu verlaſſen und die Regentſchaft 
einzufeben aus allen den. Gründen, die in der Abrefle vom 
22. Auguft angegeben waren. Sie verlangten ferner, auch ges 
drängt von den Bataillonschefd der Nationalgarde, die Ent⸗ 
fernung Iſchitellas und Cutrofianos von ihren Poſten. 
An die Stelle Cutrofianos follte der ganz antibourbonifch ge⸗ 
finnte Biglia, an die Stelle Iſchitellas der verfländige, liberale. 
de Sauget treten. Anwort auf ihre Anfrage und ihre For⸗ 
derungen verlangten die Minifter bid zum 31. Auguft Vor⸗ 
mittags 11 Uhr. - 

Die frühzeitige Entdedung des Realtionsprojeltes hätte 
vieleicht ‘den Ausbruch, zu welchem Alles vorbereitet war, noch 
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nicht verhindert. Im Plaue lag ed aber. auch, daß zur Stunde 
des Ausbruchs Franz UI. felbit fih auf den. Straßen zeigen 
follte, und Kranz II. ward am Morgen des 30. Auguſt bes 
nachrichtigt, daß ein Komplot organifirt fei, um ihn mit Orfini- 

bemben zu begrüßen, worauf: ex beſchloß, fich wicht auf bie 
Straße zu begeben, 

. Do wollte er in die Annahme Bioliae und de Sa 
gets nicht willigen, er wollte ſich hoͤchſtens dazu verfüchen, am 
die Stelle Eutrofianed ben General Bataldo zu ſetzen. Hierauf 
reichten nun die Minifker ihre Entlaffung von Reuen ein 
und diefmal ward fie angenommen. Der Rath Ulloa warb 
mit der Bildung eined neuen Kabinetd beauftragt. Da fi 
indeſſen fofort zeigte, DaB aus bexfelben -fehtwerlich etwas werben 
möhte, verſtand fih das Minifterum Liborio Romanso 
dazu, die laufenden Gefchäfte noch ferner zu verfehen, bis ein 
nenes Minifterlum gebildet fein würde, und unter der Bedin⸗ 
gung, daß Eutrofiano Seinem Befehl geben dürfe, ohne dem 
Kebinet vorher Mittgeilung zu machen und deſſen Genehmi⸗ 
gung einzuholen. Garibaldi flog durch Galabrien heran und 
ein neued Kabinet in Neapel ward überflüffig. 

- ‚Fügen wir noch hinzu, daB die piemonteſiſche Regierung 
auf die Nachrichten von dem fiegreicken Vordringen Garibaldis 
in Calabrien ihre Anficengiingen verboppelte, um vor ber An⸗ 
Yunft ded Nationalhelden in der führtaltenifchen Gaußtftadt dort 
eine annertoniflifche, cavouriſche Revolution zu Steude zu 
bringen, welche Garibaldi auöfchlöffe, daß während der Graf 
von Syracus Neapel verlieh, um fi nah Zurin u bes 
geben, der in Cavours Sold getreiene Nunziante von 
einem piemonteftfihen Schiffe im. Hafen Neapels aus einen: am- 
nezionififhen Aufruf an die neapolitanifche Armee im 
die Stadt fehleuderte, and daB neue piemontefiihe Truppen zu 
Genua für Reapel eingefchifft wurden, fo werben wir ein ziem⸗ 
lich getreues Bild von dem ganzen Wirrwarr entworfen haben, 
welcher in den legten Tagen des Auguft zu Neapel herſchte. 
Bir können und nun zu dem Mariche Garibaldis zurüclwenden. 





&. Der Marſch ua Neapel. 


Während des Gefechtes von Billa S. Giovanni und 
Piale war der General Viale mit einem Theil feiner Truppen 
von Monieleone gegen Bagnara vargerückt und hafte dem 
Brigedier Ruiz felbit den Befehl gegeben, die Garibaldingg 
anzugreifen. Dieſer hatte ſich geweigert, den Angriff mit feiner 
geringen Truppenzapl zu unternehmen. Biale z0g ſich daranf 
nach Monteleone zurüd, legte ſich krauk ind Bett und far⸗ 
dene ſeine Eutlaſſung, zumal er ſah, in welchem Zuflandg 
die Corps van, Briganti und Melendez augeinanderliefen 
und dba er vernahm, daß Berftärtungen, welche au ihm ſtoßen 
follten, an der Landung bei Baola von befien Bewohnern 
verhindert worden ſeien. Die Meuterei in den Truppen nahm 
immer mehr üherhand umd zeigte fich befanderd in sine an 
enifhiebenfte Beratung gegen die Offiziere grenzenden In⸗ 
fubordination. 

An Stelle Biales übernahm General Ghio dad Kom⸗ 
mando des 12000 M. wenigftend flarten Korps von Montes 
feone und auf die Kunde von der Kapitulation Ealdarellis, 
auf defien Zuzug yon Gofenza ber ex jeßt nicht im mindeften 
rechnen konnte, trat er fogleich den Rüdzug an; am liebften 
mörhte ex fih am Pizzo eingefchifft haben, um fo dem zivei« 
felgaften Marfche durch Galabrien aus dem Wege zu gehen; 
da es aber an Fahrzeugen fehlte, war er gezwungen, ben 
Rüdgug zu Lande fortzufepen, am 28. fam er auf dieſem nad 
Tiriolo, am 29. feßte er denfelben nah Soveria-Manelli 
an der äufierften Nordgrenze von Calabria ulteriore fort. Bon 
Ziriolo aus läuft die Konfularftraße, bald ſich hebend, bald 
ſich ſenkend zwifchen den beiden Bächen Lamato und Corace 
bin, welche aus der Gegend von Soveria⸗Manelli herabkommen. 
Roͤrdlich von diefer Doppelortfhaft fehließen die beiden Berg 
fetten, welche den Lamato und Corace begleiten, ſich zufammen, 
Bon diefem Zufammenfhluß ſenken fih in ſüdlicher Richtung 
die Abhänge hernieder, auf welhen SoveriasManeli liegt. 
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Südlich von diefer Ortſchaft nun wählte ſich fonberbarer Weiſe 
Ghio eine Stellung, um die Armee Garibaldid zu empfangen, 
wenn fie ihm folgen follte. Diefe Stellung Tonnte auf den Höhen 
fehr leicht von Detachements Garibaldis umgangen werben, 
welche nun in der beften Berfaffung waren, von dem Zuſam⸗ 
menfchluß der Berge her die Königlichen geradezu in den Rüden 
zu nehmen. Noch fonderbarer erfcheint und aber die Wahl 
Ghios, wenn wir erwägen, daß eine ihm feindliche Streitmacht 
bereits in feinem Rüden fland; es war diejenige des 
infurgirten dießfeitigen Calabriend, die Freiſchaaren des 
Drigadier Stocco, der längft Garibaldi vorauf war, um in 
der genannten Provinz den Auffland militärifch zu organifiren. 

Garibaldi, den eigenen Truppen vorauseilend, folgte 
bem Zuge Ghios auf der Spur, nicht ohne noch die Zeit zu 
gewinnen, bie und dorthin einen Abftecher zu machen und 
fih. von der Lage und den Difpofitionen des Landes zu über⸗ 
zeugen. Ä Ä 
Kaum Hatte Ghio am früheften Morgen des 29, Ti- 
riolo verlaflen, ald auch Garibalbi dort eintraf und von der 
Abficht Ghios unterrichtet ward, fih bei Soveria-Manelli 
zu ſchlagen, zugleich aber auch von den üblen Difpofitionen 
der neapolitanifchen Soldaten. Garibaldi lieh fogleih einen 
telegraphifchen Befehl an fämmtlihe Syndies von Calabria 
ulteriore ergeben, zur Mittheilung an feine Truppenbefehls⸗ 
haber. Alle Korps der Südarmee follten, wo fie auch immer 
Händen, fich fchleunigft auf Tiriolo konzentriren. Im Laufe 
des Tages erhielt Garibaldi num noch Nachrichten von Stocco, 
von den Stellungen, welche diefer bereit# im Rüden Ghios 
auf den günftigften Gebirgspuntten eingenommen hatte, von 
den Anftalten, welche er getroffen hatte, um Ghio den weiteren 
Rüdzug ohne vorherigen Sieg faft unmöglich zu machen. Mit 
großer Umficht hatten die Galabrefen alle- Hohlwege verbarri⸗ 
kadirt und neben den Barriladen auf den Höhen formliche 
Batterien von Steinen angelegt, die ben Königlichen auf die 
Köpfe herabgerollt werden ſollten. Diefe Einrichtungen zu 
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Gebirgoſchlachten erinnerten lebhaft an die fehtweizerifche Heroen⸗ 
zeit, an Morgarten uud an die Freiheitskaͤmpfe der Appenzeller 
imöbefondere. Er fah, daß er einen entfcheidenden Schlag würde 
ihun Tönnen und telegraphirte daher noch am Abend einen 
Auftuf an alle feine rüdwärtigen Truppen, in welchem er fie 
wegen ihren früheren Leiftungen belobt und fie anfpornte, nun 
no& einmal alle Kräfte zufammenzunebmen; in vierunds 
zwanzig Stunden würden die Geſchicke Italiens entfchieden fein, 

Bo immer die Truppen diefen Befehl erhielten, ſtrengten 
fie in der That die letzten Kräfte an, do konnten die am 
meiften vorgefehobenen Abtbeilungen bis zum 30. Auguft Mor⸗ 
gend kaum Tiriolo erreichen, welches von Soveria- Panel faft 
noch drei deutfche Meilen entfernt iſt. 

Am frübeften Morgen des 30. Auguft begab a6 Gari⸗ 
baldi auf der großen Straße in geringer Begleitung von Ti⸗ 
riolo gegen Soveria⸗Manelli vorwärts, verließ aber die 
Straße, ehe er den Ort erreichte und fuchte die Scharen 
Stoccog auf, welche er nun von den Höhen im Norden 
ſogleich auf allen Seiten gegen die Stellungen ber Königlichen 
binabfleigen ieh. Bald ward das Flintenfeuer eröffnet und 
mehrere Stunden ohne großen Erfolg, ohne Entfcheidung fort 
geſetzt. Garibaldi ließ den General Ghio zur Rapitulation aufe 
fordern. Diefer lehnte fie ab. Garibaldi wartete auf die Avant» 
garde feines Heeres von Tirtelo her. Mehrere Boten hatte er 
abgefendet, um deren Anmarfch foweit thunlich zu beſchleunigen. 
Indeſſen war die Aufgabe für die Truppen eine zu ſchwere. 
Jedoch kam nah Mittag die Avantgarde der Divifion Eofenz, 
etwa 1500 M., heran und ftellte fih im Süden der Stellung 
Ghios auf. Dieß genügte, den General Ghio zur Kapitulation 
zu beflimmen, da er fih num fagen fonnte, wenn er wollte, 
daß er von allen Seiten eingefchloffen fei. | 

Die Kapitulation fand unter denfelden Bedingungen flatt, 
wie jene von Dielendez und Briganti. Sie brachte Garibaldi 
10000 Flinsen, 12 Feldgeſchütze, faft 600 Pferde und Maul 
ihiere und ein bedeutendes Ariegämaterial aller Art ein. . 
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Zur gleichen Zeit trat nun auch die Divißon Ruͤſt ow 
in die Handlung. Am 26. Anguft erhielt fie den Befehl, von 
Milazzo nah Torre di Faro gu markhiren, um dort ein, 
gefhifft zu werben. Da ihre Organifation vollendet wer, fo 
hrach fie noch am gleichen Abend auf uud gelangte in drei 
Märichen, welche zugleich zur Mebung der jungen Truppe Dien« 
ten, über Geffo und Meſſina am 28, Auguft nah Torre 
di Faro, am frühen Morgen ded 29. wurden bie beiden 
Prigeden Milano und Parma, da es für. die Brigade 
Bologna an Schiffen fehlte, eingefchifft, um nach dem Golfe 
von Sa. Enfemia zu flenern. Um Mittag desfelben Tages 
durch die Furcht der Schiffsfapitäne vor einem. angeblich in 
diefen Gewaͤſſern kreuzenden neapolitanifcgen Kriegäbamıpfer, 
den man fogar gefehen haben wollte, zur Landung bei Tro⸗ 
paeq gezwungen, welches etwa drei Märfche von Soperia- 
Manelli entfernt ift, marfchirten Die beiden Brigaden noch 
in der Nacht wieder von Tropaea ab, waren am 30. Mittags 
ki Monteleone vereinigt, gingen von Dort nad) dem Pizzo, 
murben bier wieberum eingefihifft, fo weit die Fahrzeuge aus⸗ 
wichten und. fleuerten nach Paola, wo fie am 31. Augufi 
eintzafen. Den linken Flügel der Armee bildend waren ſie jept 
durch ihre Waſſerfahrt der Avanigarde des Gros bereit um 
zwei bis drei Maͤrſche voraus, da Garibaldi noch einen guten 
Theil des 31. Auguſt in der Gegend von Soveria⸗Manelli 
feftgehalten ward, um die Kapitulation in Bollzug.zu fepen. 

Am 1. September kam General Türr nah Paola. Das 
Rüftow’ihe Korps ward durch Befehl Garibaldis mit der von 
Türe fommandirten 15. Divifion vereinigt und mußte ſich, 
foweit es in Paola vorbanden war und foweit die Fahrzeuge 
gusreichten, fegleich wieber nah Sapri einfhiffen, um einen 
noch größeren Vorfprung zu gewinnen und ſomit die Avant- 
garde der ganzen Armee zu bilden. Am Abende bed 1. wurden 
fomit etwa 1500 M., nämlich die. ganze Brigade Milano 
und ein Theil der Brigade Parma eingefhifft, der Reft der 
Brigade Parma follte fohnld ala möglich felgen, auch bie 
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Brigade Bologna follte fo fihnell es bie Verfügbarkeit der 
Fahrzenge exlanden würde, nah Sapri gefchafft werben, 
Zürr felbit begleitete die Expedition, welche am 2. September 
am frühen Morgen bei Sapri landete, wo fie mın dem auf 
der. Konfwlarfiraße von Soveria-Manelli über Coſenza 
vorrädienden. Gros der Armee um 5 Märfche vorans war, 
Während Tür am 3. Morgend nah Lagonegro gereidf 
war, um Befehle von Garibaldi zu holen, während Rüfow 
fi mit der Bewaffnung der Retionalgarde aus ber. Umgegend 
befchhftigte, welche mitgebrachte Gewehrvorräthe möglich. mach⸗ 
ten, traf. am Nachmittag Garibaldi von der Seefette zu 
Sapii ein und ertheilte Ruͤſtow nach kurzer Abrede den Befehl 
noch am Abende mit der einzig vollfländigen Brigade Milane 
nad Vibonate abzumarſchiren, um über dieſen Ort bie große 
Konſularſtraße zu gewinnen; die Brigade Parma follie folgen, 
ſobald fie zu Sapri verfanmelt, die Brigade Bologna, ſobald 
fie ebendaſelbſt eingetroffen fein würde. . 

Mie Brigade Milano kam am 3. fpät Abende nach 
Bibonate und erreichte am 4. ben Paß des Monte Cor 
cuzzo überfchreitend bei Fortino die Konſularſtraße, anf 
welcher fie von nun an weiter z0g, während die Brigaden 
Bologna und Barma ihr auf 2 und 3, dad Gros des 
Heeres anf 4. bi 6 Tagmärfche folgten. Roh am 4. Septem« 
ber fam die etwa 900 M. ſtarle Brigade Milano an der 
Konſularſtraße nab Caſalnuovoz am 5. marfhiste fie bet 
der Bniglichen Brigade Ealdarelli vorbei nah Sala. 
Galdarelli hatte zu Badula Halt gemacht, um deſto beſſer 
feine mit den Calabreſen zu Coſenza abgefchleifene Kapitulation, 
zufolge welcher ex nicht gegen Garibaldi kaͤmpfen follte, zu er⸗ 
füllen. Das raſche Vorrücken der Brigade Milano ſchnitt ihn 
von Salerno ab umd er kapitulirte mit Garibaldi. 

Am 6. marſchirte die Brigade Beilano nah Auletia 
und am 7, September nah Eboli. An demielben Tage, an 
welchen bie Heine Avantgarde diefen Punkt erreichte, zog der Die 
tator ſchon in die von Franz IL verlaſſene Hauptfladt ein. 
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Wenden wir und nun zu Diefer zuräd, um zu Teben, was 
bier und In der Umgebung fib auf Seite der Möniglichen bes 
geben hatte. 

Bom 1. September ab wurden verfchiebene Kriegsräthe 
der Generale gehalten. Die Mehrzahl ſprach fich zunächft noch 
dahin aus, daB der Kampf möglich ſei; nur wenige wagten 
geradezu zu erflären, daß He ihn vorwärts Neapel für miß⸗ 
Ach hielten. | 

Der erſte Plan, welcher nun gemacht wurde, war Gari⸗ 
baldi vorwärts Salerno auf der Ebene zwifchen dieſem 
und Ebolt zu erivarten und bier die Schlacht anzunehmen. 
Diefer Blan ward fehr bald anfgegeben und an feine Stelle 
der andere gefegt: mit dem rechten Fügel die Stellung bei 
la Cava zu befegen, mit dem linken Flügel Avellino, 
und in biefen fogenannten flarken Stellungen eine Verthei⸗ 
digung sſchlacht anzunehmen. Zu diefem Behuf wurden bie 
zu Nocera ſtehenden Fremdenbataillone unter Bon Mechel 
nach Salerno vorgeſchoben. Zu Salerno ſollte Afan de 
Rivera, zu Avellino Perez kommandiren, die Reſerde be⸗ 
fehligte Scotti, der auch den Oberbefehl übernahm, infofern 
nit noch in der letzten Stunde ein anderer Befehlshaber 
gefendet ward. 

Diefer Plan war bis zum 4. Abends in Geltung. An 
diefem Tage ward zu Salerno die Landung bei Sapri befannt; 
die mindeſte Schäbung der Truppen, welche hier gelandet fein 
follten, war auf 4000 M., die höchfte ging bis zu 15000 M. 
Caldarelli, fo bieß es zu Salerno, habe fich mit den Trup⸗ 
yen Baribaldis vereinigt und marſchire mit ihnen gegen 
Salerno. Reue Landungen von Abtheilungen der Südarmee 
würden noch näher an Neapel ftattfinden. Darauf bin fteigerte 
fi) die Unruhe und der menterifche Geift in den zu Salerno 
vereinigten Truppen, au in den Fremdtruppen, ‘unter welchen 
fih unter Anderm viele Böhmen befanden, zum Theil wie fie 
wenigftend fpäterhin behaupteten, nur in die Armee Franz II 
eingetreten, um biefe zu dedorganificen, 
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Auf alle diefe allarmirenden Nachrichten bin, hielt Franz IX. 
in der Nacht vom 4. auf den 5. September einen neuen 
Kriegsrath. Bon den Generalen beflanden jebt uur noch 
wenige auf einem Kampf vorwärts Neapel und diefe wenigen 
felb wollten die Berantwortlichkeit des Oberlommandos nicht 
übernehmen, als fie der König beim Wort halten wollte, _ 

Darauf hin und als die Nachrichten von Salerno, wie 
von Avellino, wo die Infurreltion, wie im Benevent jekt 
zum offenen Ausbruch gelommen war, immer beuuruhigender 
wurden, ward in einem Minifterrathe am 5. befchlofien, daß 
der König Neapel verlaffe und fih nah Gaeta begebe, 
wo er ein neued Minifierium bilden wollte Alle Truppen 
foliten aus der vorderen Linie theils über Neapel, theils 
über Rola und Caſerta Hinter die Linie des Bolturng 
und nah Capua zurüdgezogen und bier foweit möglich wie, 
der in ein kompaktes Ganzes zufammengeichmolgen werben. 

Die betreffenden Befehle wurden fofort gegeben und ber 
Rückzug von Salerno und Anellino angetreten; am 6, 
September marſchirten auch die Truppen von Neapel an die 
Bolturnlinie ab bis auf vier Bataillone, welche vorläufig noch 
zurüdblieben. Der König vertraute die Ordnung in der Haupt 
fladt der Nationalgarde an, deren Bataillonschefs er zu 
fih berief und von denen er mit folgenden Worten Ab⸗ 
ſchied nahm: 

»Da Euer, wollt ich fagen, da unfer gemeinfamer Freund 
Don Peppe (Baribaldi) fih nähert, hört meine Arbeit auf 
und die eure beginnt. Erhaltet Die Ruhe; den (zurückbleibenden) 
Truppen. habe ich befohlen zu Tapituliren.® 

Sobald ‚der Entſchluß des Königs, Neapel zu verlaffen, 
befannt war, liefen von allen Seiten, von Offizieren, Militärs 
und Eivilbeamtien, Entlaffungsgefucdhe ein. Die Leute 
wollten ſich Platz für neue Aemter fchaffen. 

Am 6. September Abends ſchiffte fih der König mit 
feiner Gemahlin, feinen noch um ihn befindlichen Verwandten 
und Heinem Gefolge auf dem Poftfchiffe ein, um nah Gaeta 
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gu ſteuern. Zwei foanifche Fregatten begleiteten ihn; von feiner 
eigenen Rriegäflette hatte er Fein einziges Schiff bei fi. Man 
hatte dieſelbe fon mehrere Tage vorher nah Gaeta ſchicken 
wollen, damit fie Garibaldi nicht in die Hände flele. Indeſſen 
war andgefprengt werden, die Flotte folle in Wahrheit nad 
Trieſt gefendet und dort den Defterreichern überfiefert werben. 
Auf viefes hin meigerte fi der größte Theil der Offiziere umd 
der Mannfchaft der Flotte, den Hafen von Neapel zu verlaffen. 
Se wartete jet auf. Garibaldi. 

Indem Frauz II. feine Hauptftadt räumte, hinterlleß et 
zwei Altenftlice, eine Proklamation und einen Proteſt. 

Die Proflamation lautete: 

„inter den PBffihten der Könige find biefenigen ‚ welde 
Ihnen die Tage des Unglückes auftrlegen, die ſchwerſten und 
beifigften. Ich gedenke fie zu erfüllen, mit Entfagung, ohne 
Schwaͤche, mit Heiterem, vertrauensvollem Muthe, wie ed dem 
Sproffen fo vieler Herrſcher geziemt.* 

„»Deßhalb richte ich noch einmal meine Worte an dad Bolt 
meine® Reiches, von dem ich mich entferne, ſchmerzerfüllt, daß 

e8 mir nicht vergönnt war, mein Leben für fen Glück und 
feinen Ruhm zu opfern.“ 

„Ein ungerechter Krieg wider das Voltemecht hat meine 
Staaten überfchtwemmt, obwohl ich mit allen Mächten Europas 
im Frieden war. Die Beränderung des Regierungsſyſtems, 
meine Hingabe an die großen nationalen Grundfüße vermochten 
diefen Krieg nicht fern zu halten. Ja es bat ſelbſt die Noth⸗ 
wendigfeit, den Beftand des Staated zu vertheidigen, Ereigniffe 
im Gefolge gehabt, die ich fletd beklagt habe. Feierlich prote⸗ 
fllre ich daher gegen ſolchen Angriff und berufe mid anf die 
Gerechtigkeit aller eivilifirten Voͤlker.“ 

„Das dipfomatifche Korps, welches bei meiner Perfon 
beglaubigt war, wußte von Anbeginn, von melden Gefühlen 
gegen diefe herrliche Hauptftadt des Reiches meine Seele erfüllt 
war. Immer wollt ich vor der Bernihtung und dem Kriege 
bewahren ihre Einwohner, deren Eigentbum, Gebäude, Denk⸗ 
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mäfer, Sfentlihe Anſtalten, die Kunſtſammlungen, Alles das, 
welches das Erbtheil ihrer Bildung, ihrer Größe ausmacht, 
was den kommenden Geſchlechtern gehört und damit über den 
Leidenſchaften der Zeit flieht. — Die Stunde, mein Wort mu 
halten, iſt gekommen. Der Krieg nähert fi den Mauern ber 
Start umd in unfäglihem Schmerze verlaffe ich fie mit einem 
Theile meines Heeres, um mich dahin gm begeben, wohin mi 
die Dertheidigung meiner Rechte ruft. Ein anderer Theil diefeß 
ritterlichen Heeres bleibt hier, um mitzuwirken zur Erhaltung 
und zum Schutze der Haupiſtadt, melde ich als ein Heilig. 
thum dem Miniſterium, dem Syndifas und dem Komman⸗ 
danten der Nationalgarde empfehle. Was ich won Ihrer Ehre 
und ihrem Bürgerfinn fordere, ift diefes, daß fle biefer theuerften 
Baterftadt die Schrecken innerer Unordnungen und das Unglück 
des nahen Krieges erfparen. Zu dieſem Ende übertrage ich 
ihnen alle nothwendigen und die auegede hnteſten Regierungs⸗ 
vollmadhien.* 

„Sproß eines Herrfcherhanfes, welches ſeit 128 Jahren 
über dieſe feftländifchen Gebiete regierte, bleib ich mit meiner 
Liebe bier. Ich bin Renpofitaner und nicht ohne den ſchwerſten 
Kummer kann ich meinen geliebteflen Unterthanen Lebewohl 
fagen. Welches immer mein Schidfal fein möge, glücktich oder 
unglädtich, ich werde immer in aller Liebe mid; ihrer erinnern. 
Ich lege ihnen ans Herz die Eintracht, den Frieden, die bür⸗ 
gerlihe Pflichterfullung. Ein ungemäßigter Eifer für ‚mein 
Schickſal möge niemals die Verwirrung unter fie fhlardern.“ 

„Wenn es der Gerechtigkeit Gottes gefallen wird, mid 
wieder auf den Thron meiner Borfahren zu führen, fo möchte 
ich, und beie darum, meine Böller einträchtig, ſtark und Kae 
lich wiederſehen.“ 

Neupel, den 5. September 1860. Franz. 

Der Proteſt an die Mächte if fendeman 
abgefaßt: 

„Nahden ein kühner Bandenführer mit allen Rräften, 
über welche die enropälfche Revolntion verfügt, unfere Lande 
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angefallen hatte und das im Namen eines italtenifiken Fur⸗ 
Ken, unfered Berwandten und Freundes, babem ir 
mit allen Mitteln, die in unferer Macht flanden, feit fünf 
Monaten für die heilige Unabhängigkeit unferer Staaten ges - 
kampft. Das Loos der Waffen war uns ungünftig. Das kecke 
Unternehmen, welches jener Fürft, wie er förmlichft verficherte, 
durchaud nicht anerkennen wollte. und welches dennoch während 
des Laufes der Unterhandlungen, die darauf binzielten, ein 
inniges Einverſtaͤndniß mit ihm zu erreichen, grade in feinen 
Staaten Hülfe und Unterflügung fand, diefed Unternehmen, 
welchem das ganze Europa, obwohl ed den Grundfab ber 
Richtintervention ausgerufen hatte, gleihgältig zuſah, uns 
allein den Kampf gegen den Feind Aller überlaflend — es if 
jebt auf dem Punkte, feine traurigen Wirkungen bis auf umfere 
Sauptfiadt auszudehnen.“ 

„Andererfeitö haben. Sicilien und die Provinzen des Feſt⸗ 
Iandes feit ange her und auf alle Weife von der Revelution 
bearbeitet, deren Drud fie zum Aufftand gebracht bat, — fie 
haben proviforifhe Regierungen errichtet unter dem Titel und 
bem angeblihen Schuge jenes Yürften und fie haben einem 
fogenannten Diktator Vollmacht zur freien Beflimmung ihrer 
Schickſale anvertraut.* 

„Stark durch unfer Recht, geſtützt auf die Geſchichte, auf 
die voͤlkerrechtlichen Berpflihtungen und auf das öffentliche 
Recht in Europa gedenken wir unfere Bertheidigung fo lange 
als möglich fortzufeben. Jedoch find wir nicht minder entſchloſ⸗ 
fen, anf jedes Opfer bin, diefer großen Hauptſtadt, dem glor⸗ 
reihen Sitze der älteflen Erinnerungen, der Wiege der Künfte 
und der Civilifation des Königreiches die Schreden des Kampfes 
und der Anarchie zu erfparen.“ 

„Wir werden daher ihre Mauern mit unferer Armee ver⸗ 
laſſen und die Erhaltung der Ordnung der Achtung wor der 
Obrigkeit, der Loyalität und der Liebe unferer Untertbanen an⸗ 
vertrauen. ® 

„Inden wir einen folchen Entſchluß faflen, fühlen wir 
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Nüſtow, W., der italieniſche Krieg 1859, Heli 
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2 Rihlr. 71/, Nor. — 3 fl. 51 k. 
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— — militärifhes Handwörterbuch, nah dem Stand- 
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1858 und 1859. gr! 89, Hr. 
4 Rthle. 10 Ngr. — 7 fl. 35 ke. rhein. 
— — die Feldherrnkunſt des 19. Jahrhunderte. 2 Theile, 
gr. 80. 1857. br. 3 Rthlr. 6 NRgr. — 5 fl. 36 Pr. rhein. 
— — allgemeine Taktik. Mit erläuternden Beifpielen, Zeich⸗ 
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Die kriegeriſchen Ereigniffe in Italien im Jahre 1848 
und 1849. 89, br. 
1 Rthlr. 18 Nor. — 2 fl. 36 Pr. rhein. 
Bava, General, Bericht über die militärifhen Opera- 
tionen im lombardifhen Feldzug vom Jahre 
1848. 80, Br. 18 Nor. — 1 fl. rhein. 
Soffftetter, ©. v., Baribaldi in Rom 1849. Mili- 
tärifdhes Tagebud aus Italien 1849. 80, 
br. 1 Rihlr. 7/2 Rgr. — 2 fl. 9 kr. rhein. 
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jedoch zugleih, was unfere alten und unverleplihen Rechte, 
unfere Ehre, das Intereſſe unferer Erben und Nachfolger, was 
noch mehr die Intereſſen unferer vielgeliebten Unterthanen un 
auferlegen, und wir protefliten laut gegen alle die Handlungen, 
die biäher begangen, gegen alle Ereignifje, die gefommen find 
und nod kommen mögen. Wir behalten ung alle unfere Titel 
und alle Rechte vor, welche aus den Verträgen und den heiligen 
und unbeftreitbaren Erbfolgeordnungen herfließen. Wir erflären 
feierlich alle bezeichneten Ereigniffe und Thatfahen für null 
und nichtig, ungefeplih, ohne Kraft, indem wir, was und 
betrifft, unfere Sache und die Sache unferer Völker in. die 
Hände des allmächtigen Gottes befehlen, feft überzeugt, daß 
wir ‚in der fo kurzen Zeit unferer Regierung nicht einen einzi- 
gen Gedanken gehabt haben, der nicht dem Wohl und dem 
Glücke unferer Unterthanen geweiht gewefen wäre. Die Ein- 
richtungen, welche wir ihnen unwiderruflich verbürgt haben, 
geben Zeugniß davon.“ 

'„Diefer Proteft wird von Uns allen Höfen übergeben 
werden und wir wollen, daß er von und unterzeichnet, beflegelt 
mit unferem föniglihen Wappen, gegengezeichnet von une 
ferem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, aufbewahrt 
werde bei unferem koͤniglichen Staatsminifterium der auswärs 
tigen Angelegenheiten, bei der Präfidentfchaft des Miniſterraths, 
beim Minifterium der Gnaden und der Gerechtigkeit, ald ein 
Denkmal unfered unabänderlichen Entfchluffes, immer Bernunft 
und Gerechtigfeit der Gewalt und der Ufurpation entgegen. 
zuſtellen.“ 

Neapel, den 6 September 1860. Franz. 
Jakob de Martino. 

Nachdem der König die Hauptftadt verlaſſen hatte und 
als befannt geworden war, daß Garibaldi noch in der Nacht 
in Salerno eintreffen werde, verfammelten fih am Abend 
fpät die Diinifter und befchloffen am nächſten Morgen eine Des 
putation nah Salerno an Garibaldi zu fenden, um über 

feinen Einzug in die Stadt zu verhandeln. 
Räkow, ital. Krieg. IL Wr. 22 
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Garibaldi, der bis zum 6. September mit der Brigade 
Milano marſchirt war, verließ fie in der That auf die ihm 
von Reapel und Salerno zufommenden Nachrichten und 
eilte nach letzterer Stadt voraus, wo er in der Intendenz abflieg. 

Am 7. Morgen? um 6 Uhr fand zu Neapel ein neuer 
Minifterrath flatt, in welchem aber Spinelli, de Martino 
und Pianelli nicht erfchienen. Hier ward beſchloſſen, eine 
Adreffe an Garibaldi abzufaffen, um fie diefem bei feinem 
Einzuge zu überreihen. Die Ausarbeitung dieſer Adrefie war 
nicht nothiwendig, da Liborio Romano fie bereits fiz 
und fertig aus der TZafche hervorzog. 

An den Straßeneden las man eine Proflamation des 
Bolizeipräfelten Bardari, durch welche auch diefer das Volk 
auf den neuen Regenten vorbereitete. Die Proflamation war 
vom 6, datirt. Man erinnere ſich, daß Neapel noch immer von 
föniglichen Truppen beſetzt war. 

Am 7. Morgens, als die ihm zugefendete Deputation zu 
Salerno eingetroffen war, telegraphirte Garibaldi an Liborio 

‚Romano: 
» Stalien und Viktor Emanuel! ® 

- „An das Volk von Neapel!‘ 

„Sobald der Syndilus und der Nationalgardelommandant 
von Neapel, welche ich erwarte, bier eingetroffen find, werde 
ih zu euch kommen.“ 

„In diefem feierlihen Momente empfehle ich euch die 
Nube und Ordnung, welche fih für die Würde eines Bolfes 
ziemen, welches die Herrſchaft über feine Rechte wieder ergreift.“ 

Salemo, 7. September 61/, Uhr Vormittags. 
Der Diktator beider Sicilien; 
Joſeph Garibaldi. 

Darauf antwortete Liborio Romano: 

„An den unbefiegbaren General Garibaldi, Diktator beider 
Sicilien * 

„Liborio Romano, Minifter des Innern und der Polizei, ® 

„Mit der größten Ungeduld erwartet Neapel Ihre Ankunft, 


um den GEridfer Italiens zu begrüßen und in Ihre Hände bie 
Staatögewalt und fein Schidfal nieberzulegen.“ 

„Dis dahin flehe ich für die Ruhe umd Ordnung ein. 
Ihre Worte, welche bereits dem Volle befannt gemacht wur⸗ 
den, find das befle Pfand für den Erfolg meiner Bemühungen 
in diefem Betreff.“ 

Ich erwarte Ihre Tegten Befehle und bin mit unbegrenzter 
Hochachtung Ihr 

Liborio Romano.“ 


Um 101/, Uhr Vormittags beftieg Garibaldi mit einem 
geringen Gefolge von Offizieren bei Vietri die Eifenbahn 
und kam um Mittag nah Neapel. Liborio Romano 
begrüßte ihn an der Eifenbahnftation, begleitet von den no 
zufammengebliebenen Miniften und Miniſterialdirektoren mit 
nachſtehender Anrede: 

„Herr General! Sie fehen vor fih ein Minifterium, wel⸗ 
ches feine Gewalt von Franz II. erhalten. Wir nahmen fie 
an in der Weberzeugung , dem Baterland ein Opfer zu 
bringen. Wir nahmen fie an in der ſchwerſten Zeit, da 
der Gedanke der Einheit Italiens unter dem Szepter Biltor 
Emanuels, welcher fhon längft die Neapolitaner bewegte, ger 
tragen von Ihrem Schwerte, audgerufen von dem nachbarlichen 
Sicifien, bereits allmächtig geworden, als alles Bertrauen 
zwiſchen Regenten und Regierten ſchon geſchwunden war, ald 
altes Mißtrauen und zurüdgehaltener Haß Dank den neuen 
fonftitutichellen Freiheiten öffentlich hervortraten, als dad Land 
tief erfhüttert war von ſchweren Aengften vor einer neuen und 
gewaltfamen Reaktion. Unter ſolchen Wmftänden nahmen mir 
die Gewalt an, um die öffentliche Ruhe zu erhalten und den 
Staat vor der Anarchie und dem Bürgerkriege zu bewahren. 
Darauf war alle unfere Arbeit allein gerichtet. Das Land hat 
unfere Abfichten begriffen, und unſere Anftrengungen zu 
fhäben gewußt. Niemals hat und das Bertrauen unferer 
Mitbürger gefehlt, und mir verdanken es ihrer thätigen 
Mitwirkung, wenn bei ſoviel Haß der Parteien die Stadt 

22 * 





836 


fih dennod frei von Gewaltthat und Bernihtung gehal⸗ 
ten bat,“ 

„General, alle Völker des Reichs, bier in offenem Auf⸗ 
ftand, dort dur die Preſſe, an andern Orten durch andere 
Kundgebungen, haben in genügend fichtbarer Weife ihre Stimme 
abgegeben. Auch fie wollen Theil Haben an dem großen ite- 
lienifhen Vaterland unter dem konſtitutionellen Szepter Vik⸗ 
tor Emanueld. Sie, General, find das erhabenfte Symbol 
diefer Stimme und diefed Gedankens, und dephalb wenden 
fih alle Blicke zu Ihnen und alle Hoffnungen beruhen auf 
Ihnen.“ 

„Und wir Verwalter der Macht, Bürger und Italiener 
auch wir, übergeben die Macht in Ihre Hände, ficher, daß Sie 
diefelbe mit Kraft aufrecht erhalten, daß Sie mit Weidheit 
diefed Land dem edlen Ziele zuführen werden, weldes Sie fidh 
geffedt haben, welches gefchrieben ſteht auf Ihren fiegreichen 
Bannern und gefchrieben fteht in den Herzen aller. Stalien 
und Viktor Emanuel! 

Garibaldi dankte, nannte Liborio Romano den „Retter 
Neapelse, drüdte ihm die Hand und zog nun im Triumph 
unter dem Jubel des Volkes in die Hauptfladt ein. Unter den 
Truppen der Gaftelle zeigte fich eine Bewegung, ald wollten 
fie den Diktator mit Kanonenſchüſſen begrüßen, doch unterblieb 
ed. Ald Garibaldi beim Zug durch die Stadt bei einer Wache 
vorbeifam, wollte der Offizier feine Soldaten feuern laſſen, 
diefe aber vertweigerten den Gehorfam. Garibaldi begab ſich 
zunähft in die Kathedrale und flieg dann in der Forefteria ab, 
von deren Ballon er dad Volk anreden mußte; doch verlegte 
er fein Quartier bald in den Palaſt Angri an der Toledoftraße. 

Die Straßeuecken bededten ſich alsbald mit einer noch 
von Salerno datirten PBroflamation Garibaldis: An die 
geliebte Bevölkerung von Neapel. 

„Sohn ded Volkes betrete ich mit wahrer Achtung und 
inniger Liebe diefen herrlichen Mittelpunkt italifcher Voͤller⸗ 
haften, welche viele Sabrhunderte des Deſpotismus weder 
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erniedrigen noch zwingen Tonnten, dad Knie vor der Tyrannei 
zu beugen.“ 

„Das erfte Bedürfniß Staliend war die Eintracht, um 
zur Einheit der großen italienifhen Familie zu gelangen. Heut 
bat und die Vorfehung die Eintracht gegeben Dank der ers 
babenen Uebereinftimmung aller Provinzen in dem Gedanken 
der Wiederherftellung der Nation. Sorgen wir nun ebenfo für 
die Einheit. Die Borfehung hat unferm Lande Biltor Emanuel 
gegeben, welchen wir von diefem Augenblid ab ald den wah—⸗ 
ren Bater des italienifhen Baterlanded nennen Tönnen.“ 

„Diltor Emanuel, dad Mufter der Fürften, wird feinen 
Nachkommen ihre Pflichten für das Glück eined Bolfes ein- 
prägen, das ihm mit flürmifcher Ergebenheit an feine Spißze 
geftellt hat.“ 

„Den italienifhen Prieftern, die vom Bewußtfein ihrer 
Miffton erfüllt find, verbürgen die Achtung, welche ihnen ent« 
gegenfommen wird, der Aufſchwung, der Patriotismus, die 
wahrhaft chriſtliche Haltung ihrer zahlloſen Mitbrüder, welche 
wir von den verdienten Moͤnchen der Gancia bis zu den edeln 
Prieſtern des neapolitaniſchen Feſtlandes ſtets an der Spitze 
unſerer Soldaten den größten Gefahren der Schlachten die 
Stim bieten fahen. Ich wiederhole ed: die Eintracht ift dad 
erſte Bedürfniß für Italien. Wir werben alfo Alle, welche 
früher nicht mit und übereinftimmten, welche jebt aber aufs 
rihtig ihren Stein zum Baue des Baterlandes herbeitragen 
wollen, wie Brüder empfangen. Endlich bei aller Achtung vor 
dem fremden Hanfe wollen wir Herren im eigenen Haufe fein, 
mögen die Mächtigen der Erde damit einverfianden fein 
oder nicht. * 

. Dur die erſte Berordnung, welche Saribaldi erließ, vers 
einigte er die gefammte neapolitanifche Flotte mit dem 
von Admiral Perfano kommandirten fardinifhen Ges 
ſchwader. ferner entließ er die Marineinfanterie, welche 
ihm bidher nicht günftig gewefen war, die dur die ihr 
ertheilte Erlaubniß, heim zu gehen, von welder die Mehr 
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zahl mit Vergnügen Gebraud machte, ſogleich gewonnen 
wurde. | 
Während Türe von Auletta dem Diktator nadeilte, um 
mit ihm in Neapel einzuziehen, war Rüftow am 7. mit der 
Brigade Milano nah Eboli gelangt. Hier erhielt er fpät 
Abends den Befehl, fo ſchnell ald möglich und wenn thunlich 
noch am 8. mit der Brigade Milano nach Neapel zu kommen, 
damit der Diktator bei der linficherheit der ganzen Lage we⸗ 
nigſtens etwas von feinen Truppen zur Hand habe. Nah uns 
ausgefegten und zum Theil flarten und ſchwierigen Märfchen vom 
3. September ab, war ed, obwohl man ven Bielri aus die 
Gifenbahn benugen konnte, nicht fo leicht, dem Befehle nachzu⸗ 
Sommen. Wagen für die ganze Brigade Milano waren in Eboli 
nicht aufzutreiben. Um daher mit möglichft geringer Anſtrengung 
der Truppen doch dem Befehl zu genügen, wählte Rüſtow 
folgendes Austunftsmitte. Um 12 Uhr Mitternacht marfehirt 
ein Detahement der Nationalgarde von Eboli in der Richtung 
nad Salerno ab und fendet alle Wagen und ſonſtigen Fuhr⸗ 
werfe, welche ed unterwegs trifft, der Brigade Milano entgegen. 
Diefe bricht um 1 Uhr Morgend von Eboli auf und fegt 
porerft nur ihre fchwer Fußkranken auf die drei von Eboli 
mitzunehmenden Wagen. Für Alles, was unterwegs matt wird, 
werden die von der Nationalgarde entgegengefendeten Fuhr⸗ 
werke in Beichlag genommen und endlich wird alles Uebrige, 
was noch nicht zu Salerno angelommen wäre, auf die wiederum 
zurüdigefendeten Fuhrwerke gepadt. Rüſtow felbfi ging bis in 
die Nähe von Salerno voraus, um hier die anlommenden 
Fuhrwerke zu empfangen, die Truppe zu fammeln und die 
freigetvordenen Wagen fogleih unter Bededung zurädzufenden. 
In Folge diefer Anftalten wimmelte von 3 bis 8 Uhr 
Morgend am 8. September die ganze Landſtraße von Eboli 
nah Salerno von Fuhrwerken der verfchiedenften Art, Omni⸗ 
bus, Kutſchen, meift aber zweirädrige Karren, befpannt mit 
Pferden, Ochfen und Efeln, mit Soldaten beladen. Nach Reapel 
ward telegraphirt, die ganze garibaldifche Armee fahre gemuͤthlich 


zu Wegen nach der Haupiſtadt. Einige Pedanten fanden, daß 
dieſes neue Marſchſyſtem alle Disziplin zerftöre. Indeſſen um 
9 Uhr Vormittags rüdte die Brigade Milano in herrlichſter 
Drdnung, dad Mufifforpe eines neapolitanifchen Regiments, 
weiches Rüfom in Salerno gefunden und ihr entgegengeſchickt 
batte, an der Spihe, in Salemo ein und hätte vier Stunden 
foäter in Reapel fein koͤnnen, wenn die neapolitanifchen Eifen- 
bahnen nicht am allerlei Gebrechen gelitten hätten. Um ganz 
ficher zu geben ward der Abmarfch nah Bietri erft um 2 Uhr 
Nachmitiags angeordnet und ber Weitertraudport auf der Eifen- 
bahn folkte fogleich beginnen. Statt deffen konnte derfelbe wegen 
Mangels an Eifenbabnmwagen erfi um 6 lihr Abends anfangen 
und die Brigade Milano, verflärft durch mobilifirte Rational« 
garden aus dem Principat, Alles in Allem etwa 1200 M., 
brauchte nicht weniger ald 4 Züge von Bietri nah NRocera, 
fo daß erſt um Mitternacht die lebten Truppen zu NRocera 
eintrafen, wo ſaͤmmtliche Züge zufammengehängt wurden, um 
nun gemeinfom nad Neapel zu fahren. Am 9. September 
Morgens um 2 Uhr rüdten fomit die erften gefchloffenen Trup⸗ 
yen Garibaldis in die fchlafende Stadt ein und fanden, fie 
zum großen Theile durchziehend, mühjfelig ein norläufiges Unter 
fommen in ber Kaferne von Pizzofalcone, durchmiſcht mit 
löniglichen Soldaten, welche noch dort zurüdgeblieben waren. 
An- dem gleichen Tage des Einzugd mußte die Brigade Mis 
lano, wie wir fehen werden, auch fchon wieder marfchiren. 


6. Die Erpedition von Ariauo. Garibaldis polis 
tifche Thätigfeit während der erfien Tage feines 
Anfentbaltes in Neapel. 


Wir haben gefehen, wie der rechte Flügel und das 
Gentrum der neapolitanifchen Aufftellung auf der Linie Sa⸗ 
lerno, Avellino, Ariano auf den bloßen Ruf der Aus 
näherung der Baribaldiner fich verflüchtigte. Bon Salerno, 
yon Avellino waren am 6. September die Koͤniglichen voll 
fändig zurüdgegangen; nicht fo war es mit dem linten 
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Flügel; im Gegentheil fchien dieſer gerade jeht eine gewiſſe 
Bedeutung erlangen zu follen. Wir haben gefehen, wie Ge⸗ 
neral Flores ald er vor dem Aufftande Apulien räumte, 
fih gegen die Grenzen des jenfeitigen Principats hinzog. In 
diefem hatte fich gleichzeitig mit der von Benevent and 
unterftüsten liberalen Bewegung eine mächtige Reakt ion er 
hoben. Hauptfig derfelben war. Ariano, Nebenfige waren 
Monte Mileto und das bit dabei liegende Dorf Torre 
delle Nocelle. Hauptanftifier war der Bifhof von 
Ariano, thätig unterſtützt von der Maffe der Geiftlichkeit. 
Flores verlegte die Brigade Bonannod, etwa 4000 MM. 
flart, nah Ariano und faum war diefelbe bier angelommen, 
kaum meinte die Reaktiondpartei, wenig von dem unterrichtet, 
was fonft in der Welt vorging, nun einen genügenden Stüß- 
punkt zu haben, als fie fih wüthend erhob, die Häupter ber 
liberalen Partei, foweit fie nicht flohen, maffakirte, ja An⸗ 
gehörige ihrer Familien, Greife, Frauen und Kinder auf fcheuß- 
liche Weife ums Leben brachte, fengte und plünderte, Turz 
Sräuel beging, wie fie in der Regel nie von Soldaten, nur 
von einer fanatifch Durch die Pfaffen aufgeftachelten Volkmenge 
begangen werden. 

Auf die Kunde von diefen Scheußlichkeiten betvaffneten 
fih in den anftoßenden Theilen des Principates, im dem 
die Sinfurreftion der liberalen Partei nach dem Abzuge der 
Töniglihen Truppen fich fiegreich fühlte, die Nationalgarden, 
ebenfo in Benevent, wo der Aufſtand vollftändig triumphirte 
und fogar die päpftlihen Zruppen, felbft Gensdarmen und 
Fremdiruppen großentheild zur Partei der. Einheitäbewegung 
übergegangen waren. Aber am 7. war auch ſchon der Diktator 
in Neapel eingezogen und an ihn erfhallte nun der Hülferuf 
feiner Anhänger aus dem jenfeitigen Principat. Garibaldi, dem 
viel darauf ankam, hier die Sache fchnell zu Ende zu bringen, 
ernannte Türr zum Kommandanten in dem jenfeittgen Prins 
cipat, um die reaktionäre Bewegung zu unterdrüden, und ſtellte 
eine außerordentliche Jury auf, um bie abgefangenen realtio⸗ 
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nären Verbrecher abzuuriheilen. Da bei Arlano die Brigade 
Bonannos fland, Türe Anfangs nur Rationalgardben zu 
feiner Berfügung hatte, jo mußte nun die Brigade Milano, 
welche erft am frühen Morgen des 9. in Neapel eingerückt 
war, am Nachmittag desfelben Tages wieder marſchiren. Sie 
ging mit der Eifenbahn nah Nola und von dort am Abende 
noch bis Mugnano und Cardinale Am 10. marſchirte 
fie nad Avellino, von bier ging Türr mit den Berſaglieri 
und einem Bataillon auf Fuhrwerken noh bis Denticane 
(Benticane) vorauf, während Rüftom mit den zwei übrigen 
Bataillonen in Neferve bis Pratola folgte. Die mobilifiiten 
Rationalgarden aus der Gegend rückten gleichzeitig zu den Sei⸗ 
ten der Straße vor. Bei Denticane und Monte Mileto 
kam ed zu einigen Schüffen und die Avantgarde der Brigade 
Milano fügte die Einbringung zahlreicher Gefangener aus 
der Umgebung von Monte Migeto und dur die Nationalgar⸗ 
den. Die-Anflifter der Reaktion retteten fih. Am 11. Mor⸗ 
gens führte Rüſt ow aud die Referve nah Denticane vor 
und, fobald diefe bier angefommen war, brach Türr mit ber 
Avantgarde abermals zu Wagen nah Srottominarda aufz 
Rüſtow mit der Referve blieb bei Campanerella und Dentis- 
cane in den vortheilhaften Stellungen am linken Ufer des Ca⸗ 
Lore für den Fall zurüd, daB Bonannos ed wagen würde, flatt 
auf Unterkandlungen einzutreten, ein ernfted Gefecht anzuneb- 
men, in welchem Falle die Saribaldiner bei ihrer Schwäche leicht 
auf eine vorläufige Vertheidigung zurückgewieſen werben konnten. 

Zu Srottominarda angelommen, forderte Türr, da 
Flores entflohen und von der Nationalgarde zu Montefudco 
aufgefangen war, den Brigadier Bonannos zur Uebergabe 
auf unter den gewöhnlih von Garibaldi eingegangenen oder 
vorgefchriebenen Bedingungen; Bonannos machte zuerft Schwie- 
rigfeiten, er wollte freien Abzug nah Gaeta mit Waffen 
und Gepäd haben. Indeſſen wurden feine Soldaten, welche die 
Garibaldiner noch weit entfernt geglaubt hatten, als fie dies 
felden nun unmittelbar vor fh ſahen, unruhig und die Lufl 
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nach Hauſe zu geben regte fih in der Mehrzahl. Da außerdem 
Türe auf feinem Berlangen beftand, fo fügte fih endlich 
Donannod. Die Kapitulation brachte außer mehreren Taufend 
Gewehren den Saribaldinern auch vier Sechäpfünder und etwa 
450 Pferde ein, welche lebtern zur Bildung eines Korpd Hu⸗ 
faren bei der bisher ganz von Kavallerie entblößten 15. Divi⸗ 
fion benupt wurden, während die vier Sechöpfünder bie erfte 
verfügbare Artillerie derfelben Divifion bildeten. Die Kapitu- 
lation war am 11. Abends abgefihloffen; am 12. früh Morgens 
begann die Referve der Brigade Milano bereitd den Nüd- 
marſch und Rüſtow mit ihrer Spige erreichte auf demfelben 
Wege, den er gelommen, zurückgehend am 13. Rola, wo bie 
Brigade Milano fih fammeln follte, um dann vorläufig zu 
einiger Erholung, wie angenommen warb, nach Reapel zuräd- 
zulehren. Die Entwaffnung des Gros der Brigade Bonannos 
fand bei Ariano flatt, nur der Kavallerie der Brigade, 2 
Eskadrons Töniglicher Carabiniere, ward die Bergünftigung 
gewährt, zu Pferd und in Waffen, georduet nah Nola mar- 
fhiren zu dürfen. Da aber gegen ben Bertrag die Defertion 
in diefer Kavallerie einriß, mußte fie Rüftom bereitö als fie 
zu Avellino anfam, entiwaffnen laffen. 

Zu Neapel waren unterdeflen fhon vom 9. Nachmittags 
ab andere Truppen der italienifchen Südarmee angelommen, 
zuerſt einzelne Bataillone des Ruſtow'ſchen Korps, von den Bri- 
gaden Bologna und Parma, dann immer mehrere, auch von 
andern Korps und Divifionen. 

Die Kortd von Neapel ergaben fih eind nach dem 
andern und ihre Befapungen zogen theild frei nach Capua umd 
an den Bolturn ab, theils zerſtreuten fie fich. Die Stadt war 
in einem beftändigen Feſtzuſtand, voller Jubel und Freude. 

Garibaldi befäftigte ſich ernftlich mit der nothwendig⸗ 
Ren Organifation der Derwaltung. Don dem alten Minifterium 
blieb nur Liborio Romano; alle Übrigen Miniſter wurden 
erneut, wobei Garibaldi fich befleißigte, moͤglichſt gemäßigte 
Männer in die Regierung zu bringen. Kriegsminiſter ward 
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General Coſenz, Pifanelli erhielt das Miniſterium der 
Juſtiz, Antonio Ciccone jenes des öffentlichen Unterrichts, 
Rodolfo Afflitto die öffentlichen Arbeiten, Scialoja, 
der no in Turin verweilte, ward zum Minifter der Finanzen 
emaunt. Andrea Colonna ward zum Syndifus der Stadt 
berufen Auch die Gefandtfchaften wurden neu befept; Pier, 
filveftro Leopardi wurde nad Turin geſchickt, der Mar⸗ 
cheſe de Bella nah Paris, Barlo Cattaneo für die 
Gefandtfchaft zu London beflimmt. Wenn man von mehreren 
diefer Männer faft fagen konnte, daß fie Cavouriſten feien, fo 
machte Dagegen die Ernennung Bertanis zum Generalfefretär 
des Diktator nicht geringes Auffehen und würde mahrfchein- 
lich dasselbe Auffehen gemaht haben, wenn auch Bertani 
nicht zugleich merfwürdiger Weife den Titel eined Oberſten er» 
balten hätte. 

Die erfien Dekrete Garibaldis fehafften die Häufung 
der Aemter auf eine einzige Perſon ab und erfannten bie 
Öffentliche Schuld Reapeld an. Die Beamten und Offiziere 
_ wurden auf ihre Poften zurädgerufen. Bon den Beamten aus 

allen Provinzen liefen ſtuͤndlich Zuſtimmungs⸗ und Unterwers 
fungdadrefien an den Diktator ein. Ein Befehl des Kriege 
miniſters forderte alle Offiziere der Töniglichen Armee auf, 
binnen zehn Tagen ihre Unterwerfung unter die neue Regierung 
zu erflären. Alle Offiziere, welche diefem Befehl folgen wärs 
den, follten ihren Grad behalten, diejenigen, welche mit ihren 
Leuten kaͤmen, fogleih für ‚den aktiven Dienft, diejenigen, 
weiche allein, obne ihre Leute kaͤmen, würden vorläufig zur 
Berfügung (in die Referve) geftellt; von allen Offizieren, bie 
binnen zehn Tagen ihre Unterwerfung nicht erklärt hätten, 
follte angenommen werben, daß fie ihren Abfchied eingegeben 
hätten. 

Bemerken wir fogleih, daß dieſes Dekret, wenn ed auch 
ein wenig die Demoralifation in den Löniglichen Truppen bes 
förderte, doch ohne große Wirkung zum eigentlichen Rupen der 
Streitfräfte Garibaldis blieb, Diejenigen Töniglichen Truppen, 
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welche Luſt Hatten, mit ihren Offizieren die Töniglichen Fah⸗ 
nen zu verlaffen, hatten dieſe Luſt nicht darum, um zu Ga⸗ 
ribaldi floßen, fondern lediglich, um heimgehen zu Tönnen. 

Große Zuftimmung fand ein Dekret des Diftators, durch 
welches der Jefuitenorden abgefhafft und alle Berträge 
von Hypothelen und Uebertragungen von Gütern diefed Ordens, 
weiche feit der Landung Garibaldis bei Marfala abgefchloffen 
Waren, für null und nichtig erklärt wurden. Alle beweglichen 
und unbeweglichen Güter der Jeſuiten wurden für Nationals 
eigenthum erklärt. 

Für Nationaleigentbum wurden auch erklärt alle 
Güter des koͤniglichen Haufes, alle diejenigen, welche zur Ber- 
fügung des Königs geftellt oder als königliche Majorate bes 
zeichnet oder auf ungefeblihe Weife Dienem der Monarchie 
jugefprochen und verliehen waren. In diefen Befchluß wurden 
auch die Güter ded Conſtantiusordens einbegriffen. Diefe 
Güter waren als Fideicomiffe und zugleih ald Comthureien 
son einzelnen Adeldfamilien zu Gunften beflimmter Linien 
und Zweige derfelben Familien unter befondern Beftimmun- 
gen und Bedingungen gefliftet und bie öffentliche Mei⸗ 
nung war fehr getheilt, ob dieſes Dekret des Diktators als 
ein gerechted angefehen werden Tönne oder nicht, ob hier 
niht eine Berlegung der Rechte des Privateigenthbumd ficher 
borliege. - 

Andere Dekrete ded Diktator febten alle politifhen 
Befangenen in Freiheit, verordneten die unentgeltliche Rück⸗ 
gabe aller Gegenflände, welche in den Leihhäuſern verſetzt 
waren, infofern der Werth nicht A Dukaten (etwa 18 Franken) 
überflieg, auf Koften des Staates, fchafften die geheimen Fonds 
für fämmtlihe Minifterien ab, verboten die Beifegung der 
Leihen in den Kirchen innerhalb der Städte und Ort 
haften. Es ward verordnet, daß die verberblihe Zahlen- 
lotterie allmälig unterbrüct und mit dem 1. Januar 1861 
vollſtaͤndig abgefchafft werde; an ihre Stelle follten Spar 
Taffen eingerichtet werden und bie Beamten, welde biöher 
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bei der ſchuftigen Lotterie angeſtellt waren, fellten zur Bew 
waltung der Sparkafien übergehen. Ä 
An die Stelle der bisherigen Intendenten in den Pro⸗ 
winzen wurden Goupderneure mit einer den Berbältnifien 
des Uebergangszuſtandes entfprechenden ausgedehnteren Ge⸗ 
welt geſetzt. Dieſe Maßregel zeugt auf Seiten Garibaldis 
und feiner Rathgeber gewiß von einem großen Verſtaͤndniß. 
Eine übertriebene Gentralifation kann Italien in feiner 
heutigen Lage ganz gewiß am wenigſten vertragen; die Be 
dürfniffe der verfchiedenen Provinzen Stalien® geben zu weit 
auseinander. Die Einrichtung der Gouverneurs geftattete, die 
verfihiedenartigen Bebürfniffe leicht zu erfennen und ihnen auf 
einfache Weife vorläufig zu entfprechen. Wenn die „Staatd 
männer“ in Turin, denen Garibaldi nur ein Querlopf, ein 
Störenfried, ein glüdlicher Abenteurer ift, nur halb fo große 
Staatömänner wären ald er, fo würden fie diefe Dinge längft 
begriffen haben. Aber der Defretenfabritant Farini und feine 
Helferöbelfer denfen, wenn die Schemata A., B. und C. ⁊c. ⁊c. 
der piemontefifchen Kanzleien in der Lombardei und in Neapel, 
in Toscana und in der Romagna nur getreulich abgefchrieben 
werden, fo fei Alles gut und die „Einheit“ Italiens hergeftellt. 
Die äußere Einförmigkeit if wahrhaftig feine Einheit 
und fann leicht das Gegentheil der Einheit werden. Es fol 
von und gar nicht geläugnet werden, daB zu Gouverneuren 
nicht immer fogleich die richtigen Leute gewählt wurden und 
daß daher Anfangs manche Mißbräuche aus diefer Einrichtung 
herfloffen; aber diefe Mipbräuche waren immer noch erträglicher 
als die piemontefifchen, und wenn Garibaldi fo viele Zeit und 
Ruhe gehabt hätte, als die Piemontefen biöher, fo ift taufend 
gegen eind au weiten, dab den Mißbraͤuchen längft abgeholfen 
wäre. Garibaldi hatte die Intelligenz und das Herz Sübd- 
italiend für fih; die Cavouriſten haben für fih nur bie 
kaͤufliche, korrumpirte Gefellfchaft, die egoiftifche Berechnung. 
Eine andere Einrichtung, welche Garibaldi. anbahnte, 
zu welcher er den Keim legte, zeugt ebenfo fehr von feinem 





Rantsmänniihen Bid, Er befahl die Errichtung einer Er⸗ 
ziehungsanſtalt für Knaben aus dem Bolle Urme 
Knaben im Alter von 7 bis 10 Jahren follten in diefe An⸗ 
flalt unentgeltlich aufgenommen und bid zum 18. Jahre in 
ihr erzogen werden. Sie follten Unterricht in den Elementare 
fühern erhalten, außerdem irgend ein Handwerk erlernen, das 
neben aber auch — militärifch erzogen werden. Die National 
güter follten die Fonds hiezu liefern. Man bat diefe Einrichtung 
wenig veritanden. Man hat gefagt: Garibaldi ift närrif in 
die Kinder verliebt, das ift Alles. Allerdings liebt Garibaldi 
bie Kinder. Und welcher Brave Mann von Herz und Berfland 
ſollte die Kinder, diefe Hoffnung der Zukunft, die Fortpflanzer 
des eigenen Strebend nicht lieben? Der Menfch, der fie nit 
liebt, ift ganz fiher ein Dummkopf oder ein Schurke, oder 
auch beideö zuſammen nach beliebiger Auswahl. 

Aber das war nicht Alles! 

Garibaldi weiß feit lange, was die Cavouriften bis 
Heut noch nicht begriffen haben, daß die Konffription mit Tanger 
Bräfenzzeit bei der Fahne für Stalten, insbefondere für Süd» 
italien, eine Unmöglichkeit ift, daB an die Stelle dieſer 
allmaͤlig verjährenden Einrichtung nothwendig etwas anderes 
gefegt werden muß. Biel hört man fagen: der Italiener taugt 
richt zum Soldaten. Garibaldi weiß das beſſer. Er weiß, daß der 
Italiener im Allgemeinen viel zu viel natürliche Intelligenz bat, 
um fi von der gotibegnabeten Obrigkeit und deren dummen 
Helfershelfern einreden zu laffen, daß eine dreis oder vierjährige 
ungleich und ungerecht vertheilte Dienftzeit bei der Fahne 
nöthig fei, ihn zum Soldaten zu bilden. Gartbaldi weiß, daß 
diefe lange Präfenz der monarhifchen Staaten, und fie 
allein, dem Italiener die Liebe zu militärifchen Befchäftis 
gungen nimmt. Seit lange arbeitet er daher auf ein Miliz 
ſyſtem für Stalien los; feine Volksbewaffnung ift nichts ande» 
tes, ann am letzten Ende zu nichte Anderem führen, als zu einem 
Milizſyſtem. Aber die einzige vernünftige, fefte, grumndfichere Bafis 
für ein folhes ift und bleibt die Jugenderziehung, wie 
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dieß zum Beifpiel in neuefter Zeit in der Schweiz verfianden 
worden if umd immer mehr begriffen werden wird. 

Wo gute Bolköfchulen bereit vorhanden find, da kann 
man die militärifche Erziehung in den Unterrichtäpfen aufs 
nehmen. Wo aber noch nichts davon befteht, da mag getroft 
die militärifhe Organifation von Knabenforps den Ans 
fang machen und der Bolfdunterriht auf diefelben gepfropft 
werden. Dieß ift der Fall Italiens und befonders Süditaliene, 
Durch die Revolution vom Sommer 1860 war hier reines 
Feld gefhaffen und man konnte einmal mit einer vernünftigen 
militärifchen Organifation auf einem andern Boden ala auf 
dem die unvernänftige von heute befleht, beginnen. Bon die 
fem Geſichtspunkt fehe man den Heinen Anfang an, welchen 
Garibaldi machte, man wird dann den richtigen Gefichtöpunft, 
man wird einen Maßſtab für die Größe feines Urtheild haben. 
Andererfeit3 werden wir ja alle fehen, wie weit die Biemon- 
tefen, welche ihr Konfkriptiondgefeh für das allein ſeligmachende 
halten, mit diefem in Sübditalien fommen werden, welchen 
innern Halt ihre Schöpfung gewinnen wird. 

Da von mehreren Seiten ber bie Zerftörung der 
Forts von Neapel verlangt ward, wie zu Balermo die 
Zerftörung des Forts Gaftellamare gefordert worden war, ba 
Garibaldi aber auf jene nicht glaubte eintreten zu koͤnnen, 
fo vertraute er die Bewachung der Forts lediglich und „für 
ale Zeiten" der Nationalgarde der Hauptfiadt an, welche 
allerdings Niemand in Verdacht haben konnte, daß fie auf 
ihre eigenen Häufer und Mitbürger feuern würde, 

Am 14. September verkündete Garibaldi das piemon⸗ 
tefifhe Berfaffungsftatut von 1848 für das Königreich 
Neapel, verordnete, daß es in allen Gemeinden vorläufig 
befannt gemacht werde, behielt fich aber einftweilen noch vor, 
den Termin, an welchem es in Kraft treten follte, 
duch ein eigenes Dekret zu beffimmen. An demfelben 
Tage ernannte er den General Sirtori zum Prodiktator des 
neapofitanifchen Feitlandes, weil er für feine Perſon fi für 
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einige Tage nach Palermo begeben wollte. Die Verlündigung 
des piemontefifchen Statut3 für. Neapel und bie Reife nad 
Balermo hatten diefelben Gründe. In Sicilien hörten bie 
Intriguen für die fofortige unbedingte Annegion der Juſel an 
Piemont nicht auf und in Neapel hatten fie, gefchärt von 
Cavours Agenten, begonnen. Garibaldi hatte aber heute noch 
wefentlich diefelben Anfichten über die Sache, welche er gegen 
den Herzog von Berdura zu Palermo vor faft drei Monaten 
ausgefprochen hatte: daß nämlich zu unbedingter Annerion 
immer noch Zeit fei, wenn alle Theile Italiens erft befreit 
wären, und dab Garibaldi auf diefed Ziel wirkffam nur dann 
loöftenern koͤnne, wenn er völlig freie Hand babe, nicht mehr, 
wenn er fih der Turiner Diplomatenpartei fofort überliefere. 

Der Philifter in Sicilien wie in Neapel wollte aber 
davon gar nichts wiſſen, daß er feine Kräfte auch noch zur 
Eroberung Roms und Denetiend hergeben folle: wir find 
jest frei, fagte er, was geben und die andern an? Deßhalb 
wünfchte der Philiſter herzlich die fofortige Annergion an 
Piemont und unterflüßte Cavours Pläne und Intriguen. 
Garibaldi gab immer nur fcheindbar nah, machte feheinbare 
Konzeffionen, die aber die wirkliche Annexion thatfächlich hinaus⸗ 
fhoben. So verfündete er das piemonteſiſche Statut für das 
neapolitanische Feitland, wie für Sicilten, mit Vorbehalt, den 
Zeitpunkt des in Kraft Tretend noch zu beflinmen. Die Leute 
mußten ja doch auch die piemontefifche Verfaſſung erſt kennen 
lernen, um zu wiſſen, was fie nun eigentlich mit derfelben 
erhielten. 

Um Garibaldi zur fofortigen Annerion zu beflimmen, 
hatte man auch audgefprengt, daß er vollftändig mit Ca 
vour im Einverftändniß handle. Darüber wüthend fehrieb 
GSaribaldi an den Advokaten Brusco zu Genua folgendes: 

„Sie verfichern mir, daB Cavour zu verftehen gibt, wir 
feien die beften Freunde und ganz im Ginverftändniffe mit 
einander.“ 

„Obwohl ich immer geneigt gewefen bin, meine perfönliche 
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Abneigung auf dem Altar des Daterlandes zu opfern, Tann 
ich Ihnen doch verfihern, daß ich mich niemals mit Menfchen 
zu verföhnen vermag, welche die Würde der. Nation gefchädigt 
und eine italienifhe Provinz verfauft haben.“ 

Diefer Brief, welcher noch befannt wurde, ehe er abging, 
feßte dad Miniflerium zu Neapel, indbefondere den Polizei⸗ 
minifter Conforti, in nicht geringe Aufregung. Es war die 
Rede von Abdanken. Baribaldi machte indeflen einige fchein- 
bare Konzeffionen und dad Minifterium blieb. 

In Steilien ließ er fih zu einer Menderung des Mi⸗ 
nifteriumd herbei; der Toscaner Mordini ward Prodiftator, 
Beranni erhielt die Finanzen, Parifi das Innere, Tamaja 
die Polizei, Fabrizi den Krieg, Orlando die öffentlichen 
Arbeiten, Ugdulena den öffentlihen Unterriht. Das neue 
Minifterium war keineswegs cavouriftifch, fondern mazziniftifch, 
alfo gegen die unbedingte und fofortige Annerion an Piemont. 

Am 18. fam Garibaldi nach Neapel zurüd, um am 19., 
dem Tage des heiligen Januarius, der Ceremonie der Aufr 
thauung des Blutes beisumohnen und zu fehen, ob der near 
politanifche Nationalheilige ihn anertennen werde oder nicht. 


7. Die Berbältniffe im Lager Franz IL. Konzen⸗ 

tration der garibaldifchen Avantgarde gegen bie 

Bolturuolinie und allgemeiner Weberblid über das 
Terrain an ber Bolturnolinie. 


Bon den Ereigniffen zu Neapel felbft wenden wir und 
nun einige Stunden nordwärtd zu den Feldern am Volturno 
und Garigliano, auf welchem die Südarmee ihre letzten 
Kämpfe beſtehen follte, zu den Anftalten des Königs Franz, 
um die Bertheidigung feines Reiches auf dem Meinen Gebiet 
desfelben, welches ihm noch geblieben war, fortzufepen. 

Zu Gaeta angelommen, bildete König Franz fofort ein 
neues Minifterium. Caſella ward Minifterprädent und erhielt - 
das Portefeuille des Krieges, der Rath Ulloa das Innere, 
dei Re die freilich nicht mehr exiſtirende Marine, Farbonelli 

Raſtow, ital. Krieg. Be. II 
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die Finanzen, onv melden man faft das gleiche fagen Tonnte, 
Canofari die auswärtigen Angelegenheiten. Das Miniſterium 
war ein vollftändig reaftionäre® und man konnte ed nur für 
eine Heuchelei halten, daß bei ihm nicht die italienifhen Far⸗ 
ben abgeſchafft und die weiße Fahne an ihre Stelle gefebt 
ward, daß die Konftitution nicht für abgefchafft erflärt wurde. 

Ein offizielles Journal für den Reſt des König: 
reiches und für die zahlreichen Protefte, zu denen die bourbo- 
nifche Regierung noch Beranlaffung finden follte, ward zu Gaeta 
gegründet. 

Die Armee ward tbeild zu Capua, theild längs der 
Bolturnolinie, theild weiter rüdwärts auf den Straßen 
gegen den Garigliano, gegen Seffa und ©. Germano 
bin, mit der letzten Meferve in Gaeta konzentrirt. Auch bie 
Truppen aus den Abruzzen wurden zum großen Theil zurück⸗ 
gezogen; man überließ dieſe Gegenden theild ropyaliftifchen 
Parteigängerforps, welche ſich nunmehr zu bilden anfingen, 
theild vertraute man auf die Hülfe Lamoricidres, welcher 
feit der Ueberführung der Expedition Terranova nad Sicilien ſich 
über einen auf ihn gerichteten Angriff von Rorden her vollkom⸗ 
men beruhigt hatte. Wenige Tage fpäter follte er allerdings durch 
den Einfall der Biemontefen in Umbrien und die Marken 
zu feinem Schreden aus der Ruhe herausgeriffen werden. 

Man berechnete die ganze Macht, welche dem Könige 
Franz bei Capua, an und hinter der Boltumolinie blieb, noch 
anf 60000 M., wobei die ganze Garde, der größte Theil der 
Fremden⸗ und der Sägerbataillone, der größte Theil der Ka⸗ 
wallerie. Außerdem follte die Bildung neuer Truppenkörper, 
freiwilliger Jägerbataillone fofort in Angriff genommen 
werden. Man wollte, wie es denn auch gefchab, den fich mel- 
denden Freiwilligen nicht bloß ein beträchtliches Handgeld und 
die Sorge für ihre Familien verfprechen, es follte ihnen auch 
jeder Monat Dienftzeit für ein Jahr gerechnet werden, gerade 
wie es die Ruſſen 1855 zu Sebaftopol gemacht hatten. Diefe 
lehtere Beftimmung war es befonders, welche eine beträchtliche 
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Zahl Junger Leute anlockte. Mit achtmonatlicher Dienftzeit eine 
achtjährige ablaufen, das ließ fi) hören. Es verfteht fich 
von felbft, daß bei der Leere der Kaffen und der immer mebr 
einreißenden Verwirrung in der Derwaltung ded dem Könige 
gebliebenen Ländertheild von ben Geldverfpregungen feine er- 
füßt ward. Diejenige in Betreff des Abfaufs der langen Dienſt⸗ 
zeit möchte wohl erfüllt worden fein, wenn Franz II. Sieger 
blieb. Da aber der umgelehrte all eintrat, ift ſchwerlich an⸗ 
zunehmen, daB die Piemontefen die Berfprechungen des Königs 
von Neapel für gültig anerkennen werden. 

Am 8. September erließ Franz II. folgende Proflamation 
an die ihm gebliebene Armee: 

„Soldaten! es ift Zeit, dab man in euren Reiben die 
Stimme Eured Souveränd vernehme, der unter euch aufge 
wachen ift, der nachdem er früher euch feine Sorgfalt gewid- 
met, endlich jept eure Gefahren und euer Mißgeſchick theilt. 
Diejenigen, welde verblendet oder verführt dad Königreich in 
Unglüd und Zrauer geftürzt haben, find nicht mehr unter und. 
Ach rufe eure Ehre, eure Treue, eure Bernunft felb an, die 
Schande der Feigheit, dad Brandmal des Verrathes durch eine 
Neihe glorreicher Kämpfe und ritterlicher Unternehmungen aus⸗ 
zuloſchen.“ 

„Wir ſind noch zahlreich genug, um einem Feinde ent⸗ 
gegenzutreten, der mit keinen andern Waffen als denen der 
Verführung und der Täuſchung kämpft. Bis auf heute babe 
ich vielen Städten und vor Allem der Hauptſtadt Blutvergießen 
und die Schreden des Kampfes fparen wollen. Aber wollten 
wir jept, da wir an die Ufer des Bolturno und des Garigliano 
zurüdgewichen find, unferer Eigenfchaft ald Soldaten noch neue 
Demütbigungen zufügen laffen? Wollet ihr zulafien, daß euer 
Souverän durh eure Schuld vom Throne ftürze und euch 
ewwiger Schande überlaffe. Nein! Nein! Niemals!“ 

„In diefem enticheidenden Augenblid wollen wir alle und 
um unfere Fahnen zuſammenſchließen, wollen wir unfere Rechte, 
unfere Ehre und den ſchon fo fehr erniedrigten neapoltanifchen 
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Namen vertheidigen. Und wenn noch Berführer da find, die 
euch das Beifpiel der Unglücklichen vorhalten möchten, welche 
fih auf niederträchtige Weife dem Feind überliefert haben, fo 
werdet ihr nur dem Beifpiel jener muthigen, tapfern Soldaten 
folgen, welche fih an das. Schidfal ihres Königs Yerbinand IL. 
anfchloffen und dadurch das Lob Aller und die Wohlthaten 
und die Dankbarkeit ihres Monarchen verdienten. * 

„Möge jenes fchöne Beifpiel der Treue euch zu edelmäthi- 
ger Nacheiferung anfpornen, und wenn der Herr der Heer 
fhaaren unfere Sache beſchützt, fo könnt ihr auch ficher hoffen, 
was ihr bei einem andern Verhalten niemald erreichen werdet.“ 

„»Gaeta, den 8. September 1860. Franz.“ 

Allerdings hatte König Franz ein volles Recht, fo zu 
Sprechen und immer noch auf den Sieg zu hoffen, anzunehmen, 
daß er den beften Theil feiner Armee jegt um fich verfammelt 
babe, daB die Spreu vom Waizen gefondert fei, und wenn er 
nicht die füditalifche Armee mit dem Bergrößerungsglad bes 

trachten wollte, fonnte er um fo größere Hoffnungen begen, 

als felbft, wenn die ganze Südarmee in ihrem aktiven, eigent- 
ih wirkſamen Theil zufammengezogen war, die koͤnigliche nu⸗ 
merifch immer noch dreifach fo ftarl war, ganz abgefehn von 
dem Uebergewicht, welches ihr das beffere Material, ihre Rei⸗ 
terei, ihre Artillerie hätte geben follen; aber allerdings hatte 
ed die fönigliche Armee hier mit anderen Gegnern zu thun, 
ald etwa an einem 15. Mai. Gegen die Soldaten Garir 
baldis waren die Lorbeeren nicht fo ungemein leicht zu ge 
winnen. 

Garibaldi, ald er fich bereitete, Neapel zu verlaffen 
und nah Palermo für einige Tage binüberzureifen, hatte 
dem General Türr dad Kommaydo über denjenigen Theil 
der Südarmee übertragen, welcher zunächſt als Avantgarde 
verfügbar gemacht und im Bezirk von Caferta gegen die Bol- 
turnolinie zufammengezogen werden konnte. Man rechnete darauf 
in 3 bid A Tagen um Gaferta 8 bid 9000 M. der Sübdarmee 
vereinigen zu können und am 14. September begann das Vor⸗ 
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ſchieben der alimälig nah Neapel vorgerüdten Brigaden und 
der Brigade Milano, die eben von der Erpedition von - 
Ariano nah Nola zurüdkehrte, auf Caferta. 

Ehe wir nun die Thätigkeit diefer Truppen verfolgen, 
wollen wir einige Blätter der Orientirung auf dem Terrain 
widmen. 

Zum Mittelpunkt unferer Betrachtung wählen wir die 
Feſtung Capua. Der Bolturno, der Fluß der Windungen 
und Krümmungen, welcher feinen Namen mit dem größten 
Rechte verdient, fallt 14 italienifche (3%, deutfche) Meilen 
unterhalb Capua bei Caſtel Bolturno ind Meer. Er bat 
in diefer Gegend die Hauptrichtung von Oſten nad Weften; 
in diefer Hauptrihtung fließt er auch ſchon 3 deutfche Meilen 
oberhalb Capua. Er hat fie angenommen bei der Scafa - 
del Torello. Bisdahin ift er von dem Einfluß des Titernos 
bachs ab in der Richtung von Norden nah Süden gefloffen 
und fein oberer Lauf hat im Wefentlichen die Richtung von 
Rorbweften nah Südoften. Der untere Lauf von der Scafa 
del Torello ab bis Eaftel Bolturno und ganz insbefondere bis 
in die Gegend von Capua intereffirt und hier vornämlic. 
Auf diefer Strede ift der Bolturno meiftentheild tief- einge 
ſchnitten, doch fehlt es auch nicht an Punkten, wo die Thal⸗ 
ränder ſehr weit zurüdtreten und das Flußbett ganz flach ein- 
gefchnitten ift. Die Breite des Bolturn beträgt hier felten mehr 
ala 200 Fuß und an den breiteften Stellen finden fich im 
beißen Sommer manche Fuhrten, die indeflen immer mit 
großer Borfiht und nur unter Leitung von Führern aus der 
nächften Umgegend benust werden können, auch dann wegen 
der wechfelnden Befchaffenbeit des Flußbetted nur von Eleineren 
Detachements. Die gewöhnlichen Uebergänge über den Volturn 
von der Scafa del Torello abwärts find Fähren oder fliegende 
Brüden (Scafe); wir haben von der Scafa del Torello ab» 
wärts bis Capua noch die Scafa di Limatola, die Scafa 
di Cajazzo, die Scafa di Formicola und die Scafa di 
Triflidco.. Die letztere ifE etwas über 2 Miglien von der. 
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hölzernen Brüde bei Capua entfernt, die Entfernung zwiſchen 
den übrigen Vebergängen beträgt von einer bis zu drei italie 
nifhen Meilen. 

An der Stelle, wo Capua liegt, macht der Bolturn einen 
feiner mertwürdigften Bogen. Plöplih nämlich nimmt er die 
Richtung von Südoften nah Nordweſten an, behält diefe un⸗ 
gefähr 2200 Schritt weit bei, dann macht er eine kurze Wen⸗ 
dung von Nordweften nad Südoften auf 1100 Schritt und 
fällt nun in die Richtung von Nordoften nah Südweften, in 
diefer Richtung bleibt er auch noch eine Weile nach dem Aus⸗ 
tritt aus den Werken Capuas, welcher 1100 Schritt von der 
Wurzel der Wendung liegt. Der Kürze halber wollen wir den 
erften 2200 Schritt langen Schenkel den obern, den zweiten 
den mittlern, und den dritten den untern nennen. Der untere 
Theil des obern Schenkeld fehließt mit dem gefammten mittle⸗ 
ren eine nach Sübdoften offene, nicht ganz 300 Schritt breite 
Halbinfel ein; auf diefer ift ein Theil der Stadt Capua am 
linten Ufer des Bolturn erbaut; die Stadt febt ſich aber noch 
weiter gegen Süden zwiſchen dem obern Laufe des obern 
Schenkel? und dem untern Schenkel fort und die Linie der 
jenigen- Werke, welche nicht dem Laufe des Bolturno folgen, 
macht vollftändig Front nah Süden. Diefe gefammte Linie 
bat eine Entwidlung von ungefähr 2000 Schritt. Am unteren 
Anſchluß an den Bolturno liegt die Eittadelle (Donjon), 
ein regelmäßiges Biere von beichränften Dimenflonen, gegen 
außenhin durch vorgefchobene Lünetten verſtärkt, dann folgen 
nad Oſten oder gegen den obern Anfchluß hin vier nicht ganz 
regelmäßige baftionirte Fronten. Capua ift von Bauban erbaut, 
in neuerer Zeit unter der Regierung ferbinand® II. wieder 
bergeftellt und verbefjert, in allem Wefentlichen trägt ed ganz 
den Charakter einer Bauban’fchen Feſtung. Die Stadt dehnt 
fi nicht bis völlig an die nordweſtliche Spitze der Halbinfel 
aus, vielmehr ift diefe 300 Schritt von der Spige durch eine 
baftionirte Front abgefchnitten, welche längs des Bolturno mit 
dem obern und untern Anſchluß durch flache, fo weit es ſich 
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meit Bequemlichkeit machen ließ, baflionirtie Fronten verbun- 
Den if. 

Den Graben der Feſtung, und einen ganz vorzüglichen, 
Bildet auf dem größten Theil des Umzuges, wie ſchon aus 
Dem Borigen fih ergibt, der Bolturno, der Graben auf 
den Landfronten ift nur am obern Anfchluß an den Boltumo 
mit Waſſer angelaflen. 

Das einzige permanente Werk auf dem rechten Ufer des 
Bolturno ift ein einfacher flefihenförmiger Erdbrückenkopf 
mit gleihem Reduit auf der nach Weiten geöffneten Halbinfel 
zwifchen dem mittleren und unteren Schenkel des Bolturno. 

Der Hauptaudgang auf dem linken Volturnufer ift das 
Ihor von Neapel ungefähr auf der Mitte der Landſeite. 
Diefer Ausgang ift konſtruirt wie bei allen übrigen vauban’fchen 
Feſtungen. Dur das eigentliche Thor in der Courtine des 
Hauptwalld gelangt man über eine Brüde in das vorliegende 
Ravelin, aus diefem durch eine andere Brüde in den gebediten 
Weg und aus letzterm mittelft einer durch eine Barriere ger 
fchloffenen Rampe auf das Glacis, auf die Chauffee na Gar 
ferta oder zu der dicht am Glacid, 150 Schritt vom geded« 
ten Wege gelegenen Eifenbahnftation. 

Ein Ausfalldthor mit entfprechendem Webergang über 
die Gräben befindet fih am linken Bolturnufer an dem obern An- 
fhluß an diefen Fluß. Es ward beſonders gebraudt, um die 
Neiterei auf die Esplanade hinauszufenden oder von diefer in 
die Feſtung zurückzuziehen. Ueber die Volturnbrücke und durch 
den Brüdenfopf am rechten Ufer gelangt man auf die Straße 
nah Gaeta und nah Rom. 

Permanente Vorwerke exiſtirten nicht, doch war ein 
folcded, ein zweiter Brüdenfopf am rechten Ufer an dem obern 
Schenkel des Boltum und in Fleſchenform in ziemlich aus⸗ 
gedehnten Dimenfionen begonnen und dad Material zu einer 
Pontonsbrücke, die im Augenblid gefchlagen werden Tonnte, 
lag völlig vorbereitet auf dem Fluſſe. 

Die Esplanade vor den Landfronten battle eine durch⸗ 
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fhnittlihe Breite von 1200 Schritt, in ihrem weſtlichen Theile 
befanden fich einige Gehöfte noch näher an der Feſtung. 

Armirt war der Plap fehr reichlich, auf den Landfronten allein 
mit 60 Gefhügen und im Berhältnig auch auf allen andern Seiten. 

Die Eifenbahbn von Capua nah Neapel läuft von 
jener Feftung aus zunächft ziemlich in der Richtung von Nord⸗ 
weit nad Südoft, erft von Gaferta ab nimmt fie eine ent⸗ 
ſchiedener füdliche Richtung an. Auf der Strede, welche uns 
hier intereffirt, läuft fie bei drei bedeutenden Städten vorbei, 
bei Sa. Maria, Caferta und Maddaloni. Alle diefe Ort⸗ 
haften bleiben der Eifenbahn, von Capua aus gerechnet, links, 
d. h. fie bleiben nördlih und Sftlih von ihr. Das Gleiche 
gilt von den vortrefflihene Chauffeen, welche die genannten 
Ortſchaften mit einander verbinden. Bon der Brüde von Capua 
tft der runde Markt in Sa. Maria etwa 21/, Miglien ent- 
fernt, von demfelben Anfangspunft das große Portal des 
Malafted von Caſerta etwas über 6 Miglien, und abermals 
von demfelben Anfangspunft die Mitte von Maddaloni 
91/, Miglien. Es wird den Lefer, wie wir nach früheren Er- 
fahrungen annehmen dürfen, nicht verdrießen, und bei unferen 
topographifchen Erörterungen zu folgen, weil fie ibm das Ver⸗ 
ftändniß der Begebenheiten ficher erleichtern und ihm manche 
fpätere Mühe abnehmen. Wir wollen daher die Wegeverbinduns 
gen von den genannten Ortfchaften aus verfolgen, insbefondere 
gegen den Bolturn hin, um die anderen topographifchen 
Gegenftände anzufnüpfen und zwar nehmen wir zuerſt Mad⸗ 
daloni zum Mittelpunft. | 

Bon Maddaloni führt eine Straße in ziemlich genau oͤſt⸗ 
licher Richtung nach dem päpſtlichen Benevento einerfeitd, nach 
dem bereits öfter von und erwähnten Avellino andererſeits. Sie 
geht durch die caudinifhen Päffe und der an biefer Straße 
gelegene Ort Forch ia foll den Punkt bezeichnen, an welchem 
die Römer von den Samniten gedemüthigt wurden. Ein 
anderer ganz nahe gelegner Paß follte zu einer Demüthigung 
ber koͤniglich neapolitanifchen Truppen durch einen Theil der 
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Sädarmer in dem Felbzuge, welchen wir eben beſchreiben, den 
Schauplatz abgeben. 

Dieſer iſt der Paß von Valle. Von Maddaloni aus 
führt nämlich eine andere Straße faſt in der Richtung nach 
Norden, doch etwas gegen Oſten abbiegend bei Billa Gualtieri 
vorbei und quer unter dem riefenmäßigen Aquädukt hindurch, 
welcher der berühmten Cascade des Parkes von Caſerta, dem 
theuren Spielwert der Bourbonen, von den Höhen des Monte 
Taburno ihre Gewäffer zuleitet. Jenſeits des Aquäduftes tritt 
diefe Straße zwiſchen die bedeutenden fühmwärtigen Höhen des 
Monte Longano und Monte PBancaro, welde fie von 
der Strafe von Benevent fondert und zwifchen die nördlichen 
und weitlihen Höhen ded Monte Caro. Zwifchen diefe 
Höhen ift Balle eingekeilt. Bald jenſeits Balle aber tritt die 
Straße in eine weite Thalebene und führt über den Söcleros 
bay und Ducenta nah Solopaca. Hier überfchreitet fie 
mittelft einer eifernen Brüde den Ealorefluß, der in der 
Richtung von Oſten nach Weiten dem Bolturno zueilt und 
nördlih .der Scafa del Torello den lebteren erreicht. Ein 
anderer Uebergang über den Galore führt nahe bei der Scafa 
del Zorello vorbei nah Amorofo. 

Die Höhen des Monte Caro erftredten fih im Wefent- 
lichen in zwei, oder wenn man die Borberge mitzählt drei, 
gleichlaufenden von Südoften gegen Nordweſten gerichteten 
Bergketten, jedoch mit nordöftlichen Verzweigungen über Lis 
matola bis dicht an den Bolturno. Diefe Höhen find in 
viele Gruppen getheilt und führen je nach der Gegend verfchie- 
dene Namen. Wir unterfcheiden bier nur außer dem Monte 
Caro den Monte Biro, den Monte Bagliola, den Monte 
Briano, an welchen lebteren Schloß und Kolonie ©. Leucio 
fi) anlehnen. Im Ganzen wollen wir bier diefe Höhen ald 
die Höhen von Alt-Eaferta bezeichnen, da die Ruinen diefer 
Stadt ſich ungefähr in ihrer Mitte befinden. Mehrfach find 
die Höhen bewaldet und dienen zu königlichen Jagden, naments 
lich heben wir bier hervor die Waldungen des Monte Caro. 


und den Park von ©. Lencio, Iehteren auf dem Monte Briano, 
im nordweftlichften Theil der ganzen Gruppe. 

Die Hauptverbindung Maddalonid mit Eaferta bildet 
Die mwohlgebaute und mwohlunterhaltene Straße, welche über 
©. Glemente und Genterano und bei den Kafernen von 
Falciano vorbeiführt. Bon der Mitte Maddalonid erreichen 
Fußtruppen guter Beichaffenheit den Schloßplag von Caſerta 
auf ihr in etwa 11/, Stunden, Rabe bei Gentorano liegt der 
hohe, eittadelenartige Konvent Sa. Qucia, von dem man 
auf theilweife befchwerlichen Wegen zu den Ruinen von Alt- 
Caſerta hinauffteigt. Auf Jagdwegen längs den Gebirgs⸗ 
räden erreicht man Alt-Gaferta auch von der Straße von Balle 
and über den Monte Caro. 

Die Hauptftraße, welche von Eaferta an den Bolturno 
führt, gebt längs der Oftfeite des königlichen Parks vorbei, 
dann unter dem Aquäbuft des großen Waflerfalld hindurch und 
nun in faft nördlicher Richtung dem Palaſt von S. Leucio 
entlang und durch die gleichnamige vom König Großnaſe ger 
füiftete Dergnügungstolonie vorwärts zwifhen dem Monte 
Briano öflih und dem Monte Tifata weſtlich hindurch. 
Etwa nod 2000 Schritt bevor fie den Boltumo erreicht tritt 
fie in deffen Thalebene ein und fpaltet fich Hier, am foges 
nannten Gradillo in zwei Zweige. Der öftliche führt zur 
Scafa di Cajazzo, der wehtlihe zur Scafa di For 
micola. 

Ein meift befchwerlicher Gebirgepfad führt von Gaferta 
durch und über die Höhen von Alt⸗Caſerta nah Limatola 
und zur Scafa di Limatola. 

Diefer Gebirgspfad fondert fih von dem vorher beſchrie⸗ 
benen guten Wege dort ab, wo lepterer unter dem Aquäduft 
hinweg nach Briano geht, wendet fi oſtwärts über Stod 
und Stein nah PBoccianello und unter Eaftel Morrone 
vorbei, welches auf einem füdwärtigen Borfprung des Monte 
Dagliola erbaut ift, nach Limatola. Limatola ift oſtwaͤrts der 
Höhen von Alt⸗Caſerta im Thal des Joclero zwifchen Valle 


und Ducenta mit der Straße von Balle und weiter in ſaſt 
Sflliher Richtung, nordwaͤris vom Monte Longano, mit ©. 
Agata de’ Goti verbunden. Wenn man ven Poccianello 
gegen Limatola bin auffleigt, behält man Alt⸗Caſerta unb 
die dürcen kahlen Höhen, auf deren hoͤchſten ein alter Thurm 
oder ein verfallened Gemaͤuer einen Ruhepunkt bietet und auf 
denen Alt⸗Caſerta erbaut if, rechte. 

Bon Caſerta nah Sa. Maria gelangt man außer auf 
der Eiſenbahn auf der vortrefflichen Landftraße, welche Gafa- 
nova reis, Caſapulla links läht und in den füdlichen 
Theil von Sa. Marla eintritt. Sa. Maria oder Sa. Maria 
di Capua iR dad antike Capua, in welchem Hannibal Heer 
werliederlichte, verweichlichte und ſich mit den dortigen üppigen 
Weibern ruinirte. 

Hier fieht man noch die berühmten Ruinen jenes Amphi⸗ 
theaters, auf welchem feiner Zeit die Gladiatoren des ganzen 
römifchen Reichs ihre Bildung erhielten. 

Wenn nicht der geometrifche, fo doch der Berkehrämitiel- 
punkt und zugleich der militärifche Mittelpunft von Sa. Maria 
ift ein Heiner zirfelrunder Plab; von diefem geben die vier 
Straßen nah ©. Angelo, nad Capua, nah der Eifenbahn 
und zugleich nach ©. Tammaro und Averfa, dann nad Caſerta 
and. Die Straße nah E. Angelo, welche fait genau von 
Süden nah Rorben läuft, ift eine gute, gut unterhaltene, aber 
nicht breite Shanffee. Obgleih man in Sa. Maria von einem 
Thor von S. Angelo fpricht, eziftirt doch em ſolches in 
Wahrheit nicht, die Stadt ift hier offen. Die Straße läßt das 
Ampbitheater links, — übrigens dehnt fich links von ihr bie 
fruchtbare Ebene der Terra di Laporo aus; rechts oder öfllih 
von ihr erheben fih die Höhen des Monte Tifata. Bei ©. 
Angelo (S. Angelo in Yormid) vorbei, welches auf den 
Abfällen ded genannten Berges erbaut ift, geht die Straße bis 
ganz nahe an den Bolturn, biegt dann ofiwärts ab und ſinkt 
fchließlih zur Scafa di Formicola binab, wo fie fich mit 
der andern Straße vereinigt, welche won dieſer Scafa nad dem 


Gradillo und über ihn nah S. Leucio führt. Die Höhen des 
Monte Tifata bilden eine von Südofl gegen Nordweſt Taufenbe, 
nordwärtd zum Volturno abfallende Kette mit konveren Boͤ⸗ 
fhungen, d. b. oben bat dieſe Kette fteile felfige Abhänge, 
nach unten zu werden diefelben immer flacher und fruchtbarer, 
befonderd gegen Welten hin, wo fie fi ganz in bie Flache 
des Bauernlandes, die Terra di Lavoro verlieren. 

Die Kette des Monte Tifata ift gänzlich von Wegen 
umfchloffen, im Often begrenzt fie der Weg von ©. Leucio 
nah dem Gradillo, im Weſten die Straße von Sa. Maria 
nah S. Angelo, welche wir ferner kurzweg die Straße von 
©. Angelo nennen wollen, im Norden die Berbindung der 
beiden vorgenannten längs dem Volturn, an der Scafa di 
Formicola zufammenfließend, im Süden oder eigentlicher im 
Sädweften die große Straße von Baferta nah Sa. Maria. 
An dem Rordabfalle ded Monte Zifata gegen den Volturn 
und zwar gerade gegen die Scafa di Formicola bin, findet ſich 
eine nit unbeträchtliche Waldung, der Bosco di S. Vito. 

Die Straße von Sa. Maria nah Capua ift eine 
prächtige, wohlunterhaltene, faft in grader Richtung von Sübd- 
often gegen Nordweiten geführte Ehauffee. Man betritt fie von 
Sa. Maria aus durch die beiden. Bogen bed Capuanerthors, 
eines ebrwürdigen Denkmals aus dem Altertbum, an welches fich 
linka Mauern anfchließen, welche ganz wohl zur Bertheidigung 
einzurichten find, während rechtshin oder oflwärtö gegen das 
Amphitheater zu wenigſtens ein Graben binlief, aud dem etwas 
gemacht werden konnte. 

Die Straße von Sa. Maria nach Capua iſt an vielen 
Stellen eingeſchnitten, ſo daß es nicht gerade überall leicht iſt, 
von ihr auf das Seitenterrain oder von dieſem auf fie zu 
gelangen. Sie führt von Sa. Maria aus zuerft bei der Kirche 
und dem Kirchhof von ©. Agoſtino vorbei, den fie linfe 
läßt, dann bei einer Ziegelei (rechtd), dann zwifchen einem 
maͤchtigen Rapuzinerklofter (line) und der Taverne Biris 
lasei (vechtd). Bon da ab folgen nur noch wenige ummauerte 
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Gehöfte und einzelne unbedeutende nicht umwehrte Händchen, 
jene rechts, dieſe links. Während bis dahin beiderfeitö der Straße 
die Felder mit Bäumen bededt find, welche bald enger, bald 
weiter, wielleiht im Durchſchnitte 10 Schritt von einander ent- 
fernt find, während fi) nur wenige lichte Stellen finden, hört 
der Baumfchlag etwa 1500 Schritt von der Eifenbahnftation 
von Gapua auf und man betritt hier die freie Esplanade 
der Feftung, auf welcher rechts die Kapelle S. Lorenzo ſteht. 
An diefer Stelle geht von der Chauſſee auch die Querftraße 
ab, welche in der Richtung nach Nordoften zur Straße von 
©. Angelo und dann weiter zur Scafa di Formicola führt. 

Die Eifenbahn, welche auf der Höhe des Capuanerthors 
von Sa. Maria noch etwa 1000 Schritt links der Chauſſee 
bleibt, nähert fich der letztern unmittelbar 700 Schritt von 
der Station Capua und läuft nun parallel neben ihr fort. 
Die Eifenbahn läuft in der Gegend von Sa. Maria und noch 
weit gegen Capua bin auf einem beträchtlichen Damme, erft 
nachdem fie dad Kapuzinerklofter paffirt hat, ſenkt fie fih zum 
Niveau der Felder herab. 

Eben dort, wo fi) die Eifenbahn der Chauſſee ganz ger 
nähert bat, zweigt fidh von diefer eine Straße ab, welche füd- 
wärtd über S. Zammaro und dann über Averſa nad 
Neapel führt; fie if die kürzeſte Verbindung Capuas mit 
Neapel; zwifchen Tammaro und Averfa überfchreitet fie dem 
tief eingefchnittenen Kanal der Negii Lagni, welcher eine gang 
zwedmäßige Bertheidigungslinie abgeben Tann. Eine andere 
Straße, welche glexhfalld von Capua nach Averfa führt, gebt 
von Capua zunächſt in weſtlicher Richtung nah la Foreſta 
und dann ſüdwärts durch den Jagdwald Ind beim Yagdfchloß 
von Carditello vorbei über die Regii Lagni; ſchon nördlich 
von Averſa fällt fie in die vorher erwähnte Straße. 

Die Straße von Capua über Sa. Maria, Gaferta, Mate 
daloni und dann weiter nah Nola kann man am linken lifer 
des Bolturn im Allgemeinen als die ſüdweſtliche Grenze des 
Bergterraind betrachten. Im Süden und Wellen diefer Grenze 
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ift alles eben. Wenn nun auch die Garibalbiner durch ihren 
Mangel an Artillerie und Kavallerie Teineswegs von der Be⸗ 
nugung des ebenen Terraind andgefchloffen waren, da Das 
(egtere vielfach bedeckt und durchſchnitten ift, begreift man doch 
leicht, daß fie für ihre Unternehmungen und Stellungen we⸗ 
niaftend die Nähe der Berge vorziehen mußten. Da aber die 
fürzefte Operationdlinie von Capua auf Neapel, falld die Rea⸗ 
politaner die Offenfive wieder ergreifen wollten, über Averſa 
und grade durch die Ebne führt, fo fieht man, daß die Stel- 
lungen der Truppen der Südarmee am linken Bolturnufer im 
Bezug auf jene Operationdlinie Flantenftellungen find, 
nur daß Averfa für die Südarmee ein wichtiger Beobachtungs⸗ 
und Aufbaltepunft ward. Auf Averfa geſtützt fonnte man an 
den Regii Lagni den Dormarfch des Feindes mittelſt eines 
Detachement3 verzögern, bis dad Gros der Truppen von den 
Höhen, von Sa. Maria und Caſerta her berbeizueilen ver- 
moͤchte. S. Tammaro liegt 13/, italienifhe Miglien füd- 
wettlih von Sa. Maria und ift mit diefem durch zwei ſchmale 
doch gute Parallelwege verbunden; außer einem Umwege von 
S. Tammaro über dad Jagdſchloß Garditello nah La Foreſta 
führt noch ein fürzerer Richtiweg von S. Tammaro nad la 
Foreſta. 

Alle etwaigen Offenſivunternehmungen der Garibal⸗ 
diner mußten mit einem Uebergange an das rechte Ufer des 
Bolturno beginnen, mochte dieſer übrigens oberhalb oder unter⸗ 
bald Capuas bewerkftelligt werden. Werfen wir daher jept auch 
auf das rechte Volturnufer einen Blid. 

An diefem Ufer geben von Gapua zwei ſich fpäterhin 
verzweigende Straßen aus, die eine nach Oſten, die andere 
nach Norden. jene durchfchreitet zuerft eine weite Ebne, nähert 
fih bei der Scafa di Triflidco dem Fluſſe und wird nun 
durch die dicht an dieſen herantretenden Höhen von Geru⸗ 
falemme, die Ausläufer ded Monte Poppitella hart am 
Fluſſe erhalten bis zur Scafa di Formicola. Bon bier ab 
entfernt fie fich bald wieder bis auf 3000 Schritt vom Ylufie 











and fleigt an den Abhaäͤngen der Höhen von Piana zur bad 
zelegenen Stadt Cajazzo hinauf, welche 10 italienifche Mel 
len von Capua entfernt liegt. Eine Miglie von Cajazzo nimmt 
die erwähnte Straße die Seitenſtraße auf, weldde vom Gra⸗ 
dillo über die Scafa di Cajazzo kommt. Ein anderer 
Weg zweigt fih bei der Scafa di Formicola von der Straße 
Capua⸗Cajazzo ab und führt öftlich ded Monte Boppitella ins 
Thal des Tregliabaches, eines Zuflufies des Volturn, norbwärks 
zuerft durch die Ebene der Töniglihen Faſanerien und 
dann durch das Thal won Formicela nach lepterem Orte. 
Formicola iſt von der Scafa und vom Volturn ungefähr 5 
italtenifche Meilen entfernt. 

GSleihlaufend mit der Straße von Formicola gebt von 
Cajazzo die Straße von Alife aus; fie fenkt ſich von dem 
Felfen von Cajazzo nordwärts alöbald in ein Nebenthal des 
Boltumo, dem fie bis zur Einmündung folgt, überfchreitet den 
Bolturno und geht nun an defien linfem Ufer, fi von ibm 
entfernend, nach Alife; hier wendet fie fi weilwärts, übers 
fchreitel ein zweites Mal den Bolturno, zieht am Südfuß der 
Höhen von Bairano und Marzanello entlang und fällt 
beim Bufh von Cajanello in die große Straße von 
Benafro. 

Schon ehe die Straße von Cajazzo nad Alife zum erften 
Mal den Volturno erreicht hat, zweigt fih von ihr ein Weg 
ab, welcher am nordöftlihen Abhang der Höhen ded Monte 
Scopello, Provolaro, Femina morta, Ceſirocco 
nah Bajo führt. 

Die Hauptitraße, welche von Capua nach Norden gebt, 
it die Straße von Benafro; fie biegt bis Calvi, 7 Miglien 
von Capua, etwas gegen Welten hin ab, wendet fich aber dann 
alöhald in die nördliche Richtung. In der Nähe Capua's zieht 
fe durch eine weite Ebene; rechts bleiben die Höhen von 

Gerufalemme zwei Miglien von ihr entfernt, links fept fich 
Ve Ebene bis zum Meere fort. Aber allmälig nähern fich bie 
höhen ded Monte Boppitella ihr immer mehr, und zwifchen 
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Calvi und li Martini bricht fie zwifchen der Kette bes 
Pizzo S. Salvatore rechts und den Höhen von Spa⸗ 
ranife links durch. Auf der linken Seite begleiten fie nun 
faft beftändig die Höhen, welche Bolturn und Garigliano 
von einander ſcheiden, auf der rechten Seite dagegen hat fie 
jenfeitö der Höhen von Bairano und Marzanello dad 
flahe Thal des Volturn. Diefe Straße führt dann von Be 
nafro über Iſernia in die Abruzzen. 

Die Höhen von Piana, auf deren öftlihftem Felſen 
Cajazzo liegt, find eine ſchmale Kette, welche von Dften 
nah Weiten läuft und die nördliche Grenze der Ebene ber 
föniglichen Fafanerien bildet, welche leßtere man von den Hö- 
henpunkten des Parks von S. Leucio und ded Gradillo am 
linken Bolturnufer in ihrer ganzen Ausdehnung überfieht, ſo⸗ 


-; weit es der Baumfchlag geftattet. \ 


Die Kette des Pizzo S. Salvatore, böher als die 
vorige, liegt gegen vier Miglien weiter nördlich und zieht gleich- 
falld von Welten nach Dften. Ihr öftlichfter Punkt liegt etwa 
auf demfelben Meridian, wie der meftlichite Punkt der Stette 
von Piana. 

Eine andere Kette ift die bereits früher erwähnte, an 
welcher die Straße von Bajo binläuft und welche fih vom 
Monte Scopello in der Richtung von Südoft nah Nordweſt 
bis zum Monte Pozzillo und Pizzo del Monaco erfiredt. 
Ihr Südoftpunft, der Monte Scopello, liegt unter dem gleichen 
Breitegrade wie die Kette des Pizzo Salvatore; den geringen 
Raum, welcher den Oſtpunkt der Stette Pizzo Salvatore und 
den Südoftpunft der Kette von Bajo trennt, füllt der 
Monte Etna, ein weftliher Vorberg des Monte Proto> 
laro, aus. Die beiden Ketten, Pizzo Salvatore und von Bajo 
bilden zufammen ein nach Nordweſten geöffnetes U oder Huf 
eifen, fie fchließen das Thal von Sta. Croce ein. 

Den Raum zwifhen dem Hufeifen im Norden und der 
Kette von Pina im Süden füllen niedrige, bewaldete, einft 
zu töniglihen Jagden dienende Höhengruppen; deren weſtliche 
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Grenze, der Monte Friento, welder den Oſtpunkt bet 
Kette Pizzo S. Salvatore mit dem Weſtpunkt der Kette von 
Bianca verbindet, bildet zugleich die öftlihe Grenze des Thale 
von For micola, während deſſen weftlihe Grenze durch den 
nördlichen Theil der Kette des Monte Boppitella gebildet 
wird, welche fich gleichfalls fübwärtd von der Kette Pizzo Sal⸗ 
vatore abzweigt. Formicola, die Stadt, welche am Südfuße 
des Pizzo Salvatore felbft Tiegt, ift fomit auf drei Seiten von 
Höhen umſchloſſen und nur nah Süden offen. 

Riedrige, bewaldete Jagdhoͤhen dehnen fih auch zwiſchen 
der Strafe Cajazzo⸗Alife im Weiten und dem obern 
Bolturno im Oſten aus. 

Ehe wir nun das Terrain verlaffen, welches öſtlich ber 
Straße von Benafro liegt, müflen wir noch zweier wichtiger 
Wege Erwähnung thun; der erfte führt von Alife norbof- 
wärts nach Piedimonte. Diefer Ort hat feinen Namen bar 
von, daß er am Fuße ber Berge des Matefe liegt, 
welche fih im Monte Miletto an der Grenze ber Terra Mi 
Lavoro mit dem Mofife zu 6400 Fuß erheben. Bon Piedis 
monte geht die Straße füboftwärts nah Solopaca einer- 
feite, nah Benevent andererfeitd. Bon der Straße von So⸗ 
lopaca über Ducenta nad Maddaloni ift bereit die Rede ge 
weien. 

Der zweite Weg, deffen wir noch erwähnen wollten, führt 
von der Scafa di Kormicola, diät am Volturno an bie 
Beftfeite der Kette des Monte Poppitella und nun an beren 
weſtlichem Abhange entlang über Bellona, Bitolaccio, Paſto⸗ 
rano, Partignano, Pignataro nah Galvi. Diefer Weg if 
vom Bolturn ab bis Pignataro faft durchweg Hohlweg, 7 bis 
10 Fuß, ja noch tiefer eingeſchnitten, fo daß eine Kolonne fi 
in ihm bewegen Tann, ohne auch nur im geringiten aus bet 
Ferne gefehen zu werden. Dagegen wäre ed allerdings einem 
aufmerffamen $einde leicht, eine ſolche Kolonne zu vernichten, 
da man nur an wenigen Stellen aus diefem ſchmalen Hohl⸗ 
wege heraus Tann. Wir bemerken, daß die Eigenthümlichkeit 

Naſtow, ital. Krieg. II. Br. 21 
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der auf Meilen weit tief eingefchnittenen Hohlwege ſich im 
gebirgigen Theil diefer Gegenden oft wiederholt. 

Gehen wir nun auf die Weſtſeite der Straße von Be 
nafro Aber. 

Nicht ganz 4 Miglien nördlih der Brüde von Ca⸗ 
pua zweigt ſich zuerſt in nordweſtlicher, fpäter in faſt weſtlicher 
Richtung laufend von der Straße von Venafro die romiſche 
Straße (strada di Roma) ab. Sie läuft füdlih au dem 
Höhen von Sparanife vorbei, welche fih von ihr gegen 
Caldi erfireden, bricht dann zwiſchen Carino la und Seffa 
zwiſchen dem Gebirg von Sa. Croce, deſſen Hoͤhen den vom 
Garigliano und der Straße von Benafro begrenzten Raum 
erfüllen, im Rorden und dem Monte delle Brecciole 
im Süden durd, tritt bei Seffa in das Thal des Garigliano, 
überfchreitet diefen Fluß, erreiht bald Mola di Gaeta umd 
theilt fi bier. Der füdlihe Zweig gebt nah der Feſtung 
Gaeta, der nordweftliche über Fondi und Terracina nah 
Rom. 

Nördlich von Ealvi bei der Taverna della Torricella 
geht eine andere Straße, gleichlaufend der vorigen, von ber 
Straße von Benafro ab und über Teano in die Gebirge von 
Sa. Eroce. Teano ift mit der Straße von Venafro auch 
noch durch einen nordwaͤrts gerichteten Weg verbunden, welcher 
in jene bei der Taverna della Eatena in ber Gegend 
ber Höhen von Bairano und Marzanello einfällt. 

Bei derfelben Taverne zweigt fih von der Straße von 
Venafro in norbweitlicher Nichtung jene ab, melde über S. 
Germano und Frofinone nah Rom zicht. 

Wir haben uns ziemlich weit vom Volturno entfernt; wir 
mätlen jept noch einmal in deffen Nähe zurückkehren. Schen che 
die vömifche Straße die Höhen von Sparanife erreicht, verläßt 
fie ein Weg, welcher durch die (Ebene bis an die Meereslüſte 
bi Mondragone führt; von biefem führt bei der Tönig- 
Üben Jagd von Mondragone vorbei ein anderer Weg füb- 
wärts, überfchreitet bei Gancello und Arnone den Bol 
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turno, bald darauf bei Torre del Monaco die Regii Lagni, 
geht auf 5 Miglien wefllih bei Averfa vorbei und direklt 
nah Neapel. Möglicher Weile konnten die Königlichen, wenn 
ed ihnen an der Entſchloſſenheit zu Lühnen Unternehmungen 
nicht fehlte, auf diefem Wege gegen Neapel opericen, und e# 
ift nicht zu läugnen, daß dieß fehr übel für die italienische 
Südarmee geivelen wäre, welche einerfeit$ mit ihrem Gros auf 
die Stellungen in den Bergen und in deren Nähe angemwiefen, 
fi) andererfeitö bei ihrer numerifchen Schwäche mit Detache- 
ments nicht zu weit auöbreiten konnte. 

Dur die vorhergehenden Erörterungen wird der Lefer 
in den Stand gefebt fein, fämmtlichen folgenden Greigniflen, 
foweit fie die Südarmee betreffen, hinreichend zu folgen. Wir 
gehen daher zu der Erzählung der Ereigniffe über. 


8. Die erften Vorpoſtenſcharmützel an der Volturno⸗ 
linie, 15. und 16. September. Die Beſetzung von 
Cajazzo und dad Gefecht von Capua am 19. 
September. | 

Am 15. September begannen die Borpoftenfharmügel 
an der Bolturnolinie. 
Bei Sa. Maria flanden von Seiten der Garibaldiner 

die Brigaden Eber und La Maſa, zufammen etwa 3000 

M. Die Borpoften waren vorwärtd ©. Agoftino auf ber Linie 

der Ziegelei (Fornace) entwidelt. Eine Feldwache von der foger 

nannten ungarifchen Legion ward am Vormittag des 15. von nea⸗ 
politanifher Kavallerie angegriffen und wies diefe ab; die Neapo⸗ 
litaner zogen darauf Infanterie vor; gegen dieſe rüädten das 

Scharfſchützenbgtaillon der Brigade Eber und ein Bataillon des 

Regiment? Corrao von der Brigade La Mafa, griffen nad 

kurzem Plänklergefecht zum Bajonnet und trieben die Reapo- 

litaner bis auf die Eoplanade zurüd. Damit hatte dieß Schar- 
muͤtzel ein Ende. 

Bei S. Leucio fand die Brigade Sacchi, verßaͤrkt durch 
dad Bataillon Ferracini und die Mailänder Genielompagnie 
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von der Brigade Puppi (Bologna). Die beiden letztgenann⸗ 
ten Truppentheile unter dem Kommando des Oberſtlieutenant 
Winkler wurden am 16. über den Gradillo gegen den Bol- 
turno vorgefhoben. Sobald fle ſich dem linken Ufer des Vol⸗ 
turno nähberten, eröffneten die Neapolitaner ein lebhaftes Feuer 
vom rechten Ufer her. Die Garibaldiner, welche vom Fluffe 
nichts fahen und von deſſen Dafein nichts mußten, tollten 
einen Bajonettangriff machen, und in der That riffen Die 
Neapolitaner, die doch recht gut wußten, daß fle durch den 
Bolturno gededt waren, fhmählich aus. 

Auf den 19. September ward von Garibaldi ein größeres 
Unternehmen angeordnet. Dasfelbe hatte einen doppelten Zweck. 
Erften® follte ald Einleitung zu entfcheidenden Operationen am 
rechten Ufer des Bolturno die Stadt Cajazzo befeht werden. 
Zweitens aber hatte man Nachricht, dad die Neapolitaner am 
Tage des heiligen Januarius einen Angriff auf die Vorpoften der 
Garibaldiner unternehmen wollten, und ed fam darauf an, 
diefem zu begegnen. 

Zur Einleitung der Unternehmung vom 19. hatte Türr 
ſchon am 16. Abends den Major Cſudafy mit 300 M. nad 
Maddaloni geſchickt, von wo derfelbe über Ducenta, Solo- 
paca und Piedimonte in die Berge von Bairano und 
Marzanello vordringen follte. Cſudafy hatte den Befehl, 
feine Fleine Kolonne durch Leute aus dem Lande felbft zu ver- 
ftärten und den Reapolitanern für ihren Rüden Sorge zu 
machen. Zugleich, wie man fieht, filherte Cſudafy durch feinen 
Marſch die wichtige Linie von Maddaloni über Ducenta, 
von welcher früher die Rede gemwefen ift. 

Zur Beſetzung Cajazzo's und Überhaups zur Feſtſetzung 
am rechten Bolturnufer war die Divifion Medici beflimmt; 
da diefe indeſſen noch nicht heran war, follte den 19. vorläufig 
nur dad Bataillon der Jäger von Bologna unter dem Major 
Cattabene nah Cajazzo rüden; um dieß aber ungefährlid 
zu machen und zugfeich einer Offenfivbewegung der Neapoli- 
taner von Bapua her entgegenzutreten, follte am 19. auf verſchie⸗ 
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Denen Punkten der Bolturnolinie am Linken Ufer angegriffen 
werben. 

Zu diefem Ende wurden folgende Anftalten getroffen. 
Zürr ſelbſt mit der Brigade Sachi, dem Bataillon Ferracini 
sınd einem Theil der Mailänder Geniefompagnie follte vor⸗ 
wärt® ©. Leucio über den Gradillo gegen den Volturno 
worrüden. Er hatte im Ganzen etwa 1700 M. mit 2 Ge 
f&hühen, von den bei Arriano erbeuteten. 

Alles Andere, was noch disponibel war, ftellte er unter 
den Befehl des Oberft-Brigadier Rüftow, welcher erſt am 
16. September zum Chef des Generalftabed der Avantgarde 
ernannt, biöher die meifte Zeit auf die Organifation eines noch 
gänzlih mangelnden Stabes hatte verwenden müſſen. Nü- 
flow hatte im Ganzen etwa 5300 M., von denen aber ein 
heil noch benupt werden mußte, um die Berbindung zwifchen 
ihm und Türr zu fihern. 

Die Bertheilung der Truppen war die nachftehende: 

Die Brigade Eder follte mit dem Regiment Coſſowich, 
00 M., Sa. Maria bejept halten; der Reft der Brigade 
Eber follte von Sa. Maria nah S. Angelo vorrüden und 
hier eimestheild zur Verbindung zwifhen Rüftow und Türr 
dienen, anderntheild noch weitern Zweden möglicherweife ent» 
fprechen, die wir bald erwähnen merden. 

Zwei Bataillone der Brigade Spangaro follten no in 
der Nacht vom 18. auf den 19. von S. Tammaro nah Ta 
Foreſta vorgeben und am 19. Morgens von la Forefla gegen 
Capua vorrüden. Die Nothwendigkeit diefed Detachements er⸗ 
gibt ih aus demjenigen, was in der Terrainbefchreibung über 
die Bedeutung der, Linie Capua⸗Averſa gefagt worden ift. 

Die Kolohne Ebers, foweit fie nah ©. Angelo vorging, 
zählte etwa 1500 M., die Kolonne Spangaro’s 900 M. Die 
Brigade Spangaro war die ehemalige Brigade Nicotera der 
Divifion Terranova, welche, wie man ſich erinnert, aus dem 
Toscanifchen in den Kirchenftaat einfallen follte, während die 
vier erſten Brigaden der Expedition bei Montalto landen wür- 
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die Zentrumkolonne in derfelben Ordnung, in welcher fie auf⸗ 
geftellt war, antreten. 

Man rückte langfam bis zur Taverne Virilas ei vor; 
die Häufer und Höfe an der Straße bis dorthin wurden vom 
Feinde unbefeht gefunden. In der Gegend der Taverne Viri⸗ 
lasei fanden die erſten Borpoften der Neapofitaner; dieſelben 
hatten biäher immer noch näher an Gapua geftanden, daß 
fie heute weiter vorgefchoben waren, ſchien die Nachricht zu be⸗ 
Hätigen, daB die Reapolitaner felbft an diefem Tage einen 
Angriff auf S. Maria beabfichtigt hatten. Dieß fellte fi bald 
noch weiter beftätigen. 

Die Neopolitaner hatten nämlich A Bataillone beiderfeits 
der großen Straße bereitd bis auf die Höhe-ded Hofes Bitale 
vorgefchoben; 2 Bataillone, 4 Schwadronen und eine Feld- 
batterie hielten in Reſerve auf der Esplanade von Ca⸗ 
pua, eine andere Truppe, ein Bataillon mit einiger Kavallerie, 
war am Morgen auf der Straße nad La Foreſta vorgerädt. 

Diefe lebtere Truppe war mit der Stolonne Spangaro's 
ſchon bald nach 6 Uhr ind Gefecht gefommen. Nach Turzem 
Scharmüpel zog fihb Spangaro mit einem Verluſt von 9 Tod⸗ 
ten und Berwundeten (1 Prozent) nah La Foreſta zuräd. 

Bei Rüftomw 8 Kolonne fiel der erſte Schuß in der Nähe 
der Taverna Birilasei etwa um 7 Uhr, Das hier eröffnete 
Feuer bewog die gegen Spangaro vorgeichobenen Truppen der 
Königlichen, jede Berfolgung bdesfelben zu unterlaſſen. Sie 
fürdteten andernfalld, von Capua abgefchnitten zu werben, 

Rüſt ow ließ die neapolitanifchen Tiralleurs bei der Tas 
verne Virilasci fofort lebhaft durh die Mailänder Ber- 
faglieri angreifen. Anfangs drangen die letztern ohne bedeu⸗ 
tenden Widerfiand vor; bald aber zeigten fich hinter den Ti- 
railleurd der Königlichen gefchloflene Bataillone. Die erfte Linie 
di Giorgis und Puppis rüdten zum Bajonnetangriff vor 
und warfen fie, jedoch nur Bid zu einem Abfchnitte zurüd, an 
welchem dad Gefecht zum Steben kam. 

Diefer Abſchnitt wird links oder füdlich der Straße durch 
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einen Hohlweg gebildet, welcher ſich von jener bis über die Eifen- 
bahn hinweg, zu dem Haufe Capece hinzieht; rechts aber 
durich den Hof Saullo und eine bis zum Hofe Ambrofio 
ausgedehnte Lichtung in dem Baumfchlag, der die Felder bedeckt. 

Rüſtow, welder es für möglich bielt, daB Spangare 
und ſelbſt Eher, obgleich auf diefen bei feiner Entfernung unb 
bei feiner Aufgabe, zugleich die Verbindung mit Türe zu er- 
balten, weniger zu rechnen war, in die Flanken und den Rüden 
der Reapolitaner vorräden und fomit dem Feinde den Rüdlgng 
nad Capua abfchneiden könnten, beeilte ſich nicht zu fehr, dem 
Schießgefecht hier ein Ende zu machen. 

Soichergeftalt dauerte bier das Flintenfener von beiden 
Seiten über eine Biertelftunde. Als aber La Maſa mit der 
Reſerve und den beiden Geſchützen fich näherte, gab Rüftew 
Befehl, daß der rechte Flügel mit dem Bajonnet gegen die linke 
Flanke des Feindes vorgehe und dadurch eine Gnifcheidung 
erziele. Der rechte Flügel war ohnedieß am meiften vorgenom⸗ 
men. Das Bataillon Montefi der Brigade di Giorgis, wel⸗ 
ches aus dem zweiten Treffen rechts gezogen war, als die Re⸗ 
ſerve fih näherte, ging nun gegen 8 Uhr zum Bajonnetangriff 
vor. Und dieß entſchied. 

Die Reapolitaner räumten in Berwirrung den Abfänitt, 
ihre Infanterie floh theils über die freie Eöplanade, theild auf 
der großen Straße nah dem Thore von Reapel; die Artillerie 
über die Eöplanade nach dem oͤſtlichen Ausfallthor; die nea⸗ 
politanifche Kavallerie hielt zur Dedung des Nüdzugs anf dem 
öftlichen Theil der Eöplanade. 

Der linke Flügel der Brigade di Giorgis umb der rechte 
der Brigade Buppi flürmten an der großen Straße, an wel⸗ 
her die fie einfaffenden Bäume noch nicht gefällt waren, ben 
Königliden nah; das Bataillon Montefi drang auf der 
freien Esplanade bei der Lorenzo⸗Kapelle vorbei, vorwärts. 

Nüſt ow hielt es nicht für unmwahrfcheinlich, mit den Koͤ⸗ 
niglichen zugleich in Capua eindringen zu fönnen; gelang dieß, 
fo war Capua genommen, Ruſtow ritt daher an die Spige der 
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Drigade di GSiorgis und drang mit einigen Berfoglieren bis 
auf den Kamm des Glaeis vor dem Ther von Neapel vor. 
Hier fah er, dab Capua allerdingd eine ganz untadlige Fe⸗ 
fung, ohne jene Vernachlaͤſſigung, von welcher man gefprochen 
hatte, wohl armirt in jeder Beziehung fei und daß die Rave- 
Einbrüde hinter den fliehenden Reapolitanern aufgezogen war. 
Diefe hatten den gedeckten Weg vollfländig geräumt, dagegen 
frieen alte Geſchuͤtze der Landfronten jebt Feuer. Das Betail- 
Ion Montefi mußte von der &öplanade hinter die Lorenzs⸗ 
fapelle weichen; die Truppen von di Giorgis und Puppi, 
welche bi8 an die Eiſenbahnſtation vorgegangen waren, muß⸗ 
wen hinter deren Gebäuden einigen Schup ſuchen. Kartätfchen 
und Paßkugeln durchfummten den ganzen beflrichenen Raum 
ber Feſtung. 

Leitern hatte die Kolonne ber Garibaldiner wicht bei ſich; 
unter Umftänden wäre es nicht unmöglich geweien, ein paar 
der Eiſenbahnwaggons, welche auf der Bahn an der Station 
von Capua fanden, in den Graben zu werfen und über fie 
hinweg einzubringen. Jedoch war dieß ficher nicht ohne große 
Schwierigkeiten, und bei feiner geringen Trupyenflärke durfte 
fih Ruͤſtow nicht darauf einlaffen. 

Wenn ed aber nicht mehr möglich war, in Capua ſelbſt 
einzudringen, fo war fein Grund vorhanden, die Truppen län- 
ger in dem mörberifihen Feuer der Feſtung zurüdsubalten, dem 
die Garibaldiner nicht gleiches entgegenzufegen hatten. Rüſtow 
beſchloß alfo, aus dem feuer bis auf Die Höhe ber Taverne 
Birtlasci zurüdgugeben. 

Um 8%, Uhr wurden die Befehle dazu gegeben. Di 
Giorgis mußte mit den Leuten, die er von feiner Brigade 
bis an die Eifenbabnftation vorgenommen hatte und die 
dort gedeckt aufgeftellt bleiben konnten, bafelbft halten; unser 
deſſen follte alles Andere fih am Rande der Göplanade im 
Schutz ded Baumſchlages und der Gebäude ſammeln und ord- 
nen, nun auch die Avantgarde von der Eifenbabnflation ber 
zurückgeben; dasın follten Die Brigaden Di Giorgis und Puppi 
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ſich hinter die Taverne Virilasci ziehen, während La Maſa 
Die Arriergarde machte und die Beivegung gegen etwaige Ders 
folgung dedte. 

Diefen Befehlen ward ohne Berweilen nachgekommen; 
Doch verzögerte fih der Ruͤckmarſch ein wenig durch den Um⸗ 
fand, daß die Befpannungdpferde der beiden Gefchüge, melde 
Major Bricoli am Ed der Esplanade aufgefahren hatte und 
welche mit gutem Erfolge die feindliche Kavallerie im Zanme 
bielten, fait fammtlich tobt oder tödtlich verwundet waren. Ed 
koſtete einige Muhe, die Progdeichfeln von der Laſt der Pferde 
zu befreien, bei welcher Arbeit fich der Lieutenant Zancarini von 
der Mailänder Geniefompagnie, der Kanonier Zuppo, welcher, 
da die andern Artilleriften ſaͤmmtlich davon gelaufen waren, 
die beiden Gefchüpe feit einiger Zeit allein bediente, Rüſtows 
Guide Karini, zwei Soldaten von der Mailänder Geniekom⸗ 
pagnie und einige Mailänder Berfaglieri beſonders ausgeichueten. 

Als die Progdeichfeln frei waren, ward aufgepropt und 
die Gefchüge wurden zuerft eine Strede von Hand zurückge⸗ 
zogen, bis die nothdürftigften Pferde aufgetrieben werden konn⸗ 
ten, um fle wieder zu befpannen. 

Dana) fchloß fich die Avantgarde der Brigade Di Gior⸗ 
gis an und diefe und die Brigade Puppi gingen in befter 
Ordnung zuräd, um etwas nach 91/, Uhr bei der Taverne 
Virilaſci wieder Stellung zu nehmen; gededt von La Maſa, 
welcher fi nachher gleihfalld an der Taverne aufftellte. 

Oberſt Buppi ward während diefed Zurückgehens tödtlih 
verwundet, was einige Unordnung in der Brigade und ein 
weitere® Zurlidigehen derfelben als angeordnet war, nämlich 
hinter das Rapuzinerklofter, zur Wolge hatte. Dort konnte 
der Major Boffi die Brigade wieder zum Stehen bringen 
und ordnen. 

Rüftomw fand bei der Taverne Birilasci das eben heran⸗ 
fommende, von Gafapulla herangerufene 3. Bataillon (Benuti) 
der Brigade Milano. Da nun die Neapolitaner von Capua 
ber nachzudrängen begannen, lieh Ruͤſtow das Bataillon unter 
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dem Hauptmann de Carolis (Adintautmajor der Brigade), 
da der Hauptmann Benuti, Kommandant des Bataillond, eben 
entfendet war, um die Brigade Puppi wieder vorzuführen 
fogleih zum neuen Angriffe vorgehen. Diefer Angriff mit dem 
einzigen Batalllon trieb die Königlihen alsbald wieder nach 
Capua hinein. 

Es trat hierauf eine vollfländige Ruhe ein. Da die Leute 
bente noch nichts genoffen hatten, fih in Sa. Maria Lebens- 
mittel und eine Munitiondreferve fanden, da Ruͤſtow von einem 
zu Spangaro entfendeten Offizier die Nachricht erhielt, daB jener 
ſchon im Rückmarſch nah S. Tammaro fei, ward bei Viri⸗ 
lasci um 11 Uhr nur eine Feldwache zurüdgelaffen, und Rü- 
flow. marfchirte mit allen andern Truppen nad) Sa. Maria, 
um fie mit Speife und Tran zu erquiden, mit neuer Muni⸗ 
tion zu verfehen und dann von Neuem vorzurüden, wenn es 
nöthig werden follte. 

Um 2 Uhr Nachmittags fehallte aus der Gegend des 
Gradillo her Kanonendonner nah Sa. Maria herüber; zu⸗ 
gleich kam von der Taverne Virilasci Bericht, daß die Neapo- 
litaner an der Gapuaner Straße fih von Neuem verftärkten 
und vorrüdten. Da nun befannt geworden war, daß die Nea- 
politaner durch Rüftows heftige Angriffe wirklich um Gapua 
beforgt geworden waren und deßhalb ſelbſt Truppen vom obern 
Bolturn herbeigerufen hatten, fo daß ihre bei Capua zuletzt am 
19. verfammelte Macht. auf 20,000 M. berechnet wurde, da 
ed möglich war, daß während der mehrftündigen Ruhe die Nea- 
politaner fi von ihrem Schreden erholt hatten und nun ihre 
Macht etwa zum Angriffe auf Türr verwenden wollten, was 
ihnen, die wohlvorbereiteted Brüdenmaterial befaßen, unmög- 
ich ſchwer fallen Tonnte, fo ging Ruüſtow, um gegen ein fol 
ches Beginnen das Seinige zu thun, abermals an der Ga- 
puaner Straße vor, in der gleichen Drdaung wie am Morgen; 
und unter gleichen VBerhältnifien wie am Morgen wurden die 
Reapolitaner bis an den Abfchnitt an den Höfen Bitale und 
Saullo zurüdgedrängt. 
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Hier machte Rüſtow etwa um 4 Uhr Nachmittags Halt, 
und bier erhielt er den Befehl Garibaldi's, das Gefecht einzu- 
ftellen und mit fämmtlichen Truppen nah Ga. Maria zurück⸗ 
zumarfchiren, da der Zwed des Kampfes vollfländig er- 
reicht und Cajazzo fall ohne Widerftand befeht wor- 
den fei. 

Am Sradillo Hatte fih dad Gefecht auf eine ziemlich un- 
ſchädliche Kanonade und Füflllade befchränft. 

Gattabene, ald er mit dem Jägerbataillon von Bor 
fogna fih am Bormittage Cajazzo von der Scafa di Ca⸗ 
jazzo näherte, fand einen Dfivenhügel vor der Stadt ſchwach 
von den Königlichen beſetzt, vertrieb diefelben, nachdem er län» 
gere Zeit ein Plänklergefeht unterhalten hatte, endlich mit dem 
Bajonnet und machte fih zum Herrn der Stadt. 

Cajazzo war alfo in den Händen der Garibaldiner, und 
es wäre nur darauf angelommen, bie Divifion Medici oder 
fonft eine Truppe von bedeutender Stärke rafch nachzuſchieben 
und überhaupt den gewonnenen Bortheil fo viel möglich zu 
verfolgen. Dieß geſchah, wie wir fehen werden, nicht. 

Der Berluft der Garibaldiner belief fich auf etwa 170 M. an 
Todten und Berwundeten, wovon 10 M. auf das Bataillon 
Gattabene, 5 M. auf die Kolonne Türrs, 2 M. auf diejenige 
Eberd, I M. auf die Kolonne Spangaro's und etwas über 
140 M. auf die Kolonne kommen, welche unter Rüſtows 
direfter Leitung an der Straße von Eapua vorgegangen ar. 

Die Neapolitaner, welche aus ficheren Stellungen fich 
ihrer überlegenen Artillerie bedienen konnten, hatten etwa halb 
fo viel verloren. 

Die jungen Soldaten der Garibaldiner hatten fih an 
diefem Tage im Durchſchnitt vortrefflich gefchlagen. Daß eb 
auch an Ausreißern nicht fehlte, verfteht ſich wohl von felbft; 
dad Terrain an der Straße nach Capua machte das Berfrü- 
meln derjenigen, welche nicht Luft hatten, mit feindlichen Ku⸗ 
gein Belanntfhaft zu machen, fehr leicht, und einige Audreißer 
And fogar mittelft der Eifenbahn von Sa. Maria nach Neapel 
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gefahren, während Rüͤſtow mit dem Haupttheil feiner braven 
Soldaten die Neapolitaner, die dreifach überlegen waren, fieg⸗ 
veich binter die Wälle von Bapua zurüdtrieb. 

Das Gefecht von Capua machte großen Lärmen in der 
Weit; es ift wohl fein Wunder, da ed feit Reggio wieder Das 
erfte ernfte Gefecht war; feit eine Südarmee, die allenfalls 
diefen Namen verdiente, eriftirte, waren überhaupt erft zwei 
ernfte Gefechte vorgelommen, dad von Milazzo und das von 
Reggio, und an diefen beiden hatten auch nur verhältnißmäßig 
geringe Truppenabtheilungen ernftlich theilgenommen, fo daß Die 
Belt, ja ein Theil der höhern Offiziere der Armee felbft fich förm- 
lich daran gewöhnt hatten, den Feldzug auf dem neapolitani- 
ſchen Fefllande ald einen Spaziergang zu betrachten. Aus diefem 
Traume riß nun das Gefecht von Capua heraus und war daher 
Manchem gar nicht angenehm. 

Bon höheren Offizieren der Garibaldiner war der Oberft 
Puppi tödtlich verwundet und flarb binnen 24 Stunden; 
dem Major Montefi wurde beim Borflürmen auf die Espla⸗ 
nade das Pferd durch eine Paßkugel unter dem Leib getödtet 
und die Degenfcheide zerfchmettert. Bon Rüſtows Generalftabe- 
offizieren erhielten der Major Vigo und der Hauptmann 
Ronchetti Kontufionen, Rüftow felbft wurden durch Kartät« 
fhen zwei Pferde unter dem Leibe getödtet und das Degen- 
gefaͤß beſchädigt; Bricoli, weldher die Artillerie führte, ward 
durch eine Kartätfchlugel am Bein verwundet. 

Unter dem Dielen, was über das Gefecht von Capua 
gefhrieben worden ift, befindet fich felbftverftändfich auch viel 
dummed Zeug. Dazu trug nicht wenig dad Unweſen der 
„Amateurd® bei, welche in der garibaldifhen Armee mehr 
Freiheit hatten, als in irgend einer andern der Welt. Diefe 
Herren geben fi in den Zeitungsberichten natürlich immer 
ale „Augenzeugen“; fie waren Augenzeugen in Gaferta, in 
Sa. Maria oder gar in Neapel und fahen hier felbfiver- 
ſtaͤndlich nur den Schund des kleinen Korps, welches tapfer 
vor Capua Tämpfte, ſchimpfliche Ausreißer , die ſich in jeder 


et von Gapua einſach dargelegt haben, -ift es hier nicht noth⸗ 
wendig, weitere Betrechtungen binzmgufügen oder gar Blödfinn 
zu widerlegen. jedermann wird mit und darin übereinffimmen, 
Daß dad Gefecht ven Gapua bedeutender und glüdlicher war, 
als jenes von Meri, für welches Medici zum General emannt 
umd im Tagesbefehl Garibaldi's erflärt wurde, dab die Diri⸗ 
fon Medici fi wohlverdient um das Baterleud gemacht habe. 

Wenn man die neuere Kriegsgeſchichte ernftlich Durchgebt, fo 
wird man feinen einzigen Reben oder fogenanuten Scheinangriff 
finden, bei welchem auch nur entfernt Aehnliches geleiftet wurde, 
als bei dem Angriffe Rüftows auf die Reapolitaner bei Capua. 
Eine Macht von wenig über 2000 M. zog bier 20000 Feinde, 
das Zehmfache, auf fih und hielt fie durch ihre Lebhaftigkeit 
und Zähigfeit den ganzen Tag über in Athem. 


9. Die Wiebereroberuug von Cajazzo durch die 
Königlichen. 

Statt nun in aller Eile die Divifion Medici oder irgend 
einen andern Truppenkoͤrper von bedeutender Stärke nach Ca⸗ 
jag30 zu fenden, überhaupt den am 19. September errungenen 
Grfolg dur eine Offenfive am rechten Ufer des Boltum 
und in der Richtung auf Capua in jeder Weiſe auszubeuten, 
was bei der Beſtürzung, die die Königlichen am 19. September 
befallen hatte, ficher leicht gewefen wäre, geſchah allerdings 
von allem Dem nichts. 

Auf dringendes Berlangen bed Majors Gattabene ward 
vielmehr nur das Regiment Bachieri von der Divifion Der 
dici nach Cajazzo gefchict, welches am 20. September Abends 
dort eintraf. Da die Königlichen am 20. gar nicht angegriffen 
wurden, wie fie dad nach den Ereigniffen des vorigen Tages 





ſicher erwartet hatten, fo faßten fie wieder Muth und refften 
fi& dazu auf, wieder Truppen von Capua, vor Angſt am 19. 
dorthin gezogen, an den obern Volturno zu entfenden, unb 
da fie in Erfahrung brachten, wie ſchwach Cajazzo befegt fei, 
daß aber auch andererfeitd Verflärlungen im Anzuge feien, 
famen fie zu dem mtfchluffe, diefen ifolirten Poſten, fo lange 
ed no Zeit wäre, anzugreifen und wo möglich wieder zu 
nehmen. 

Der Brigadier Eolonna verfammelte am 21. September 
Morgens das A und 6. Fägerbataillon, nebft einer Batterie 
von 8 Gefhäpen, und der Brigadier v. Mechel rüdte von 
Capua mit 3 Fremdenbataillonen, einer Hälfte des 8. Jäger 
bataillons und 2 Edfadrond ab, um den Angriff Colonna's 
‚auf Cajazzo zu unterflügen. Die Neapolitaner verwendeten daher 
zu dem Unternehmen 51/, Batalllone, 2 Esfadrond und 8 Ge 
fhüpe, oder nahezu 5000 M. 

Die Befagung von Cajazzo befland aus dem Bataillon 
Cattabene, 320 M., und dem Regiment Vaccchieri, welches in 
drei ſchwachen Bataillonen 620 M. zählte. Das ganze gari- 
baldifche Korps war alfo 940 M. ſtark, bie Reapolitaner 
batten die fünffache Uebermadt. 

Ald am Morgen des 21. um 11 Uhr Vormittag Co⸗ 
lonna zum Angriffe auf Cajazzo vorrüdte, fammelte Bac- 
chieri feine Kleine Streitmaht und ließ von den Vortruppen 
unter Gattabene den Dlivenhügel befepen, auf welchen am 
19. September der unbedeutende Kampf ftattgefunden hatte. 
Die Stadt felbft ließ er verbarriladiren. Nach mehrflündigem 
Scharmüpel, in welchem die Garibaldiner, ohne Gleiches mit 
Gleichem vergelten zu koͤnnen, weil fie keine Artillerie hat⸗ 
ten, viele Leute verloren, mußten fie fih in die Stadt und 
hinter die Barritaden zurüdziehen. Die Artillerie der Koͤnig⸗ 
lichen überfchüttete diefe mit Granaten, und ald auch v. Mechel 
beranfam, fehritten die Neapolitaner zum Sturm auf die Stadt. 
Gerade ald 0b es an der fünffachen Weberzahl der Truppen 
noch nicht genug fei, nahm auch der Klerus, unterftüßt von 
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reaktiondren Einwohnern Cajazzo's, Theil an dem Kampfe 
gegen die Garibaldiner; vom Rüden her ward aus den Fen⸗ 
ftern gegen fie gefeuert. Trotzdem wehrten ſich die tapfeın Män⸗ 
ner der Südarmee noch drei Stunden lang, von Barrifade zu 
Barrikade nur langfam weihend in den Straßen. Erft um 
6 Uhr Abends waren die Königlihben Herren der Stadt. Was 
jept von den Garibaldinern noch übrig blieb, flüchtete aus der 
Stadt gegen die Scafa di Limatola Hin und über ben 
Bolturno ; wobei die neapolitanifche Kavallerie noch eine große 
Anzahl Gefangener machte. 

Die Neapolitaner hatten 110 M. an Todten und Ber 
wundeten verloren; von den Garibaldinern famen im Lauf der 
nähften Tage im Ganzen etwa 500 M. nach Gaferta und 
Maddaloni zurüd, etwa 200 M. waren vertvundet in dic Ger 
fangenfchaft der Neapolitaner gerathen, darunter auch das mit 
der Sorge für die Verwundeten befhäftigte Arztlihe Per: 
fonal. Der Major Eattabene nebſt 8 andern Offizieren 
waren ſchwer verwundet gefangen und nach Capua gebracht. 

In den Augen der Reapolitaner war die Wiedereinnahme 
von Cajazzo eine große Waffenthat; in ihrem Bulletin 
rühmten fie, daß die Grafen von Trani und Caferta fih 
in diefer „Schlacht“ hervorgethan hätten. Jedermann hat eben 
feinen eigenen Maaßſtab. 

Wie rühmlich für die Garibaldiner, welche Cajazzo ver: 
theidigten, der Kampf vom 21. September auch war, wie we⸗ 
nig Urfache die Neapolitaner haben mochten, ſich zu rühmen, 
daß fie mit 5000 M., noch unterftügt von einer reaftionären 
Bevölkerung, endlich nach fiebenftündigem Kampfe über 900 M. 
ohne Artillerie und Kavallerie Herr geworden waren, — das 
Gefecht vom 21. war immer ein Erfolg der Neapolitaner, 
und an Erfolge nicht gewöhnt, waren fie ebenfo befcheiden in 
den Anforderungen, die fie an einen folchen ftellten, als ges 
neigt, ihn zu übertreiben und jede Hebertreibung in biefer Be⸗ 
ziehung für baare Münze auszugeben. Franz II. fonnte auf 
die Wiedereroberung Cajazzo's geftügt, feinen Soldaten recht 

Räfow, ital. Krieg. II. Br. 
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gut vorergäblen daß jept der Umfhlag des Kriegs— 
glüds begönne, namentlich wenn er noch hinzunahm, daß 
Rüftow am 19. September, obwohl er die weit überlegenen 
Königlichen hinter die Wälle der Feſtung zurüdgetrieben batte, 
Doch die Feftung Eapua nicht eingenommen hatte. 
Und unter allen Amftänden konnte daraus, daß Cajazzo, deſſen 
Befegung doch feinen andern Sinn haben konnte, ald daß es 
den erften Stützpunkt für ernfle Unternehmungen am 
rechten Bolturnufer abgeben follte, fo fpärkih und fo lang⸗ 
fam mit einer genügenden Truppenzahl von den Gartbaldinern 
verfehen wurde, mit Recht gefchloflen werden, daß in der obern 
Leitung der Südarmee nicht eben Alles in Ordnung, nicht 
Alles and einem Guffe fei. Die Niederlage von Cajazzo Tonnte 
ohne Zweifel von der Südarmee fofort wieder gut gemacht 
werden ; ja die Südarmee fonnte fich bei einem neuen Unter⸗ 
nehmen zu diefem Zwecke felbft der Niederlage mit einigem 
wahrfheinlihen Erfolge bedienen. 

Bon diefem Geſichtspunkte ging Ruſtow aus. Türr war 
am 21. frank nah Neapel gegangen; Medici erhielt jept 
dad Kommando der Avantgarde, deren Generalftabschef Rü- 
ſtow blieb. Schon am 23. Morgens reichte nun Rüftow dem 
General Medici einen Borfchlag für die zunächft zu unterneb- 
menden Operationen ein, welcher im Wefentlichen Folgendes 
enthielt : 

Etwa 2000 M. halten Sa. Maria befebt und treffen hier 
Borbereitungen, ald ob es auf eine Belagerung von Gapua 
abgefehen wäre, während fie fich gleichzeitig in Sa. Maria 
verſchanzen; der ganze verfügbare Reſt der Armee wird um 
Caſerta dergeftalt konzentrirt, daß er in wenigen Stunden an 
einen paflenden Punkt des Bolturno oberhalb Capua gewor⸗ 
fen werden fann. Diefes Gros der Armee ift beftimmt, den 
Fluß zu überfchreiten. Um das mit Schnelle und Sicherheit 
thun zu können, muß man einen pafjenden Theil der Mann⸗ 
fhaft im Schanzenbau, einen andern im Brüdenichlagen üben 
und dad Material zur Weberbrüdung des Volturno ſogleich 
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berbeifchaffen, was bei der Nähe der Haupiſtadt Neapel, wenn 
richtig angegriffen, eine Kleinigkeit war. Ald Brückenpunkt für 
den Mebergang über den Volturn wird einer etwa halbıseg® 
zwifchen Capua und Cajazzo, oberhalb der Scafa di For⸗ 
micola, nicht an diefer ſelbſt, erwählt, weil dicht an der 
genannten Scafa auf den Höhen von Gerufalemme bie 
Reapolitaner mehrere Batterien erbaut hatten, die dort den 
Fluß vollfländig beherrſchten. War der Webergang über den 
Bolturn gelungen, fo follte die Bruͤcke fofort durch einen doppelten 
Brüdenkopf gedeckt werden und das Detachentent von Sa. Maria 
zu defien Sicherung herangezogen werden; das Gros, nachdem 
es fich zumächft durch Umgehung der neapolitanifhen Batte- 
rieen auf den Höhen von Gerufalemme bemächtigt hatte, konnte 
fich je nad den Umftänden entweber rechts gegen das Tönig- 
liche Korps von Cajazzo oder links gegen dasjenige wenden, 
weiches von Capua zur Unterftügung der Batterieen von Ge⸗ 
sufalemme berbeieilen mochte. Im einen wie im andern Falle 
war der Sieg der Garibaldiner bei dem Stärfeverhältniffe, 
welches fie unter diefen Umftänden entwidelten, ficher, will 
fazen fo wahrſcheinlich als möglih, und, wenn fofort and 
Wert gegangen ward, fonnte Capua in den letzten September 
tagen bereitd vollftändig ifolirt, Tonnten die Hauptkraͤfte der 
Königlihen an den Garigliano zurüdgemworfen fein. — 
Alles was bei Cajazze vorgefallen war, konnte infofern die 
Ausführung diefes Außerft einfachen Operationsplaned unter 
flügen, als man ein fchwaches Detachement an die Scafe 
di Limatola enifendete und bier Anftalten zum Brädenfchlag 
treffen ließ, um die Aufmerkſamkeit der Neapolitaner von der 
eigentlichen Brüdenftelle abzulenten. 

Rüſtow motivirte die Nothwendigkeit, im Angriffe nicht 
fillzuftehen und immer angrifföweife zu verfahren, vornehmlich 
damit, daß die Südarmee eine durhaus junge Armee, im 
Borpoftendienfte fo gut wie gar nicht geübt fei, daher Gefahr 
laufe, ihre Kräfte dabei mehr als irgend eine andere aufzu« 
reiben, weil alle Tage unnüge Allarmirungen zu erivarten 
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feten und dieſe jedesmal bei der Ungeübtheit von Offizieren 
und Soldaten das ganze, überdieß fo ſchwache Heer unter die 
Waffen bringen würden, ferner mit der Nothwendigfeit, das 
Präftigium des Erfolges zu bewahren, welches der Sübarmee 
bisher fo großen Nutzen gebracht hatte, fo daß ihre Mängel 
darüber gar nicht zum Vorſchein gefommen waren, bieburd 
zugleich der Reaktion, die fi in der Terra di Lavoro regte, 
den Muth zu nehmen und den Muth der Königlichen an der 
Boltyrnolinie nicht auffommen zu Taffen. 

Eines verſchwieg Rüftom. Bereit? nämlih waren die 
erften Nachrichten von dem Einfall der Piemontefen in 
die Marken und in Umbrien nach der Terra Mi Lavoro 
gedrungen, und man konnte fih, wenn man von den ntriguen 
Fanti's, Farini's und Cavours auch noch fo wenig mußte, 
doch fehr gut denken, was dieſer Einfall eigentlich zu bedeuten 
babe, daß er faft mehr noch gegen Garibaldi und die Süd- 
armee ald gegen den Papſt gerichtet fei. So fehr heute die 
ganze europäifche Preffe in Allem, was fih auf Stalien bes 
zieht, von Cavour und den Bavouriften beberrfcht iſt, ein 
Zweifel über diefe einfache Sahe wird heute wohl außer 
den verftodteften Philiſten Niemandem mehr bleiben. Es 
fam darauf an, dieſe cavourifchen Pläne durch fchnelle Erfolge 
gegen Franz II. zu paralyfiren. Natürlich aber fagt man ders 
gleihen Dinge nicht gern laut, bevor man Beweife dafür 
aufbringen Tann. Uebrigens waren die aus der militärifchen 
Lage der beiden Parteien, welche fih unmittelbar am Bolturn 
gegenüberftanden,, hergenommenen Motive für die raſche und 
entichiebene, wohlgeregelte Fortſetzung des Angriffes an fi 
genügend, und leider beftätigte fih dasjenige, mas Rüſtow über 
den Einfluß des Stillſtehens am linken Ufer bed Volturno auf die 
junge Südarmee gefagt hatte, in wenigen Wochen nur allzu fehr. 

Einige Anftalten zur Ausführung des Rüſtow'ſchen Planes 
wurden allerdings getroffen; am 25. September verlegte Ga⸗ 
ribaldi fein Hauptquartier. nah Caferta; um Sa. Marla, 
Saferta, Maddaloni wurde die ganze Armee Fonzentrirt, Brücken 


u 
material, freilich fo fehlecht ald man es nur auftreiben Tonnte, 
ward befchafft und vorwärts geführt, Sa. Maria wurde ver 
ſchanzt und auf den Höhen von ©. Angelo murben einige 
Batterieen erbaut, die in gadtanifcker Entfernung etwa fo aus» 
fehen fonnten, als wollte man Capua damit befchießen. 
Zum Theil waren fie gegen die neapolitanifchen Batterieen auf 
den Höhen von Gerufalemme gerichtet. 

Aber Alles ging fehläfrig. Verwöhnt durch den Marſch, 
der faſt ohne Waffenthat von der Südſpitze Calabriens nach 
Neapel und nach Caſerta geführt hatte, hatten mehrere der 
höheren Offiziere gar keine große Luft mehr, etivas Vernunftiges 
und Ernfted zu thun. Dazu famen die Nachrichten von dem 
Borrüden der Piemontefen, und während die wahren Sol⸗ 
daten in der Südarmee dadurch gerate beflimmt. wurden, etwas 
Ernſtliches zu unternehmen und darauf zu dringen, meinten 
Andere, es fei ja nun nicht mehr nöthig: die von Norden her- 
andringenben Piemonteſen würden rang IT. ohnedieß in die 
Enge treiben. Wozu ſich noch quälen? Da fpäterhin von die⸗ 
fen Quietariern mande fih fo vortrefflih mit Eavour, Fanti 
und Farini verftanden haben, darf man vielleicht annehmen, 
daß fie fhon im September die Verpflichtung fühlten, die 
Pläne jener piemontefifhen Herren zu unterflügen und zu 
begünftigen. Und fo hörte man denn in jener Zeit ſchon ernſt⸗ 
liche Klagen über die Schwäche der Südarmee, während 
fonft immer, wo e8 galt, eine neue Divifion und einen neuen 
Divifionsfommandanten zu fhaffen, ganz das Gegentheil ges 
hört worden war. Während Garibaldi bisweilen fich beflagte, 
daß er zu viele Leute habe, ließ er jich doch zu jenem Auf⸗ 
ruf vom 19. September von Neapel aus beflimmen, der an 
die Freiwilligen ganz Italiens gerichtet, fie zu feinen Bahnen 
rief, allerdings unter dem Borgeben, daB es jebt nur noch 
darauf ankomme, ſich zur Eroberung Roms zu rüften. Da 
wir vermuthen, daß nad dem eben Erzählten diefer Aufruf 
vollfommen verftändlich fein wird, fo wollen wir ihn wörtlich 


hieher feben: 


„Der Diktator Süditaliend an die Freiwilligen. 

„Als der Gedanke eines italienifchen Baterlandes noch in 
Wenigen lebte, machte man Verſchwoͤrungen und ftarb. Heute 
fämpft man und triumphirt. Die Baterlandöfreunde find zahl⸗ 
reich genug, um Heere zu bilden und dem Feinde Schlachten 
zu liefern. Aber unfer Sieg ift noch nicht vollftändig. Noch if 
nicht dad ganze Italien frei, noch find wir fern den Alpen, 
unferm glorreihen Ziele. Die Töftlichite Frucht diefer erften 
Erfolge ift die, daB wir und bewaffnen und den Sieg verfol- 
gen können. Ich fand euch bereit, mir zu folgen, und jept 
rufe ih euch Alle zu mir. Kommt ſchnell zu der großen Mu⸗ 
ſterung der Truppen, welche die bewaffnete Nation fein ſollen, 
die Nation, bewaffnet, um Italien frei und eins zu machen, 
mag es den Gewaltigen der Erde gefallen oder nicht. 

„Sammelt euch auf den Pläben eurer Städte, ordnet euch 
mit diefem Inſtinkt des Volles für den Krieg, der genügt, 
um euch fähig zu machen, in Maſſe den Feind anzugreifen. 

„Die Führer der fo gebildeten Korps werden vor ihrer 
Ankunft in Neapel den Direktor des Kriegsminifteriums benach⸗ 
richtigen, damit er Alles Nothwendige bereit halten könne. Für 
die Korps, welche paffender zur See hierher fommen koͤnnen, 
werden die geeigneten Anftalten getroffen werben. 

„Italiener, der Augenblid ift entfcheidend. Schon kaͤm⸗ 
pfen Brüder von und gegen den fremden im Herzen Italiens. 
Gehen wir ihnen nach Rom entgegen, um von dort alle zu⸗ 
fammen auf das venetianifche Gebiet zu marfchiren. Alles, 
was unfere Pflicht und unfer Recht ift, Tönnen wir vollbrin« 
gen, wenn wir flark find. Alfo Waffen, alfo Männer! Herz, 
Eifen und Freiheit! 

„Neapel, den 19. September 1860.* 

Thatſächlich blieb die Südarmee in ihren defenfiven 
Stellungen am linken Volturnoufer, bis die Königlichen felbft 
zum Angriffe übergingen. Bom 21. bid zum 30. September 
ereignete fich nichts beſondero Erhebliches. Das Detachement 
Cſudafys, welches über Piedimonte, ſich um 600 M. 
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Landſturm verftärfend, beftändig bedroht von der zum großen 
Theil bourboniſch gefinnten Bevölkerung, bis in die Berge von 
Bairano vorgedrungen war, traf bier auf weit überlegene 
neapolitanifche Truppen und mußte nach kurzem Scharmügel 
mit denfelben fih auf dem Wege zurüdziehen, auf welchem es 
gefommen war. 

In der Gegend von ©. Angelo kam es zu mehrfachen 
Borpoftengefechten, indem die Königlichen außfielen, um die be⸗ 
gonnenen Batteriearbeiten zu flören. Das bedeutendfte Ddiefer 
Gefechte fand in der Nacht vom 27. auf den 28. September 
ftatt und ift hauptſächlich dadurch bemerkenswerth, daß das 
Regiment Dunne hier in Folge von ein paar Schüſſen auf 
neapolitanifcher Seite von einem panifchen Schreden ergriffen 
ward und ſpornſtreichs davon lief. 

Sp oft ein Flintenfhuß auf den äußerften Borpoften fiel, 
wurden ftetö fämmtliche Lager und Quartiere bis Caſerta 
und Maddaloni Hinab allarmirt und alle Truppen traten 
unter die Waffen, wo fie dann meift 5 oder 6 Stunden har- 
ven mußten, ehe fie wieder einrüden durften, und da Flinten⸗ 
ſchüſſe auf den äußerſten Borpoften feine Seltenheit waren, 
fo fann man fich denken, daß die fämmtlihen Truppen 
der Südarmee eigentlih aus der Bereitfhaft nit 
herausfamen; was dann ficher feinen guten Eindrud auf 
die Soldaten machen konnte. 

Rahrichten von den Neapolitanern oder bloße Gerüchte 
ließen die italienifhe Südarmee beftändig einen Angriff von 
Seiten der Königlihen erwarten; endlih ward ed am 30. 
September Ernft damit und am 1. Oktober brachen die Nds 
niglihen heraus und ed fam zur Entſcheidungsſchlacht 
am Bolturno. Diefe wollen wir nun um fo mehr ausführ⸗ 
lih erzählen, als feit mehreren Wochen bereits die ganze 
cavourifhe Mafchine im Gange war, um durch ganz Europa 
theild die Südarmee zu verleumden, allerhand Erfindungen 
über angebliche Niederlagen derfelben zu verbreiten, theils durch 
bogenlange Rapporte Meine Scharmügel der ind Nömifche ein⸗ 
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gebrochenen Piemontefen in Schlachten zu vertvandeln und 
buch diefe Fiktionsfchlachten im Norden das, was fih am 
Bolturno wahrhaft Ernftliches ereignet, vollfländig zu ver⸗ 
fehütten, endlich der gläubigen und gut vorbereitelen Menge zu 
fagen, daß die Schlaht am Volturno, nachdem fie gewonnen 
war, von den Piemontefen gewonnen fei. Diefed ganze 
Lügengewebe auf einen Schlag zu zerflören, wären allerdings 
Biele im Stande. Aber wer von Furt oder Hoffnung bes 
wegt ift, ift wenig geneigt, denjenigen die Wahrheit zu fagen, 
von denen er fürchtet oder hofft. So nehmen wir denn mit 
Freude das Gefhäft auf und, die Wahrheit and Licht zu 
bringen. 


10. Die Schlacht am Bolturno. 4. und 2. Oktober. 


I. Aufftellung der Streitfräfte der Südarmee 
am 30. September. 


Wir wollen zuerft verfuchen, eine möglichft genaue Ueber: 
ficht der Aufftellungen der Südarmee am 30. September 
zu geben. 

Auf dem Außerften rechten Flügel fand Birio mit feiner 
eigenen, der 18. Divifion, der Brigade Eberhard von der Dis 
vifion Medici, der Kolonne Luigi Fabrizi. Die Brigade 
Dezza von der 18. Diviflon zählte 1828 M.; die Brigade 
Epinazzi 670; die Brigade Eberhard 1502, die Kolonne Fa⸗ 
brizi 1560 M. Dazu kamen 6 fleine Berghaubipen und 20 
berittene Guiden. Das Ganze zählte 5653 M. 

Bixio ftand mit feiner Hauptmacht vorwärtd Mabdbaloni, 
hielt den Monte Caro und Monte Longano befegt und 
batte feine Außerften Vorpoſten auf der Straße von Madda- 
loni nah Ducenta bei Balle. 

Bei Caſtel Morrone am Paß von Eaferta nach Li⸗ 
matola fland dad Berfaglieribataillon Bronzetti von der 16. 
Diviflon, 227 M. 

Bei S. Leucio und nordwärts am Gradillo war die 


Brigade Sachi aufgeflellt, neuerdings verflärft durch die 
ehemalige Brigade Puppi. Sacchi verfügte im Ganzen über 
1500 Mann. 

Medici hielt die Höhen von S. Angelo bis gegen Sa. 
Maria hinauf befeht. Er hatte in zwei Brigaden feiner eignen 
Divifion, der 17., 2500 M., 200 genuefifche arabiniere, 
das Genieregiment Brochi, 300 M., und die Brigade Span⸗ 
garo von der 19. Divifion, 1000 M. Medici verfügte dem- 
nad im Ganzen über 4000 M. Bei ihm befand fich der alte 
General Avezzana, erft feit furzem aus Amerila berüberge- 
fommen. Garibaldi hatte ihm bis zur Formirung der zu er- 
richtenden calabrefifchen Divifion die Aufficht über die ganze 
Linie gegen Capua gegeben. An Gefchügen battle Medici 9, 
fämmtlih in Batterie, darunter 6 gezogene Pierpfünder. 

An Medieci's linken Flügel ſchloß fich auf der Linie von 
Sa. Maria Milbip an, der in Abwefenheit des Kriegsmini⸗ 
ſters Coſenz defien Divifion, die 16., kommandirte. Er hatte 
Iruppen theild von der 16. Divifion, theild von der 15., zus 
fammen eiwa 4000 M., mit 4 Gefchügen. 

Auf dem äußerften linken Flügel ftand bei Averfa die 
Brigade Bafilicata unter Oberft Corte, 1500 M. 

Das Hauptquartier befand fih zu Caferta; bier war 
auch die allgemeine Referve fongentrirt, deren Kommando 
der von Neapel zurüdgefommene Tür, dem Rüſtow ald Ges 
neralftaböächef der, Reſerve beigegeben war, erhielt. Nach den 
Nachrichten, melde Rüſtow am 30. September Nachmittags 
vom General Sirtori Über die Stärfe und Zufammenfebung 
der Reſerve einzog, beftand diefelbe um diefe Zeit aus der Bri⸗ 
gade Eber, 1600 M.; der Brigade di Giorgis, 850 M., 
diefe beiden von der 15. Divifion; der Brigade Aſſanti von 
der 16. Divifion, 1100 M.; dem Bataillon Baterniti, 250 
M.; der Lalabrefenbrigade Pace, 2100 M.; im Ganzen 
fomit aus 5900 M. Bon der Brigade Pace waren nur 200 
M. gut bewaffnet, 500 andere einigermaßen, der Reſt von 
1400 M. war aber für jetzt ganz undienfifähig, fo daß ber 
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Kombattantenftand der Reſerve fi auf 4500 Mann reduzirte. 
Dazu famen noch 13 Geſchütze, von denen indeffen am 30. 
Nachmittags 9 bereits Befehl zum Abmarfh nah Sa. Maria 
hatten. 
Wie man flieht, waren die einzelnen Theile der Divifionen 
auf mörderliche Weife auseinander gerifien. 
Zählen wir nun zuſammen: 
Birio .» . 2 2.2.5600 M. 
Bronzetti -. . .. 2027, 
Sıacdi. . »...F1W , 
Medici. . : 2 2 ...4000 , 
Milbib . . .: 2... 4000 „ 
Gortte » 2.2.2.2. 600. 
Referve . . 450 „ 
fo ergibt ſich ein Geſammiſiand der Streitfräfte Garibaldi’s 
am 30. September von 21,000 M. Wir bemerken auddräd- 
ih, daß dieſe Rechnung fehr hoch iſt; denn erftend haben wir 
überall dort, wo fich der Stand der Truppe nicht ganz genau 
ermitteln ließ, den hoͤchſten Anfchlag genommen, zweitens aber 
drüdte fich, abgefehen von Kommando’s rädwärts, welche noch 
vorkamen, Mancher no zur Schlaht am 1. Oftober, fo daß 
fchwerlih mehr ald 18000 M. in Reih’ und Glied wirklich 
zum Gefecht disponibel waren. 


11. Plan, Stärke und Truppenvertheilung der 
Königliden. 


Nachdem wir nun die Stärke und Stellungen der italie> 
nifhen Südarmee, welhe den Kampf vom 1. Oftober ale 
Defenfivfampf begann, Tennen gelernt haben, wollen wir und 
über den Plan und die Stärke der Neapolitaner unterrichten. 

Die Neapolitaner, da fie die Armee Garibaldi’e in 
der Defenfive verharren und durchaus feinen neuen Verſuch 
zur Feſtſetzung am rechten Bolturnufer machen fahen, hatten 
beſchloſſen, ihrerfeits die Offenfive zu ergreifen. Dazu wur⸗ 
den fie doppelt beſtimmt, durch die Borgänge im Kirchenſtaat, 
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die Siege der Piemontefen über Lamoriciere. Kündigte Cavour 
nicht an, daß er ind Neapolitanifche lediglich wolle einrüden 
laffen, um die „Anardie" zu befämpfen? 

Wenn es aber dem König Franz gelang, Garibaldi 
ensfcheibend zu fchlagen, vielleicht zu vernichten, dadurch die 
bourbonifche Partei zu erheben, zu ermuthigen, fo war ja die 
cavourifche „Anarchie" befiegt und Cavour konnte dieſen Bors 
wand wenigfiend nicht mehr benuben, dem Volke Neapels feine 
theure Hülfe zu bringen. 

Aus diefem Grunde und von diefem Gefichtöpunfte aus 
machte die bourbonifche Partei die Außerfien Anftrengungen, 
wo möglich in entſcheidender Schlacht die italienifche Südarmee 
zu befiegen; fie raffte alle Kräfte zufammen und bielt fih des 
Sieged für fo fiher, daB fie felbft alle Anflalten traf, den 
hypothetifch vorweg genommenen zu völliger Vernichtung der 
Garibaldiner audzubeuten. 

Am 4. Dftober war der Namenstag des Königs Franz; 
diefer Namenstag follte in Neapel gefeiert werden; franz IL 
kam felbft mit den Grafen von Trapani und Gaferta nad 
Capua, um an dem Entſcheidungskampfe Theil zu nehmen; 
und für den Fall ded Sieges ward den Soldaten, um fie dop⸗ 
pelt anzufeuern, die Plünberung aller Ortfchaften verfprochen, 
die fie auf dem Wege von Capua nah Neapel antreffen 
würden. 

Den Oberbefehl übernahm der General Ritucci. Auf 
dem änßerften linken Flügel follte der Brigadier v. Mechel 
mit einer Kolonne von 3000 M., wobei 5 Fremdenbataillone, 
über den obern Boltum, dann über Ducenta auf Madda⸗ 
loni vorrüden und Alles, was er vor fich fände, über den Hau- 
fen werfen. 

Ein Deiahement unter Oberſt Perrone, 1200 M., 
folfte von Cajazzo aus über Baftel Morrone gegen Ca⸗ 
ferta vordringen; als Neferve aber der Brigadier Ruiz mit 
3000 M. vorläufig in Cajazzo ſtehen bleiben. 

"Aus Capua felbft follten zwei Hauptlolonnen vorbrechen. 


Die eine unter General Afan de Rivera, beſtehend aus 
den beiden Brigaden des Brigadierd Barbalonga und des 
Oberſten Polizzi, zufammen 10000 M., follte das Dorf 
©. Angelo in Formid und die Höhen des Monte Ti— 
fata angreifen und nachdem file fi) der dortigen Stellungen 
bemädtigt haben würde, über den Gradillo auf S. Leucio 
vordringen, fi) mit dem Detahement von Perrone vereinis 
gen, Saferta nehmen, bier mit v. Mechel in Berbindung 
treten, der, wie man voraudfepte, unterdeffen Maddaloni ges 
nommen haben würde. 

Die zweite Kolonne, welche aus Capua vorbradh, uns 
ter General Tabacchi, und bei welcher fih die gefammte 
Gardeinfanterie befand, war 7000 M. ſtark; fie follte Sa. 
Maria angreifen, hier möglichft viele Kräfte der Garibaldiner 
fefthalten oder hinziehen und dadurch den Kolonnen v. Mechels 
und Afan de Niverad die Wirkung gegen den Rüden der 
italienifhen Suͤdarmee deſto mehr erleichtern. Mit der Kolonne 
Tabacchi's wollten auch die Grafen von Caſerta und Tra⸗ 
pani marfchiren, während Kranz II. ſich derjenigen Afans be 
Rivera, der die Hauptthätigfeit zuflel, anfchließen wollte. 

Ein Seitendetahement von 1500 M. unter dem Briga⸗ 
bier Sergardi follte S. Tammaro angreifen. 

Die Kavallerie, bis auf wenige Schwadronen, die den 
verfehiedenen Kolonnen zugetheilt waren, im Ganzen noch 2500 
Pferde, follte fih vorläufig auf der Esplanade von Gas 
pua aufftellen, um je nach Bedarf bie und dort verwendet zu 
werden. 

General Eolonna mit 5000 M. nahm Stellung am 
rechten Ufer des Boltum bei der Scafa bi Triflisco ober 
bald Capua, um ala Neferve der Kolonne Riveras zu folgen; 
er hatte einen Pontontrain auf dem Bolturno zu feiner Bers 
fügung, mit dem er in furzem eine Brüde bauen konnte, um 
den Mebergang zu bewerfftelligen. 

Endlich blieben in Capua felbft etwa 7000 M. theils 
als Befapung, theild als Reſerve zurüd. 
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Faffen wir jebt zuſammen, fo haben mir 

Kolonne v. Mehel. . . . . 8000 M. 

Detachement Perrone.... 1200, 

Detachement Ruiz.. .. . 3000 

Kolonne Afan de Rivera . . x. .. 10000 

Kolonne Tbachi 2 2 2 0 0. 7000 

Detachement Eergardi . 0... 1500 

Brigade Colonna . . . 2000 

Befagung von Capua undRavalleriereferve 950 , 

Im Ganzen hatten es alfo die Garibaldiner mit etioa 
38000 M. zu thun, wenn man die Neferve zu Capua nicht 
zählt, das heißt mit der doppelten Zahl; die Feldartillerie der 
Königlihen beftand aus 8 Batterieen oder 64 Geſchützen; 
hiezu kommen aber für verfchiedene Gefechtämomente die Pos 
fitiondbatterieen der Höhen von Gerufalemme und die es 
ftungdartillerie der Zandfronten von Capua. 

Mir bemerken ausdrüdiih, daß, wenn wir bei der Süd- 
armee die böhften Zahlen genommen haben, in Hinficht auf 
die neapolitanifche Armee das entgegengefegte Prinzip 
von ung befolgt worden ift. Gefangene Offiziere der König- 
fihen gaben deren Geſammiſtärke für den 1. Oktober auf 
45,000 M. an, welche Zahl au bei und herausfommt, wenn 
wir die Befapung von Capua mitrechnen. Wir haben und die 
obigen Zahlen im Einzelnen von gefangenen Offizieren zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt. Unter allen Umftänden find fie die niedrigften. 

Als die Königlichen fhmählih nah Capua zurüdgejagt 
waren, machten fie natürlich aus ihrem entſcheidenden Angriff 
eine bloße „Refognoszirung* und bemühten fi in ihren offi- 
jiellen Rapporten, die Zahl ihrer verwendeten Munnfchaft auf 
fo gut als nichts herabzudrücken, wobei fie fih namentlich des 
Kunftgriffes bedienten, niemals die Stärke ihrer Kolonnen ans 
zugeben, und indem fie einige Truppentheile nannten, die in 
diefer oder jener Kolonne waren, glauben zu machen, daß diefe 
genannten Truppentheile allein die ganze Kolonne gebildet 
hätten. Dabei ereignete es fi dann allerdings, daß eine ſolche 
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Kolonne, die zum Angriff auf ein verſchanztes Dorf verwendet 
werden follte, nur aus Kavallerie zufammengefeht geweſen 
wäre. Cavour, der offenbar die größten Lügen über den 1. 
Oktober durch Europa audgefprengt hat, ift Franz II. fo hülf⸗ 
reich ala möglich geweſen, den ganzen Sachverhalt zu fälfchen. 
Es kann dieß nicht oft genug gefagt werden, und wir erden 
es immer und bei jeder einzelnen Gelegenheit wieder hervor: 
heben, ohne Beforgniß, dem wahrheitsliebenden Leſer dadurch 
langweilig zu werden. 


II. Poſtenſcharmützel am 30. September bei 
©. Angelo. 

Medici's äußerſter rechter Flügel fand Ende Septemberd 
beim Bosco ©. Bito, dur eine Feldwahe von Sacdi 
mit diefem Ießteren in Verbindung. Medici's Zentrum befand 
fih zu S. Angelo in Formis; der linke Flügel dehnte 
fi) längs der Straße gegen Sa. Maria hinab bie zu den Häu- 
fern Saffano und di Napoli. Die Gefhübe waren in 
Batterie auf den Höhen des Monte Tifata; die Bortruppen 
waren unter Benugung der dedenden Häufer und des Baum- 
ſchlags bis auf etwa 2000 Schritte gegen Capua und rechts 
did an die Ufer des Volturno vorgefchoben. 

Am 30., ald v. Mechel feine Bewegung auf Du⸗ 
centa begonnen hatte, begann Colonna in den erften 
Nachmittagsftunden ein lebhaftes Geſchütz⸗ und Kleingewehr⸗ 
feuer von dem rechten Ufer des Bolturn bei der Scafa di 
Triflisco und der Scafa di Formicola ber gegen 
die Poften Medicis. Medici antwortete mit Infanterie⸗ 
und Artilleriefeuer. Diefed hielt bi8 gegen Abend an. Es 
foftete jeder Partei etwa 40 Todte und Verwundete; auf Seite 
Medicid famen das Regiment Backhieri, ein Bataillon 
Zouaven ber Divifion und eine Kompagnie genuefi- 
(her Garabiniere, im Ganzen ungefähr 700 M., ind 
Teuer. 

Auf Seiten der Südarmee ward das lebhafte Feuergefecht 
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anfangs auf den Verſuch eined Ueberganges über den Bol- 
turn, den die Reapolitaner machen wollten, gedeutet; alle 
Referven zu Caferta mußten unterd Gewehr treten. Gegen 
Abend hörte dad Feuer auf, und Garibaldi, der die 
Sache nunmehr für eine Demonftration hielt, die feine Auf 
merkſamkeit von den Flügeln auf dad Zentrum lenken 
ſollte, ließ die Neferven zu Caferta, bis er den wahren Ans 
ariffepunft des Feindes erfannt haben werde, wieder einräden. 


IV. Die Schlacht am Bolturno am 1. Oktober bis zu 
den erften Nahmittagsftunden. 

Am 1. Oktober Morgend um 2 Uhr-rüdten die Kolonnen 
Sergardid, Tabachis und Afan de Rivera 
aus dem neapolitanifhen Thore von Capua auf die Es⸗ 
planade; formirten fi auf diefer und rüdten in der Mors 
gendämmerung zum Angriffe vor. Es entfpannen fi num 
mit dem Anbruch des Morgens etwa gleichzeitig zwei Gefechte, 
das eine vor Sa. Maria, das andere bei ©. Angelo. 
Wir wollen diefe bis in die erften Nachmittagsftunden hinein, 
jedes für fih, erzählen und mit dem Gefechte bei Sa. Ma- 
ria beginnen. 

a. Gefeht von Sa. Maria, 


Die Truppen von Milbig waren folgendermaßen vertbeift 

Auf dem äußerfien Tinten Flügel dad Regiment Far- 
della m ©. Tammaro; 500 M. 

das Regiment Malenchini auf gleiher Höhe an der 
Gifenbahn und gegen Sa, Maria hin; 500 M. 

im Zentrum an der Konfularftaße die Regimenter 
Lange und Spropieri und dad Bataillon neapo- 
litanifher Kreimwilligen; 1200 M. 

dahinter in Referve dad Regiment Palizzolo, 
eine Geniekompagnie, 110 unberitine Kavalle⸗ 
riften, eine Kompagnie der Sicherheitswache von 
Sa. Maria und 70 Hufaren; 720 M. 

auf dem rechten Flügel beim Amphitheater und 
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zur Strafe von S. Angelo Hin die Brigade La Mafa 
 (Regimenter Eorrao und La Porta) und die fogenannte fran- 
zöfifche Kompagnie de Flotte; 1100 M. 

Bon den Geſchütz en flanden 2 in einem Einfchnitte 
auf der Eifenbahn vorwärtd der Station; die beiden andern 
unter den Bogen des alten Gapuanerthord von Sa. Maria. 

Die ganze Pertheidigungslinie von Milbik von ©. 
Tammaro bid zur Straße von ©. Angelo war etwa 4000 
Schritte lang. 

Bald nah 5 Uhr Morgend griffen die Bortruppen von 
Zabackhi diejenigen von Milbig bei der Ziegelei 
und dem Kapuzinerflofter an. 

Die Borpoften von Milbig zogen ſich zurüd, während 
die Haupttruppen überall untere Gewehr traten. 

Zabachi hatte feine beiden Flügel vorgenommen, 
insbefondere den Tinfen gegen die Straße von ©. Angelo; 
jedoch waren die Flügel beide fhwah, mehr um die Berbin- 
dung zu erhalten und die Flanken aufzubellen, als zum ent- 
fcheidenden Angriff beftimmt. 

Der linke Flügel Tabahid fam mit La Mafa ind Ge 
feht, gewann zuerft einige Bortheile, ward indeflen von 2a 
Maſas Referve bald zurüdgetrieben. 

Malenhini zog feine Borpoften Hinter die Bleine 
Batterie auf der Eifenbahn zurüd, damit deren Front frei 
werde; dad Feuer diefer Batterie hielt in der That die längs 
der Eifenbahn vordringende feindliche Infanterie glücklich auf. 
Als Fardella die Annäherung Sergardis bemerfte, der 
auf der Straße von Capua nah S. Tammaro vorrüdte, 
und da Sergardi fo mandvrirte, als wolle er fich zwifchen 
©. Tammaro und die Eifenbahn einfhieben, räumte Fardella 
mit feinem Gros ©. Tammaro und z0g fi gegen die Eifen- 
bahn hin, um hier Malenchini wirffamer zu unterflügen. In 
S. Tammaro ließ er nur ein Meines Beobachtungsdetachement 
zurüd, welches im Nothfall in der dortigen Gegend ſich ohne 
Gefahr in beliebiger Richtung zurüdziehen konnte. 
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‚Sein Gros hatte Tabacchi zunächſt der Eapuanerftraße 
zuſammengehalten. 

Sobald die Vorpoſten des Zentrums von Milbitz 
ih auf Sa. Maria zurüdgezogen hatten, lieg Tabacchi 
auf der Kapuanerftraße eine Batterie von 8 Gefchüpen auf 
fahren, welche vomehmlich gegen die kleine Batterie unter dem 
Capuanerthor arbeitete. Diefe Leine Sechöpfünderbatterie ant⸗ 
wortete indefjen nicht ohne Glück und ohne ihrerfeit erheb⸗ 
lichen Schaden zu leiden. Nachdem das Teuer der Artillerie 
faft eine Stunde gedauert hatte, nahm Tabachhi beiderfeitd der 
Straße feine Infanterie vor. Milbitz warf ihm unter dem 
Dberft Porcelli die beiden Regimenter Lange und Spro⸗ 
vieri entgegen. Die Neapolitaner wurden hinter ihre Artillerie 
und auf ihre gefhloffenen Reſerven zurüdgetrieben, wozu auch 
Malenchini und Fardella dur einen Angriff auf die rechte 
Flanke beitrugen. | 

Unterdeflen aber hatte Tabacchi auf feinem linken giu⸗ 
gel an der Straße von S. Angelo eine ſtarke Kolonne for⸗ 
mirt, die ungeſtüm gegen die Brigade La Maſa vordrang 
und diefe in die Enge trieb. 

Als fh am Morgen der Kampf entfponnen batte, war 
Garibaldi an der Eifenbahnftation mit Milbig zufammen; 
da man bald nicht mehr zweifeln Tonnte, daß es heute Ernft 
fei und die Sache größere Dimenfionen annehmen werde, fo 
verlangte Garibaldi von Sirtori einen Theil der Reſerven 
von Gaferta. Sirtori nahm zuerſt die Brigade Affanti von 
der 16. Divifion und bald darauf den dienftfähigen Theil der 
Brigade Pace und fendete fie nah Sa. Maria. 

Die Brigade Affanti, ohne dad zu ihr gehörige Ba—⸗ 
taillon Bronzetti, melhes zu Caſtel Morrone ftand 
und focht, 1100 M. ftart, fam um 8 Uhr Vormittags zu Sa. 
Maria an, eben ald La Mafa ind Gedränge gefommen ar, 
und mußte fofort zum Angriffe an der Straße von ©. Angelo 
fehreiten. 

Gin Bataillon vom Regiment Albuzzi fendele Aſſanti 

Raſtow, ital, Krieg. Br. 11, 
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and Gapuanerthor, um die dortige Reſerve zu verflärken. 
Mit einem Berfaglieribataillon ging er an der Straße von ©. 
Angelo vor; mit dem Regiment Fazioli rechts, mit dem Regi- 
ment Borghefi links der Straße, während ein Bataillon vom 
Regiment Albuzzi am Thor von S. Angelo in Referve bfeb. 
Diefer Angriff trieb die Königlihen bier zurück. 

Unterdeffen hatte Milbitz and vor dem Capuanerthor 
einen neuen Angriff machen laffen; Tabacchi ſchlug denfelben 
ab und drang bis faft unmittelbar an bie Verſchanzungen von 
Sa. Maria vor. Aber fobald die Garibaldiner fih erhoft hat- 
ten, brachen fle von allen Seiten wieder heraus und Tabacchi 
mußte ſich mit Berluft mehrerer Gefchüge zurüdzichen. 

Hierauf trat eine Rube von faft einer Stunde ein, da 
Tabachi das Beduͤrfniß fühlte, feine Leute zu fammeln und 
Milbitz andererfeitd bei der Geringfügigfeit feiner Mittel 
nicht aus der Defenfive herausgeben zu dürfen glaudte, die 
er nur mit Angriffen verfebte, foweit dieß zur Abwehr noth- 
wendig ar. 

Um 11 Uhr hatte Tabackhi fein Korpa wiederum ge 
ordnet und fehritt zu neuem Angriffe gegen das Capuaner- 
thor und rechts und links von demfelben. Malendini, 
Fardella und Sprovieri hielten den Angriff an der 
Eiſenbahn auf, unterftügt durch zwei neue Geſchutze, die eben 
aus der Neferve von aferta berangefommen waren; zwei 
andere gleihfalld von Caſerta geholte Gefhüge wurden zur 
Unterftüßung von La Mafa und Affanti an dem Thor von 
©. Angelo verwendet. 

An der Porta Capuana verftärkte Milbip das Regiment 
Lange durh das Regiment Palizzolo und die Geniekom⸗ 
pagnie aus der Neferve. Wichtige Dienfte leiftete in diefem 
Abſchnitt des Gefechtes die Kompagnie de Flotte, welche in 
einem verfchanzten Haufe poftirt, die Verbindung zwiſchen dem 
Zentrum und dem reiten Flügel von Milbik zwifchen der 
Capuanerſtraße und der Straße von S. Angelo unterhielt. 
Nach Artikeln in franzöfifchen Zeitungen führt diefe 60 Mann 


flatle Renpagnie die ganze Schlacht; ihr find in den Schlacht⸗ 
befchzeibungen einiger tapfern Journaliſten vielleicht zwei Spal⸗ 
ten gewidmet, während der ganze übrige Kampf auf der 12 
Miglien langen Front von Balle über Caſtel Dorrone und 
©. Angelo nah Sa. Maria uud S. Tammaro mit einigen 
Zeilen abgethan iſt. Hier fpringt allerdings der Blödfinn fo- 
gleich Jedem in die Augen; aber es gibt andere Schlacht. 
beichreibungen, die um kein Haar befier uud richtiger find. Dian 
fei auf feiner Hut gegen alle diejenigen, in denen gewiſſe Na⸗ 
men eine Alles verfchlingende Rolle fpielen, während vielleicht 
die Träger diefer Namen gar nicht? gethan haben. Der Unfinn 
diefer Nachrichten war ein zu guter Broden auch für bie 
cavouriſchen Blätter, ald dag fie nicht alles Mögliche gethan 
hätten ihn mit Borliebe zu verbreiten, wie fehr fie anderer- 
feitd vernünftigen Nachrichten alle Berbreitung abzufchneiben 
aufs äußerte befliffen waren. 

Auch der Angriff um 11 Uhr ward auf allen Punkten 
von Milbig abgeſchlagen. 

Indeſſen fammelte Tabachi neue Kräfte und rüdte um 
11/5 Uhr Rachmittags zu neuem Angriffe vor, den er zugleich 
durch die vorgezogene Stavallerie gegen die Gifenbahn bin und 
an der großen Straße unterſtützte. Die Kavallerie gegen bie 
Gifenbahn Hin ward durch das Feuer der Gifenbahnbatterie 
zurüdgetrieben ; am Capuanerihor fprengte die neapolitanifche 
Meiterei zweimal bis dicht an die Befefligungen heran; gegen 
die an der Straße vorsädenden neapolitanifhen Jäger mußte 
Milbitz ſelbſt die neapolitanifhen Freiwilligen unter Major 
Monteforte vorführen. Milbig erhielt bei diefer Gelegenheit 
eine KRontufion am Bein. 

Zabachi hatte diefen Reiters und Yägerangriff nur un- 
ternommen, um unter befien Schup eine neue Batterie an der 
Straße in der Gegend der Ziegelei aufzufahren, welche als⸗ 
bald ein allerdings wenig genäbrted euer auf die Gegend 
des Capuanerthors hin eröffnete ; hinter diefer Batterie wurden 
von neuem die neapolitanifchen AIwfanserielolonnen geordnet. 
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Hier Wollen wir das Gefecht bei Sa. Marie verlafen; 
es iſt ungefähr 2 Uhr Nachmittags. Das Gefecht ift bis jept 
als ein glückliches Defenfivgefecht geführt worden ; indeffen bie 
Kräfte, über welche Milbig verfügt, find faft aufgezehrt; es fehlt 
ihm gänzlich an frifchen Truppen. 


b. Gefecht bei &. Angelo. 


Um 51/2 Morgens griff Afan de Rivera auf allen 
Punkten die Vorpoften Medicis an. Ehe diefer Frontangriff 


| auf der Linie von der Maferia Antinolfi über Santoro bis 


Gianfrotti begann, war eine Abtheilung der Brigade Colonna 
bei der Scafa di Triflisco über den Fluß gegangen, griff fo- 
fort ind Gefecht ein und ſchnitt eine Abtheilung der Vortruppen 
Medicis fogleih im Anfange des Gefechte faft ohne daß es 
von Medici bemerkt worden war, ab, wendete fih dann auf 
verdedten Wegen beim Bosco S. Vito vorbei gegen die Höhen 
von ©. Nicola. 

Medici fammelte bei dem entftebenden Alarm und der 
mit ihm verknupften Verwirrung was er von feinen Leuten 
augenbliclich zufammenbringen Tonnte, Die Dorpoften halten 
bie und da Stand und verzögern das Borrüden der Neapoli⸗ 
taner. So gewinnt Medici Zeit, das zweite Regiment ber 
Brigade Simonetta auf den rechten Flügel nördlich ©. 
Angelo zu fenden ; das erfte Megiment derfelben Brigade mit 
dem alten General Avezzana und dem Oberſt Simonetta an 
der Spipe ſtellt fih füdlih ©. Angelo auf, um die Kom- 
munifation mit Sa. Maria offen zu halten; Medici felbft ver- 
fammelt im Zentrum, was er von der theild auf Vorpoſten 
befindlich gewefenen zweiten Brigade der 17, Diviflon und von 
der Brigade Spangaro aufzutreiben vermag und nimmt mit 
diefen Truppen Stellung bei einer Batterie, die weſtlich ©. 
Angelo am Abhange errichtet if. 

Indeſſen dringen die Kolonnen Afand de Rivera vor 
und es kommt zum hartnädigen Kampfe, der mit wechfelndem 
Gluͤcke geführt wird; bald weichen die Königlichen, bald die Ga⸗ 
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ribalbiner zurüd, und namentlich führen die erfleren auf ihrem 
re&ten Flügel immer neue Streitfräfte vor, um die Berbins 
dung mit Tabacchi berzuftellen und zu fihern, fo dab es allen 
Anftrengungen Avezzanad und Simonettad nicht gelingen wid, 
Herren der großen Straße von S. Angelo nah Sa. Maria ; 
bleiben. 
Garibaldi, der, wie wir fahen, am frühen Morgen des 
1. Oktober ih zu Sa. Maria befand, begibt fi, nachdem er 
die nothiwendigen Befehle für das Heranziehen eines Theils der 
Referven erlafien und Milbitz feine Inſtruktionen ertheift bat, 
etwa um 7 Uhr Morgend zu Wagen nah S. Angelo, um 
auch dort fi den Stand der Dinge zu betrachten, im. Fall 
Medici nicht oder nicht ernfllih angegriffen fei, ihn im die 
linke Flante Tabacchi's vorzufähren ; doch findet er Medicis 
Truppen alöbald im heftigften Kampfe. Gin Pferd und ein 
Kutſcher Garibaldis werden unterwegs erfchoffen. Indeflen hat 
eben Simonetta für einen Augenblid wieder den Feind zur 
rädgeworfen und Garibaldi gelangt auf der großen Straße 
ſelbſt zu dem Punkte, wo fi von ihr der Seitenweg nah ©. 
Angelo in Formis rechts abzweigt. Rachdem er fih vom Stande 
der Dinge überzengt bat, eriheilt er Medici den Befehl, 
feine Bofltion um jeden Preis zu behaupten, während er felbft 
fih auf die Höhen über ©. Angelo begeben will, um ſich einen 
Weberblid über die gefammte Lage des Gefechtes zu verfchaffen. 
Medici Lämpft fort unter wefentlic den gleichen Um⸗ 
Fänden, wie zum Anfange des Gefechtes, nur daß die Zahl 
feiner Lente durch zahlreihe Zodte und Verwundete und da 
Berfrämeln und Mattwerden anderer fich beftändig vermindert, 
während ‚der Feind die DBerminderung feiner Streitkräfte bei 
ferner ungeheuern Weberlegenheit wenig bemerkt. Medici hat 
um 9 Uhr Bormittagd noch höchftend 2000 M. unter der Hand. 
Garibaldi unterdeflen findet den Feind bereits im Befig 
der Höhen oberhalb S. Angelo in Formis. Es war die 
Jagerkolonne, welche bei der Scafa di Triflisco den Bolturno über« 
fehritten hatte, Garibaldi jegt ihnen auf dem Monte ©. Nicola 
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eine Kompagnie genueflfcher Karabinierd und zwei Kompagniern 
der Brigade Sacchi, die er bier auf Borpoften gefunden hat, 
entgegen, fammelt von Leuten, was ihm fonft unter die Hand 
fommt und treibt die Königlichen zuräd. 

Das Gros Riveras, feit Mitternacht auf den Beinen, 
fängt gegen Mittag, dem zähen Widerfland Medicis gegen⸗ 
über, den ed nicht erwartet hat, an, matt zu merden. Der 
Kampf fchlief ein, aber die Neapolitaner waren noch im Beſiß 
der Höhen ſüdlich von ©. Angeln. 

Auch die Truppen Medieid waren furchtbar ermattet und 
foweit noch zum Gefechte verfügbar, in unglaublich geringer 
Zahl. Man bereitete für fie zu ©. Angelo das Eſſen; die 
einzemen Häuflein der Tapfern, welche fih während des Kam⸗ 
pfes am Vormittag von verfchiedenen Korps zufammengefunden 
haben, ſchließen fich noch enger zufammen, hoffend, daß nener 
Kampf nicht nöthig fein werde, aber doch nener Kämpfe ge 
wärtig und bereit, fie zu befteben. 

Und in der That hatte Afan de Nivera nur neue 
Truppen in die erfte Linie vorgezogen und fehritt um 1 Uhr 
zu abermaligem Angriffe anf ©. Angelo; dießmal drangen 
feine Zentrumktolonnen bis in das Dorf S. Angelo in Formis 
vor ; die Leute Meditis werden auf allen Punkten zuräd auf 
bie Höhen getrieben; die Königlichen bemädhtigen ſich der für 
die Garibaldiner bereiteten Speifen, erobern mehrere Beichüge, 
ſtecken einige Häufer in Brand. Garibaldi fieht, daß, wenn 
die Neapolitaner noch neue Neferven für S. Angelo haben, 
ein andauernder Widerftand Medici's bald unmöglich werben 
wird. Schon hat er den Befehl ertheilt, die lebten Reſerven 
von Baferta nad Sa. Maria vorzuziehen, und jept faßt er 
ben Entfchluß, fich felbft nad Sa. Maria gu begeben, um 
jene Referven von dort herbeisubolen. Aber auf der großen 
Straße fann er nicht hindurch; diefe ift fädlih von S. An- 
gelo ftarf von den Königlichen beſetzt. Auf Seitenwegen durch 
die Berge öftlih der Straße muß er fih zum Theil zu Kuh 
nach Sa. Maria begeben, wo er nad 2 Uhr eintrifft. 
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c. Gefecht von Mabbaloni oder Balle und von Caſtell 
Morrone. 

Um nun die Umftände völlig zu überfehen, unter denen 
Die Referve in den Kampf eingriff, müſſen wir noch das Ge⸗ 
feht von Maddaloni bis in die erfien Racdhmittagsftunden 
erzählen und endlich einen Augenblid bei dem Kampfe Bron- 
zettis bei Caſtel Morrone verweilen. 

Dizio hatte am 30. Nachmittags von Garibaldi den Be⸗ 
fehl erhalten, fi zur Abwehr eines erwarteten feindlichen Ans. 
griffs ın Bereitſchaft zu fegen. 

Bixio traf folgende Anfalten : 

Die Brigade Eberhard ftellte fi auf dem rechten Flü⸗ 
gel auf den Nordabfällen des Monte Longano und beim 
Aquädukt aufs; die Brigade Spinazzi bei Billa Gualtieri 
im Zentrum ; 2 Bataillone der Brigade Dezza auf dem lin⸗ 
ten Flügel, auf den Abfällen des Monte Caro. 

Der Ueberreft der Brigade Dezza nahm bei S. Michele, 
die Kolonne Fabrizi bei S. Salvatore zwiſchen Maddaloni 
und dem Aquädukt eine Referveflellung. 

Zwei Geſchütze unter Bedeckung eined Bataillons der 
Brigade Eberhard wurden auf der Straße nah Valle aufs 
geftellt ; ein anderes links der Straße, fo daß ed die Brücke 
des Aequädults beftrich ; drei blieben in Reſerve hinter ber 
Brigade Spinazzi. 

Das Bataillon, welches auf Borpoften in Balle geweſen 
war, ward von dort zurüdgezogen. 

Am 1. Oktober um 5 Uhr Morgens fand eine Reiter 
patrouille, welche Bixio nach Balle vorgefendet hatte, dort feind⸗ 
liche Bortruppen, und beim Hellwerden bemerfte Birio von 
den Höhen eine ſtarke Kolonne des Feindes, die auf der großen 
Straße von Ducenta beranmarfhirte. Es war v. Medel. 

Diefer, als .er dad Thal des Ysclero erreicht hatte, 
theilte noch in der Morgenfrühe zwei Detachements ab, von 
denen eined, das des rechten Flügels, die Höhen von Ga» 
ferta Bechia und Caſola gewinnen follte, um die Vers 
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bindung Birios mit Gaferta zu unterbrechen und die linke 
Flanke der Garibaldiner anzugreifen, während ein anderes auf 
Sa. Agata de’ Goti marfhirte, um von dort auf den 
Höhen des Monte Longano in die rechte Flanke Biyios zu fallen. 

Wir haben gefehen, wie Bixio, befonderd für feine Linke 
Flanke, die Derbindung mit Caſerta, beforgt, dort die 
Hauptmaffe der Referven aufgeftellt hatte. 

Mit feinem Gros rüdte v. Mechel auf der großen Straße 
weiter und fam um 7! / Uhr über Balle hinaus. Hier for- 
mirte er aus dem Gros in verdedter Stellung abermals drei 
Kolonnen, von denen die eine rechts den Monte Caro, die 
andere links den Monte Longano angreifen follte, während die 
dritte den Hauptangriff auf der großen Straße zu machen hatte. 

Eine_Batterie von 8 Stüden warb an der großen Straße 
aufgefahren; in diefer Berfaffung wartete v. Mechel noch einige 
Zeit, damit die Kolonnen von Sa. Agata de Goti und 
über Caſola heranfommen und Träftig eingreifen könnten. 

Um 81/, Uhr Dormittagd begann der Angriff; während 
die Batterie der Königlichen die große Straße mit einem 
lebhaften Feuer beftrich, drangen die vier Seitentolonnen gegen 
den linfen und rechten Flügel Bixios zugleich vor. 

Auf dem linken Flügel wurde Dezza bis an die äußer- 
ften weftlihen Abfälle ded Monte Caro zurüdgetrieben, doch 
gelang ed Dezza, bier die beiden Bataillone wieder zu ſam⸗ 
mein. Als hier der Kampf heftig entbrannt war, fihob Bixio, 
um ihn zu unterflügen, die Brigade Spinazzi vorwärts auf 
die füdlihen Abhänge ded Monte Caro, rechtd von Dezza, 
und rief 2 Bataillone der Brigade Dezza von S. Michele vor⸗ 
wärts; nah Billa Gualtieri, Dagegen die Kolonne Fa⸗ 
brizi von Maddaloni nah S. Michele. 

Während diefed auf dem linken Flügel und im Jen⸗ 
tum Bixios vor fih ging, war der Angriff der Neapolitaner 
auf den rechten Flügel der Garibaldiner ein entfchieden glück⸗ 
licher geweſen; die Brigade Eberhard, zugleich in der Front, 
in der Flanke und im Rüden angegriffen, wich nach kurzem 
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Kampfe aus den erften Pofitionen, anfangs ruhig, als aber 
Der Keind heftiger nachdrängte, in Berwirrung auf Madda⸗ 
Loni. Die beiden Gefchüge, welche Bixio auf der großen 
Straße aufgeftellt hatte, mußten von ihrer Bededung verlaffen, 
überdieß von dem weit überlegenen Feuer der Neapolitaner 
gewaltig bearbeitet, gleichfalld auf Maddaloni zurädgezogen 
werden. 

Wenn v. Mechel in der Lage geweien wäre, diefen Mo⸗ 
ment gehörig audzunugen und mit der Mehrzahl feiner Trups 
pen fogleih auf Maddaloni vorzudringen, fo fland ed um 
Birio ſehr ſchlimm, und daß die Königlichen ſich Caſertas be- 
mächtigten, war faſt gewiß. 

Indeffen hatte v. Mechel fein Augenmerk vorzugsweife 
auf feinen rechten Flügel gerichtet. Hier lag, wie es fehien, 
der Türzefte Weg, auf welchem man die Berbindung Birios 
mit Caſerta und mit den übrigen Streitfräften Garibaldis 
unterbrechen konnte. Hier lag zugleich die kürzefte Verbindung 
mit der Kolonne Perrones, die von Rimatola binanfs 
rücken follte, freilih fchon lange vergebens erwartet wurde, 
aber immer noch nicht erfcheinen wollte. 

Und gerade auf dem rechten Ylügel v. Mechels hatte ſich 
nun dad Glüd wiederum für die Garibaldiner erflärt. 

Dezza nämlih, als er das erfte Bataillon der auf den 
Shdabhang des Monte Earo vorbeorderten Brigade Spinazzi 
bemerkte, gab feinen Bataillonen den Befehl, in ihrer Poſition 
Stand zu halten und das Feuergefecht fortzuführen, während 
ex zu dem Kommandanten jenes Bataillons der Brigade Spi⸗ 
nazzi eilte und dieſem auftrug, den Feind in der linken Klante 
anzugreifen. Dit diefem Flankenangriff verband er im rechten 
Augenblick einen Frontangriff feiner beiden Bataillone, und 
die Reapolitaner wurden hier auf glänzende Weife durch den 
Wald did nahe gegen Valle zurüdgemworfen. 

In Folge der Niederlage, weldhe die Brigade Eberhard 
erlitten hatte, und des damit. verbundenen Berlufted der großen 
Straße norbwärtd des Aquädults und der Höhen des Monte 
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Longano beſchloß Bizio zuerſt, eine neue geordnete Stellung 
zu nehmen, welche ihm geflatten würde, auf regelmäßige Weiſe 
den Kampf weiter zu führen. Er rief daher zunächft die auf 
den Monte Caro entfendete Brigade Spinazzi bis auf das eine 
Bataillon, Über welches Dezza diöponirt hatte, gegen: Dilla 
Onaltieri hin zuruck; eben dahin follten auch bie vier Geſchutze 
zurücdgezogen werden, welche noch am Aquäduft beichäftigt 
waren ; indeſſen gelang das nur mit dreien, dad vierte mußte, 
- da bier eben die Reapolitaner ſtark nachbrängten, im Stich ge 
laffen werben. 

Die nene Stellung, welche Bigio in den erfien Nachmit- 
tagsftunden wirklich eingenommen hatte, lag wefllich der großen 
Straße von Maddaloni über Dale nach Ducenta und machte 
Front gegen diefe Straße; ihre Nüdzugslinien gingen theils 
über Genterano, theild über S. Nicola alle Strada uud längs 
der Eiſenbahn nach Gaferta, 

Auf dem äußerten rechten Flügel zu Maddaloni befand 
fh, was von der Brigade Eberhard zufammengeblichen 
war; bei ©. Michele ftand Fabrizi, bei der Billa Gugltieri 
ein Theil der Brigaden Dezza und Spinazzi, endlich jew 
ſeits (nordwärts) des Aquaͤdukts Dezza mit drei Bataillonen 
feiner eigenen und der Brigade Spinqzzi, deren genägende Gr- 
wähnung gethan worden ift, auf dem äußerfien linken Flügel. 
Bixio verficherte fih der Aufftelungen feiner Truppen und ber 
Stärke der noch vorhandenen, foweit ed möglich war, und merf- 
würdiger Weiſe ließ ihm der Feind volle Muße dazu. 

Borzugsweife war Birie um feine Linke beforgt; ex follte 
indeffen bald günftige Aufichlüffe über diefe erhalten. 

Wir verlafien bier nun auch das Gefecht von Maddaloni 
und fügen nur über dasjenige von Caſtel Morrone hinzu, 
daß hier die Kolonne Berroned Brongetti im Lauf des 
Bormittagd angegriffen hatte; obwohl Bronzetti die fünſſache 
Weberlegenheit gegen fich hatte, wehrte er ſich dach tapfer in 
feiner feften Stellung, und obwohl er ſtarke Verluſte an Maun- 
ſchaft erlitt und ihm beseitö die Dunikion Inapp au werben 


409 % 
begann, war er doch um 2 Uhr Rachmittags noch rüftig bei 
Der Arbeit, noch hatte Perrone ihm feinen entfchiebenen Ab⸗ 
bruch thun koͤnnen. 


V. Das Eingreifen der Reſerve und die Entſcheidung 
der Schlacht vom 1. Oktober. 


Werfen wir zuſammenfaſſend einen Blick auf den Stand 
der Schlacht um etwa 2 Uhr Nachmittags, wobei wir den 
Schloßplah von Caſerta als das Zentrum betrachten, fo 
ergibt ſich Folgendes: 

Auf dem aͤußerſten rechten Flügel bei Maddaloni hat. 
Biyio feine erſte frontale Pofttion gegen Balle verloren; doc 
behauptet fih fein Imker Flügel no auf den Höhen be# 
Monte Caro jenfeits des Aquaädults; die Reapolitaner ſtehen 
hier mit überlegenen Sträften auf etwa 12000 Schritte vom 
Schloßplaß von Caſerta und Tönnen dieſes Zentrum, wenn 
fie thailnäftig eingreifen, in etwa 4 Stunden, den Kampf ein- 
gerechnet, erreichen. Doch verhalten fie Ab im Augenblid 
mertwürbig ruhig. 

Die Kolonne Perrones iſt eiwa ebenfe weit vom Schloß⸗ 
platz von Caſerta entfernt; doch hat fie durchaus noch nichts 
Entſcheidendes gewonnen ; wie wir die Lage kennen, kann in« 
deſſen Bronzettis Widerſtand in jedem Augenblid aufhören, 
Bon dieſem Moment an bat die Kolonne Perrones immerbin 
bei den fehwierigen Wegen neh 5 Stunden bis zum Schlof- 
play von Gajerta. 

Sacchi beim Gradillo ift fo gut wie intakt; ex hat kei⸗ 
nen Feind gegen filh, nur wenige Kompagnieen von ibm fiad, 
vom Diktator vertvendet, auf dem Monte ©. Nicola am Vor 
mittag ins Gefecht gekommen. 

Bei S. Angelo ift Afan de Rivera jest im allexentfchie- 
denken Bortheil ; nubt er diefen Vortheil aus, gibt er ſich die 
Mühe, ſelbſt zu fehen, fo Tann ihm die fünchterlihe Schwäde 
ſeines Gegners Medici kaum verborgen bleiben ; greift er. mit 
feiner Uebermacht, nach den Erfolgen, die er bereitä errungen, 
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Präftig zu, laͤßt er feine Leute nicht Zeit und Kraft über Dramd- 
legung und Plunderung verlieren, fo muß der nördliche Theil 
des Monte Tifata binnen einer Stunde ganz in feiner Gewalt 
fein ; binnen einer andern Stunde Tann auch Sacchi der Ueber: 
zahl erlegen fein, und zwei Stunden nachher fpäteftens Tann 
Afan de Rivera auf dem Schlohplak von Eaferta fichen und 
hier dem möglicher Weife bis dahin vorgebrungenen v. Mechel 
die Hand reichen. 

Bei Sa. Maria ruht der Kampf im Augenbfide, aber 
auch bier werden alle Anftalten getroffen, ihn alsbatd wieder 
zu emeuern; die Truppen von Milbis find meift feit dem 
frügeften Morgen im Feuer, und Gott allein weiß, wie lange 
fie einem energifchen Angriff noch widerfiehen. Bon Sa. Maria 
aber nad dem Schloßplab von Gaferta marfchirt man auf der 
guten Straße in 11/; Stunden, und kommen felbft Arrier- 
gardegefechte hinzu, immer noch in 3 Stunden. 

©. Tammaro if in den Händen der Königlichen. 

Bon der allgemeinen Referve zu Caferta ift feit dem 
Morgen die fämmtliche Artillerie nah Sa. Maria und S. An⸗ 
gelo vorgezogen, außerdem die Brigade Affantt, das Bataillon 
Paterniti und was von der Brigade Pace einigermaßen dienfl- 
fähig war. Die allgemeine Referve befand demnach noch aus 
den beiden Brigaden Eber und Di Giorgid, welche zuſam⸗ 
men etwa 2450 M. ſtark geweſen wären. Doch hatte man noch 
mehrere Detachementd, um den Stand des Gefechte zu erkun⸗ 
den, von ihr entfenden müflen, eined gegen Maddaloni hin, 
ein anderes über Macerata, da es hieß, daß bier der Feind 
von S. Tammaro her in der linken Flanke von Milbitz vor 
dringe, ein Gerücht, welches fich ald unwahr erwies. In der 
That war demnach die allgemeine Referve noch etwa 2300 M. 
ſtark; ohne ein einziges Geſchüß. | 

Bor 2 Uhr Nachmittags erhielt diefe Reſerve den Befehl 
zum Borrüden vom Schloßhof von Gaferta nah Sa. Maria. 
Türr mit der Brigade Bi Giorgis (Milano) fepte fich anf 
Die Giſenbahn; Rüſt ow mit den Offizieren des Stabes und 
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einem Meinen Hufarendetachement eilte auf ber Laudſtraße nad 
Sa. Maria. Ihm folgte auf demfelben Wege die Brigade 
Eber. Die verfchiedenen Abtheilungen trafen in Sa. Marta 
ein: Rüftom mit feinen Begleitern um 21/, Uhr; die Brir 
gade di Giorgis um 2%, Uhr; die Brigade Eber bald - 
nad 31/, Uhr. 

Nachdem Nüfomw fid einigermaßen über den Stand des 
Gefechts vor dem Capuanerthor orientirt und feine Offiziere 
zum Gmpfange der erwarteten Truppen vertheilt hatte, begab er 
ſich nah dem runden Plage in Sa. Maria zurüd, dem allge- 
meinen Rendezvous. Hier traf er mit Garibaldi zufammen, 
der eben von ©. Angelo eingetroffen war. Garibaldi wollte 
auf die Meldung Rüftows von dem Heranfommen der Referve 
zuerft, daß diefe auörube, bevor fie ind Befecht fomme. „Wir 
find Sieger, fagte er, „eö gilt nur noch den lepten entſchei⸗ 
denden Echlag, und dazu find frifche Truppen nöthig." Jetzt 
‚aber fam die Brigade Milano im Lauffchritt von der Eifen- 
bahn herauf. Diefe Truppe war friſch, fie war nicht marfchirt, 
und Garibaldi ertbeilte den Befehl, daß fie fofort auf der 
Straße nah S. Angelo vorrüde. 

Rüſtow an der Seite des Diktators ſetzte ſich felbft an 
die Spige der Brigade. Kaum war deren Spige, die.Berfaglieri 
von Mailand, vor das Thor hinaus gelangt, als fie heftiges 
Feuer in ihrer linken Flanke erhielt. Tab acchi rüſtete ſich 
eben zu neuem heftigeren Angriff auf dad Capuanerthor von 
Sa. Maria. Garibaldi nahm einige Abtheilungen von 
Galabrefen, die er in den Büfchen vor dem Thor von ©. 
Angelo fand, und warf fie links von der Brigade Milano dem 
Feinde entgegen. 

Indeſſen ſchien es Rüftow, daß, wenn man biagenal 
von der Straße von S. Angelo gegen diejenige von Capua 
borbrähe, man die Entſcheidung am leichteften herbeiführen 
werde. Diefe Bewegung in der Richtung etwa über den Hof 
Barifigegen den Hof Saullo nahm das Korps Tabacchid, 
fo wie jened Afans de Rivera in Flanke und Rüden und 
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zeg daher fogleich die Berfaglieri, denen alsbald die Infanterie 
bataillone der Brigade folgten, links won der, Straße heraus 
und drang durch den Baumfchlag der Felder bei Moricelo vor⸗ 
bei vorwärts; die feindliche Infanterie zog fich gegen die Gas 
puanerſtraße zurüd, und Tabacchi befhloß "bei Dem immer leb- 
hafteren Vorgehen der Beinen Brigade Milano den allgemeinen 
Rüdzug. Um diefen zu deden, warf er den Mailänder Ber- 
faglieren vier Estadrond entgegen. Dieſe Kavallerie mußte, zum 
Theil allerdings auch durch dad Terrain gehemmt, ald fie auf 
80 Schritt am die ſich fogleih in Gruppen formirenden Ver⸗ 
fagkieri heran war und von dieſen Feuer erhielt, umkehren. 

Tabachis Rüdzug wurde jeht ein eiliger. Derfelbe ward 
noch beichleunigt durch das, was vom Gapuanerthor von Sa. 
Maria and gegen den Feind unternommen wurde. Ruſtows 
Slanfenangriff hatte die Fortſetzung des Angriffe Tabacchis auf 
dad Capuanerthor und defien Linie vollkändig abgeſchnitten. 
Sobald Milbitz gewahr wurde, daß die Königlichen den Rüd- 
zug antraten, ließ ex 60 Mann Hufaren zur Berfolgung vom 
Capuanerthor vorbrechen, und Tabacchi mußte diefen mehrere 
Gefchüge überlaffen. 

Ferner war nun auch die Brigade Eber in Sa. Maria 
angefommen ; eine Hälfte derfelben ward von Sirtori ver 
dad Thor von ©. Angelo zur Uuterfügung der Brigade 
Milano dirigirt, die ungarifche Legion, die Fremdenkompagnie 
und dad Regiment Coſſovich; mit der andern Hälfte, dem Ver⸗ 
faglieribataillon und dem Negiment Baffini, ging Türr auf 
der Capuanerſtraße zur Berfolgung des Feindes vor. 

Der gefcheiterte Kavallerieangriff der Königlichen hatte bie 
Mailänder Berfaglieri dennoch etwas flugig gemacht, und dieß 
ſprach fih um fo mehr aus, ald fie gerade jept, um in die 
Richtung zu gelangen, in welcher Rüftor fie haben wollte, fih 
etwas rechts hinaus in dad freie Feld ziehen mußten. In dies 
fem Moment war die fogenannte ungarifche Legion nebft der 
Fremdenkompagnie vor dad Thor von ©. Angelo hinansge- 
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kommen und fepte fih rechts von der Brigade Milano, 
grade in der Michtung, in melde Näftow den Angriff haben 
wollte. Rüfomw, der fo eben ein Pferd unter dem Leibe ver⸗ 
foren und fih nur nothdurftig wieder beritten gemacht hatte, 
ſeyte fi ſogleich an die Spike der Tirailleurs der ungarifben 
Legion. 

Die ungarifche Legion und die Premdenfompagnie, zuſam⸗ 
men 260 M., gingen nım längs dem Hohlweg von dem Hofe 
Di Napoli gegen den Hof S. Ambrofio vor; links von 
ihnen die Brigade Milano, 700 M., in der Richtung auf 
Darifi und die Taverne Birilascı. 

Das VPorräden der Tirailleurd der ungarifchen vegion war 
ein beſonders glänzendes, während die geſchloſſene Reſerve der 
ungariſchen Legion und der Fremdenkompagnie allerdings mit 
großer Langſamkeit folgte. Die Brigade Milano rüdte ebenſo 
lebhaft als Die Tiraileurs der ungariſchen Legion vorwärts. 
Der linke Ylügel der Kolonne Tabachi floh wmaufgebalten 
vor diefen geringen Streitfräften gegen die Eöplanade von Ca⸗ 
pna. Tabacchi fürchtete, Daß bei Diefem ungeflämen Vorbringen 
der Garibaldiner ihm nicht bloß ſelbſt die große Straße nach Capua 
verlegt werden, daß auch Afan de Rivera am Rüdzuge gehin- 
dert werden Tönne. 

Gegenüber Afan de Mivera hatte Medici, obwohl mit 
immer fchwächer werdenden Kräften, bis zum Gingreifen ber 
Neferne ind Gefecht tapfer gehalten. Das Bordringen der Re⸗ 
ferve entfhied auch den Abzug Afand de Rivera gegen 
Capua. 

Um nun ihren Ruͤckzug zu decken und ihre Vereinigung 
bei Capua zu fihern, ließen Afan de Rivera und Tabacchi 
die ganze Reſervekavallerie von der Eöplanade bei der 
Capelle S. Lorenzo vorbei in bie Richtung auf die Häufer 
Ambrofio und Saullo vorbrechen. Diefe Kavalleriemaffe traf 
auf die einzigen 60 Tirailleurd der ungarifchen Legion, zum 
orößten Theil Norddentfche, wie der Führer auch, Ruſtow, der 
mit ihnen vorgegangen war. Es fam hier einmal wirklich zum 
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GEinhauen, zu den fonft in diefem Kriege ſeltenen Säbelmun- 
den. Rüftomw mußte fi and dem Hofe Ambrofio feinen Weg 
mitten durch die neapolitanifchen Meiter babnen. Indeſſen machte 
das endliche Herbeitommen der ungarifchen Legion und Frem⸗ 
denfompagnie einerfeitd, die bei Virilasci vorbeirädende Bri- 
gade Milano andererfeitd dem Gefecht nicht bloß ein ſchleu⸗ 
niged Ende, fondern beftimmte auch die neapolitaniſche Kaval⸗ 
lerie zum Rückzuge auf die Eöplanade. 

Um 5 Uhr Abends fchwieg auf den Feldern von Capua 
und ©. Angelo das Teuer gänzlih, das Unternehmen des 
Feindes war vereitelt und troß feiner Uebermacht war er zum 
Rüdzug hinter feine Wälle gezwungen worden. 

Die Reſerve Garibaldis fland am Abend folgender: 
mafßen : 

Eder mit dem Regiment Coſſovich, welches auf feinen 
Widerſtand mehr geftoßen war, da Ruͤſtows Angriff den Rüd- 
zug der Neapolitaner bereits entichieben hatte, an der Straße 
von ©. Angelo auf der Höhe des Hofes Avallo; 

Rüftow mit der ungarifchen Legion und der Fremden. 
fompagnie beim Haufe de Angelis; mit der Brigade Milano 
bei der Taverne Virilasci und gegen Bitale ; 

Die von Türr vorgeführte Hälfte der Brigade ber, 
welche nur noch ſchwache und ſchnell weichende Tiralleurketten 
vor ſich gefunden hatte, hinter dem Kapuzinerklofter. 

Bleichzeitig mit dem Kampfe bei ©. Angelo und Sa. 
Maria war auch dad Gefecht von Maddaloni flegreih für 
die italienifche Südarmee entfchieden. 

Wir verliefen Bixio in der Stellung, in welche ihn die 
erftien Angriffe Meche ls zurädgebrängt hatten. Er war ger 
zwungen gewefen, eine Schwenfung rüdwärts zu machen; doch 
batte der tapfere Dezza den Drehpunkt des linken Flügels, 
den Monte Caro, feftgebalten. 

Sobald fih Bixio diefed Umſtandes verfihert hatte, for 
bald er außerdem erfannte, daß die Königlichen aus der fchlaffen 
Unthätigfeit nicht heraustraten, im welche fie, wie erwähnt, 
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na ihren erſten Erfolgen verfallen waren, beſchloß er, ſelbſt 
die Offenfive wieder zu ergreifen. 

Er formirte zwei Bataillone der Brigade Dezza und ein 
Bataillon der Brigade Spinazzi, zufammen etwa 300 M., 
in Angriffskolonnen und ging mit diefer Meinen Macht von 
Billa Gualtieri gegen die Brüde des Aquädukts und das Zen⸗ 
trum des Feindes vor. Im lebhaften Anfall warf er dieſen 
über den Haufen, nahm das früberhin verloren gegangene 
Geſchuß wieder und drang auf der großen Straße nach Dus 
centa und an berfelben bis zu der neapolitanifchen Batterie 
vor. Diefe mußte eiligft und mit Hinterlaffung zweier-gezoge- 
ner Gefäße abfahren. 

Sobald Dezza dad Borrüden Biriod an der großen 
Straße getwahrte, ergriff auch er mit feinen drei Bataillonen auf 
dem Monte Caro die Fräftigfte Offenfive und fuchte über 
Balle hinaus die Rüdzugslinie des Feindes zu gewinnen. Ein 
glänzender Sieg ward fo von dem linken Flügel und dem 
Zentrum Bixios über den rechten Flügel und das Zentrum 
der Meapolitaner, etwas nach A Uhr Nachmittags, gewonnen. 
Auch der linke Flügel der Königlichen zog fich in Folge deffen 
in Eile und Berwirrung zuräd. 

Der Tag gehörte, wie auf der ganzen Linie, fo auch vor 
Maddaloni den Garibaldinern. Birio hatte am Abend des 
1. Oftober alle feine am Morgen befegten Stellungen wieder inne. 

Der 2, Oktober follte aber noch ein Nachſpiel der Schlacht 
bringen. 


VI. Der 2. Oftober. Gefecht von Gaferta. 


Wir haben gefehen, wie in den erſten Nachmittagsſtunden 
des 1. Oftober Bronzetti bei Gaftel Morrone noch tapfer 
gegen die Angriffe des weit überlegenen Perrone Stand hielt. 
Doch endlich gingen feinen Braven Munition und Kräfte aus; 
der Ueberreft mußte um 4 Uhr Nachmittags, als auf allen 
andern Punkten bes Schlachtfeldes der Sieg ſich für die Waffen 
Garibaldis entfgied oder zu entfcheiden begann, die Daften ſtreden. 

Rüfow, ital. Krieg. Db. 11. 
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Doch Hatte der zähe und kühne Widerſtand Brouzeiiis 
auch Perrones Kräfte mächtig reduziert, und Diefer getraute 
fih nicht, mit demjenigen, was ihm noch geblieben war, allein 
den Mari über Poccianello nach Caſerta fortzufepen. Er ver- 
fangte daher Berftärtungen von Ruiz, und diefer lieh in der 
That noch 2000 M. nachrüden, fo daß Perrone nun wit 
3000 M. gegen die Höhen von Gaferta Bechin verrüden 
fonnte. 

Ein Theil diefer Truppen kam noch am 1. Oltober Abends 
mit den Poſten Sacchis am Bart vom S. Leucio ind 
Gefecht. 

Garibaldi, am 1. Abends zu S. Angelo von dem 
Borrüden Perrones unterrichtet, befchloß fofort, diefe Kolonne 
zu vernichten. Die Galabrefen von Stocco und die Brb 
gade Affanti wurden auf Caſerta dirigirt. Garibaldi ſelbſt 
feste fih am 2. Morgend mit etwa 600-700 M. (genneſiſche 
Sarabiniere, eine Abtheilung der Brigade Spangaro und eine 
Kompagnie Montanari del Befunio) von ©. Angelo durch 
die Berge gegen Briano in Bewegung; Sacchi befaßl er, 
ihm in Reſerve zu folgen. 

Perrone hielt die Höhen von Poccianello und Gas 
ferta Vecchia beſetzt und ſchickte ih zum Angriffe auf Neu⸗ 
Gaferta an, als Garibaldis Buiden, Die unter Miſſoris Bes 
fehl ihn refognodziren follten, ibn zuerſt bemerkten. 

Garibaldi endete fogleich Befehl an Bixio, von 
Maddaloni eiligft auf die Höhen von Caferta Bechia 
zu rüden und fo- dem Feind in die linke, wie die Kolomnen 
des Diktators ſelbſt und Sacchis in die rechte Flanke zu fallen. 

Bixio ließ die Kolonne Fabrizi zur Bewachung der 
Stellungen vor Maddaloni auf der Straße nah Ducenta zu⸗ 
rüd, ließ Dezza mit feiner Brigade vom Monte Caro auf 
den Monte Viro in den Rüden der Feinde marfchiren und 
führte felbft links von Dezza die Brigaden Spinazzi und 
Eberhard auf Caſerta Vecchia. 

Sirtori hatte auch piemonteſiſche Truppen von 
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Meapel berbeirufen zu müffen geglaubt. Es kam in der Thaf 
ein Bataillon yiemonteflfiher Berfaglieri, ungefähr 400 M. 
ſtark, nach Caſerta heran. 

Diefed Bataillon vereint mit Stocco's Calabreſen und 
einem Theil der Brigade Affanti empfing den erften Angriff 
Perrones, deſſen Avantgarde in den erften Nachmittagäftunden 
nach Neu⸗Caſerta binabrüdte und bis auf die Piazza Mercato 
theilweiſe felbit Hit auf die große Esplanade vor dem koͤnig⸗ 
lichen Schloß vordrang. 

Während die Königlichen mit den ihnen in Caſerta ent⸗ 
gegengeworfenen Streitfräften Garibaldis Flintenfchüffe wech⸗ 
ſelten und in den Stadttheilen, die in ihre Gewalt ge⸗ 
fallen waren, auf eine bisweilen höchſt kindiſche und komiſche 
Welle plünderten, — fie räumten unter Anderm ein Mobes 
magazin aus — griffen Sachi und Bixio den Schweif der 
Kolonne Berroned auf den Höhen von Alt-Gaferta und ©, 
Leucio an. Diefer Angriff entſchied faft ohne Blutvergiehen. 
Auch die Avantgarde Perrones wich nun in hoͤchſter Verwirrung 
and Ren⸗Caſerta zurädl auf die Höhen. Aber faft nichts von 
der ganzen Kolonne Perrones entging den Garibaldinern. Birto 
machte viele Gefangene, andere wurden in Neu⸗Caſerta ge- 
macht, der Neberreft Bid auf wenige Berfprengte, die fich ein⸗ 
zeln nach der Scafa di Limatola und Amorofo retteten, ergab 
fh an Sachi. Bon allen Seiten eingefchloffen, hatten die 
Königlichen keine andere Wahl, ald rühmlichen Tod die Waffen 
in der Hand oder Uebergabe. Sie wählten die letztere Austunft. 

Das am 1. Dftober von der Suͤdarmee aufgegebene ©. 
Zammaro warb von einem Detachement derfelben am 2. 
Oktober Mittagd ohne Schwertftreich wieder befebt. 

Dieß iſt der getreue Bericht über die große Schlacht 
am Volturno. Eine ſolche Waffenthat, die fi dreift den 
erfien aller Zeiten an die Seite flellen darf, konnte von den 
Cavonriſten durch ihre Teichten Siege von Pernugia und Caſtel⸗ 
fidardo, erfodgten mit weit überlegenen Streitfräften über un- 
diözipfinirte, demoralifirte Banden, nicht zugededt werben. Hier 
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hatte ein junges Freiwilligenheer über die befien Truppen 
Franz. des V., die außerdem mit doppelter Uebermacht über es 
berfielen, einen der glängendften Siege erfochten, welche Die Welt» 
aefchichte kennt. 

Cavour mit feinen Karigtiden hatte den Einfall in Um⸗ 
drien und die Marken, von welchem wir nun alabald erzählen 
mäffen, lediglich unternommen, um die Früchte der Arbeit Gar 
ribaldis zu pflüden, Garibaldi feine Lorbeeren zu entreißen. 
"Durch die theild verkauften, theils entſchieden einfältigen Zei⸗ 
tungen Europa’3 gingen feit der Mitte des September ellenlange 
Berichte über die Scharmügel von Perugia, Gaftelfibarde, 
Ancona, und ließen faum noch Raum zu einigen Zeilen über 
die bedeutendften Thaten des garibaldifchen Heeres, dann auch 
nur, um dieſes zu verunglimpfen. Es ift möglih, daß Ga- 
our auch and dem garibaldifhen Heere Leutchen aufgelauft 
bat, denen es nicht darauf anfommt, in dreibändigen Büchern 
die Thaten ihrer Waffenbrüber zu verunglimpfen und verleum- 
derifch zu entftellen, wobei ihnen vielleicht gnaͤdigſt verſtattet 
wird, ihre eigenen Thaten zu ihren Gunften zu entflellen. 
Bei diefer Möglichkeit ift ed doppelt Pflicht des unabhängigen 
Geſchichtſchreibers, die Wahrheit nicht bloß zu fagen, fordern 
fie auch mit aller Kraft deö Herzens und bed Geiſtes zu ver 
theidigen, zu fehüßen. 

Als es Mar ward, daB die Schlaht am Boltume denn 
doch zu groß fei, ald daB man fie mit den fpaltenlangen 
Berichten über Perugia, Caftelfidardo, Ancona — man vers 
zeihe, wenn wir vielleicht in der Reihe der großen cavourifchen 
Siege verfehiedene zu Bölkerfchlachten aufgepubte Vorpoſten⸗ 
ſcharmützel vergeſſen —, als daß man fie mit jenen fpalten- 
langen Berichten verdecken Tönne, da erreichte die Unverſchämt⸗ 
beit der Cavouriſten den hochſten möglichen Grad. Sie ent 
blödeten fich nämlich nicht, zu behaupten, die Biemontefen, 
nämlich jene Cavours und Fantis, hätten die Schlacht am 
Boltumo gewonnen, diefe Piemonteſen hätten das Heer Gari⸗ 
baldi's am 1, Oftober gerettet 1}! 
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Aus unferer Erzählung ergibt fih, daß am 1. Oktober 
Teim piemontefifher Soldat Theil am Kampfe genommen hat. 
83 ergibt fi) daraus ferner, daß am 2. Oftober an dem klei⸗ 
nen Gefecht von Caferta ein 400 Dann ſtarkes piemontefifches 
Berfaglieribatailion Theil genommen hat, welches, wie wir 
gleich Hinzufügen wollen, 2 oder 3 Berwundete in diefem Ger 
fechte hatte. Man wird vielleicht fagen, daß es ein Fehler Sir⸗ 
torid war, diefe Piemontefen von Neapel zu rufen ; wir wollen 
fogar nicht verſchweigen, daß wir felbft diefer Meinung von 
Anfang an geweſen find. Indeſſen, wie wir unfere Leute ken⸗ 
nen, müſſen wir doch fogleich hinzufügen, daß für die Cavou⸗ 
rianer die Anweſenheit auch nur eines einzigen piemontefifchen 
Soldaten durchaus nicht notbiwendig war, um zu behaupten, 
daß ihre Piemontefen die Schlacht am Volturno gewonnen 
hätten. O nein! auf ein wenig Lüge mehr kommt es den Leu- 
ten nicht im Mindeften an. 

Die Königlihen (Neapolitanerd haben natürlich die 
Iügenbaften Berichte dr cavouriſchen Blätter mit Freuden er⸗ 
griffen; in den zahllofen Proteften und Manifeften, in denen 
die Minifter des Königs von Gaeta fich über die Einſamkeit 
beflagen,, in welcher das legitime Europa diefen König ließ, 
in welchen fie vorzugsmweife und wiederholt die „Perfidie® der 
yiemontefifchen Regierung angreifen, mird auch immer und 
immer wiederholt, daB am 1. Dftober bie Südarmee verloren 
geweſen wäre, wenn ihr nicht die Piemontefen Fantis und 
Cavours zu Hülfe gefommen wären, fie gerettet hätten. Damit 
nun die Welt wiſſe, welches in den Augen der Reapolitaner 
von Gaeta diefe rettenden Piemontefen des 1. Oktobers waren, 
fo wollen wir ihr aus der beften Quelle berichten, daß diefe 
„regulären Soldaten“, diefe Piemontefen feine andern waren, 
als die jungen Soldaten der Brigade Milano, Rekruten, die 
einigemal im feuer geweſen. Sie waren jene „piemontefifchen 
Beteranen®, „deren todeömuthigem Anfall feine Armee der Welt 
zu widerſtehen vermochte“. 

Daß mir perfönfich dieſe Anklagen wider Piemont. in 
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Bezug auf die Greigniffe des 1. Oktobard und die Aufllä- 
rungen darüber, wie fie eigentlich zu verſtehen find, mit nicht 
geringer Freude und nicht geringem Stolze vernommen haben, 
fann Jedermann fich denken. Aber au von einem allgemeinem 
Standpunft aus find jene Anflagen mit ihren Grläuterungen 
von Dedeutung. Es gebt nämlich aus ihnen nun auch von 
neapolitanifcher Seite Deutlich und unmwiderleglich hervor, Daß Das 
Unternehmen der Königlichen am 1. Oktober keine „Relognadzi- 
zung® war. Allerdings wird dieß jedem Unbefangenen an und 
für fih klar fein; indeſſen da die militärifchen offigiellen Be⸗ 
richte der Königlichen von Gaeta die Schlaht am Bolturue 
fiet3 als eine Rekognoszirung von nenpolitanifcher Seite be- 
zeichnet haben, die erſt abgebrochen wurde, als der Zweck voll⸗ 
fländig erreicht war, iſt es immerhin wichtig, nun auch von 
der Gaetaner Seite felbft ein Zeugniß zu baben, daß es ſich 
am 1. Oktober nicht um die Abficht einer Nefognodzirung, 
fondern einer Bernichtung der italienifchen Südarmee handelte. 

Man muß alfo den Cavouriſten aufrichtig danken, daß 
fte durch ihre Lügen zur Aufklärung der Wahrheit beigetragen 
haben. 


vu. Refultate der Schlacht. Betrachtungen. 


Die Berlufte, mit welchen die itafienifche Sädarmee den 
Sieg am Bolturno erfaufte, waren nicht unerheblih. Es ik 
geradezu unmöglich, fie völlig genau anzugeben, aber fo ge 
nau ald ed möglih ift und jedenfalld ohne einen Irrthum 
von Bedeutung wollen wir fie zufammenftchen. 


Es verloren: 
Todte. Berwundete. Bermißie 
Die 16. Divifion, einſchließlich des 
Bataillons Bronzeti . . . 147 355 339 
Andere Truppen, welche unter Mil⸗ 
bis fohten . © 2 2.2... 150 200 
Mdii. 2 2 2 2 2 2.2.0 500 600 
Brigade Sachi -. - 2 2... 02 10 10 
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Todte. Verwundete. Vermißte. 


Calabreſen von Pau . . . . 12 30 . 80 
Bio . 2: 2222202246 19 100 
Brigaden Eber und Milano . . 27 103 60 


Der Gefammtverluft beläuft fih demnah auf 506 Todte, 
1328 Berwundete, 1389 Vermißte oder auf 3023 M., fo daß 
am 93. Oktober die Südarmee in ihrem aktiven Theil noch 
15000 bis 16000 M. unter den Waffen gezählt haben mag. 
Das Berhältniß der Todten zu den Verwundeten ſtellt fich 
etwa wie 2:9. Die Südarmee verlor verhältnißmäßig viele 
Zodte wegen der überlegenen neapolitanifchen Artillerie; fie 
hatte auf je 10 M. ihrer Stärke einen Todten oder Verwun⸗ 
deten. Bei dem Korps Bixios kamen auf 187 todte und ver 
wundete Unteroffigiere und Soldaten 34 todte und verwundete 
Dffigiere. Dad Etatöverhältniß der aftiven Offiziere, d. h. 
Desienigen, welche nicht bloß den Titel führten und fich in 
Neapel vergnägten, fondern auf dem Sclachtfelde zu finden 
waren, zu den aktiven Soldaten ſchwankte bei den verfchiedenen 
Korpd der Südarmee von 1 Offizier auf 12 M. bis 1 Offizier 
auf 15 M. Dabei find alle Offiziere der Stäbe, der Inten⸗ 
dantur und der Umbulance eingerechnet. Wir führen bier ge 
legentlih das Verhaͤltniß ausdrüdlih an, um zu zeigen, daß 
die Armee keineswegs fo übertrieben mit aktiven Offizieren ge 
fegnet war, als dieß von gewifler Seite her und zu befannten 
Zwecken ausgefpreugt und behauptet worden ift. Auch bei regu- 
lären Heeren, wenn fie nicht gar zu flarfe Rompagnie-Etats, 
fondern folde von etwa 100 bi8 120 M. haben, wird fi 
nach einigen Monaten eines Feldzugs, befondere wenn in dies 
fem wenige Gefechte vorgelommen find, das gleiche Verhältniß 
der Offiziere zur Mannfhaft vom 1:12 bis 1:15 herſtellen. 
Daß fpäterhin bei der Auflöfung der Südarmee eine ganze 
Menge von Titelhelden zum Borfchein gefommen fein mag, 
von welchen man im Gefecht nie etwas zu entdeden vermochte, 
ift bei den revolutionären Zuftänden Süditaliend zur Zeit Der 
Eroberung und bei der Titelfuht der Süpditaliener wohl möge 
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lich. Wie viele folder Titelhelden gibt es nicht in jeder regu- 
lären Armee I! und bei einer regulären Armee werden fie noch 
obenein auf Staatskoſten permanent gefüttert, penflonirt, 
dekorirt u. f. w. u. fyw. Der Berluft an Offizieren war 
alfo ein unverhältnigmäßig großer, und man wird daraus 
auf den Geift des Muthes und der Tapferkeit der akti⸗ 
ven, wirklichen SDffiziere der Südarmee einen Schluß ziehen 
fönnen. 

Die Zahl der Bermißten iſt, wie man flieht, ziemlich 
bedeutend ; diefe Bermißten find bei weiten nicht fämmtlich 
in Gefangenfihaft gerathen; Gefangene verlor die Südarmee 
eigentlich nur bei Caſtell Morrone, dann vorwaͤrts S. Angelo 
beim Beginne ded Kampfes. Der Reſt der Bermißten find 
ſolche, welche aus Gefundheitärädfichten fi fogleih beim Be⸗ 
ginne des Kampfes, „als die erften Lerchen fangen“, verfrüs 
melten und es nicht verftanden hatten, fih ſchon am Abend 
bes 1. oder doch des 2. Oftober zur Brodvertheilung bei ihren 
Korps wieder einzufinden oder wohl gar bis zu völliger Bes 
rubigung der Gemüther ein Aſyl in einem Spital zu Neapel 
oder einem andern Vergnügungs⸗ und Ruheort gefunden hatten. 

An Gefhügen verlor die Südarmee ſechs Tleine nicht ber 
fpannte Stüde auf den Höhen von ©. Angelo. 

Wie groß der Berluft der Königlihen an Zobten 
und VBerwundeten in der Schlaht am Bolturno geweſen fei, 
das ift nie befannt geworden. Indeſſen vermuthen wir, daß 
er denjenigen der italienifchen Südarmee nicht erreichte; denn 
obwohl die Königlihen am 1. und am 2. Oktober mehrfach 
angrifföweife verführen und die Garibaldiner fi theilweiſe in 
vortrefflichen Pofitionen befanden, konnten diefe Doch einen der- 
artigen Bortheil bei ihrem Mangel an Artillerie und an ge 
übten Schüben keineswegse ausnügen. An Gefangenen (ind 
befondere auf den Höhen von Caſerta am 2. Oftober) verloren 
die Königlichen über 3000 M., dazu 7 Geſchütze großen Feld⸗ 
faliberd, unter ihnen 2 gezogene und 2 fechszöllige lange Haus 
bitzen. 
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Die Hauptlaft ded Kampfes Irugen am 1. Oktober un» 
zweifelhaft die Truppen, welche unter Medici auf den Höhen 
von ©. Angelo, unter Milbig bei Sa. Maria kämpften. 
Niemand wird den Truppen, welche auf ben Höhen von ©. 
Angelo gegen die vierfache Uebermacht Stand hielten, das 
hochſte Lob und die höchfte Anerfennung verfagen, zumal wenn 
er erwägt, daß diefe Truppen fogleich im Anfang theils durch 
die Gefangennahme der vorgefchobenen Poſten, theild durch das 
Verſchwinden zahlreicher Berfrümelter bei dem überrafchenden 
Anfall der Königlichen, der aus ihm entfpringenden Verwir⸗ 
rung, auf eine faum glaubliche Weife gefhwächt wurden. Wäre 
Sa. Maria oder ©. Angelo verloren gegangen, fo war 
die Schlacht verloren, und Niemand hätte fagen fönnen, was 
in ſolchem alle aus Neapel wurde. Gewiß aber hätte nicht 
jede Truppe den wiederholten Angriffen der Reapolitaner mit 
ſolcher Zähigkeit. und Tapferkeit vom frühen Morgen bis gegen 
den fpäten Abend widerflanden, als die jungen Garibaldiner 
auf den Höhen von ©. Angelo und auf der Linie von Sa, 
Maria. Es waren hier Kämpfe, welche man dreift denjenigen 
Wellingtons bei Waterloo an die Seite flellen darf. Der Kuns 
dige wird nach unferer Erzählung die Vergleichopunkte leicht 
beransfinden. 

Der glänzendfte, lohnendſte Theil der Aufgabe fiel am 
1. Dltober der Referve und inäbefondere der von Räftow 
vorgeführten Abtheilung, Brigade Milano, ungarifhe Legion 
und Fremdenkompagnie zu; am 2. auf den Höhen von Gaferta 
Bizio und Sacchi. 

Saribaldi war unvergleichli vor, in und nach ber 
Schlacht. Bixio hat er die Sorge für feinen Rüden an- 
vertraut 5; er weiß, daß biefer, fo lange ihm noch ein Mann 
und eine Kugel bleibt, mindeftens nur Schritt vor Schritt wei» 
hen wird. Nur langfam, nur gefchmächt wird der Feind in 
dem für ihn glücklichften Falle über Mabdaloni nah Eaferta 
gelangen. So kann man das Bertrauen haben, die Zeit für 
einen vollländigen Sieg über die aud Capua gegen S. Tam⸗ 
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maro, Sa. Maria, ©. Angelo vorbrechenden Streitträfte des 
Feindes zu gewinnen. Dorthin alſo wendet ſich der Diktator 
in Berfon, und nad den nothwendigſten Anordnungen zu Sa. 
Maria begibt er ih nah ©. Angelo, diefem entfcheibenben 
Punkt. Bemächtigen fih die Reapolitaner der Stellung von 
S. Angelo umd des Monte Tifata, fo ficht der Bereinigung 
diefer Kolonne mit derjenigen Mech els kein Hindernis mehr 
im Wege. Diefe Bereinigung aber, welche den Sieg für die 
Königlicgen faft fiher ftelt, muß um jeden Preis verhindert 
werden. Üerfen die Reapolitaner nicht ihre Hauptlraft auf 
©. Angelo, fo kann Medici von defien Höhen hinab felbft 
in die Flanke der gegen Sa. Maria oder ©. Tammaro 
oder beide vorrüdenden Kolounen fihreiten, und biefe Offen- 
five, wenn fie möglich wird, muß zugleich die herrlichſten 
Früchte bringen, enticheidend wirken. Sei es ald Ausgange- 
punkt der Offenſive, fei ed ald Stütßpunkt der Vertheidigung, 
©. Angelo ift die Lofung. Und auf den Höhen von ©. Au 
gelo entwidelt nun Saribaldi die ganze Kraft feines Che 
rakters und feines Glaubens. EK hat den Stand der Dinge 
dort traurig genug gefunden, aber fein Erfolg der Königligen 
macht ihn irre in feinem Willen zw fiegen. Seinen eigenen 
Willen, feinen eigenen Glauben weiß er den Truppen Medici, 
foweit fie noch fämpfen, mitzuiheilen. Heiterer Sting wiederholt 
er ihnen trotz des mörderifchen Feuers der Neapolitaner, welches 
ihre Reiben lichtet, fo oft und immer wieder, daß fle im Siegen bes 
griffen find, daß fie trog alledem und alledem nicht wagen, daran 
zu zweifeln. Jedem Angriff der Reapolitaner antwortet er mit 
einem Gegenangriff, wo er auch nur ein Dugend Leute zuſammen⸗ 
ſcharren kann. Erſt ald er die legte Kraft der Truppen Medicie 
in diefem wilden Hin- und Hergewoge einer löwenmuthigen Ver⸗ 
theidigung faft ausgenupt bat, als auch Milbips Bataillone zu 
ermatten beginnen, ald aber der Feind nicht minder in vergeb⸗ 
lichen Anfivengungen mürbe geworden ift, fo daß ed nur eines 
legten frifchen Stoßed zu bedürfen fcheint, ald er weiß, dab 
für den Zentralpunkt Caſerta von Maddaloni her für heut 
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kanm noch eine ernſte Gefahr droht, erft da ruft er feine letzte 
Referne heran und eilt ihr aBein, auf gefährlihen Wegen, 
fat mitten durch die Schaaren des Feindes entgegen. Und 
auch fie belebt er mit feinem Muthe, auch ihr verkündet er 
den nahen Sieg und verfpricht ihr den Ruhm, die Entſchei⸗ 
dung zu Bringen; Damm wirft er fie auf Die nun in Verwir⸗ 
rumg fliebenden Schearen der Königlichen, die gegenüber biefem 
Häuflein an feine andere Thätigfeit mehr zu denken wagen, 
ala an die Dedung ihres Rückzugs, für welche fie ihre 
ganze Refervelavallerie aufwenden. Und am 2, Dftober ruft 
er von allen Seiten die nädfien Truppen auf Gaferta 
heran, um mit ihnen mit Blibesfchnelle endlich dem einzigen 
Ueberreſt fo vieler in Bewegung gefehten Kräfte den letzten 
Stoß zu ‚geben. 

Nichts entgeht dem Adlerblick Garibaldis anf der weiten 
Linie von 12 italienifchen Meilen Ausdehnung, auf welder er 
allerdings nur über kaum 20000 Dann verfügt, die indeflen 
Wei der Kleinheit der Bataillone in Bezug auf die Schwierig- 
feiten für Die Kührung 60000 M. unter andern Berbätiniffen 
gleihzufhäpen find. Garibaldi vergißt weder den entfcheidenden 
Punkt, no entgeht e3 ihm, wo und wenn er drauffchlagen 
muß, mo und wann er fich blos veriheibigungdmeife verhalten, 
nachgeben, ja bis zu geisiflen Grenzen weichen darf; und 
übesall, wo grade im gegebenen Moment die Hauptentſchei⸗ 
dung liegt, da ift er in Perfon, umd indem er feine gange " 
Seele in die Seele der Seinen ausſtroͤmt, vervielfacht er fich, 
verhunderifacht,, vertaufendfacht er fich. Und der Feind ſieht 
erkaunt in jebem rothen Hemde einen Garibaldi. 

Seht! dies it dad wahre Bild des Mannes, dei die 
Galeerenſtlaven der Legitimität einen Flibuſtier, die Kadetten⸗ 
händler einen glädlichen Abenteurer; der nicht 300 M. kom⸗ 
mandiren Tönne, nennen, dem Leute, wicht werth, ihm die 
Schuhriemen aufzulöfen und danım ſtolz auf den Komödianten⸗ 
aufpug ſtehender Heere, der allein fie zu etwas macht, fein 
einfaches rothes Hemd vorwerfen, wenn die lügneriſche Zunge 


faſan offigielien Rapporis der Königlichen über die Volturnv⸗ 
Schlacht beweifen. Diefe Stelle lautet: 

zgu dieſem Zwed wurden drei Kolonnen gebilbet. Die 
erfte unter dem Befehl des Generals v. Mechel, beſtehend 
aus 3 Bataillonen Garabiniere, einigen Bataillonen Linien⸗ 
infanterie und entfprechender Artillerie und Kavallerie, follte 
den linken Flügel des Heeres bilden und über Duventa und 
Maddaloni vorgeben, um den Feind auf diefer Seite zu 
rekognosziren. 

„Bon den beiden andern Kolonnen beſtand bie eine, kom⸗ 
mandirt vom Generalmajor Afan de Rivera, and den Jä⸗ 
gerbataillonen und den beiden Brigaden des Generals Bar- 
balonga und Oberft Polizzi. Sie follte die befefligten Höhen 
von ©. Angelo in Formid und dad unter ihnen liegende Dorf 
rekognosziren. Die andere Kolonne, beftchend aus den Negi- 
mentern der Garde, Tirailleurbataillonen und wenigen Kom⸗ 
pagnieen des 9. und 10. Linienvegimentd, unter dem General 
Zabachi, hatte Befehl, Sa. Maria in Front zu bedrohen 
und den Feind von jeder militärifhen Operation 
abzulenken, welche General v. Mechel etwa unter- 
nehmen fönnte.® 

Wie und, werden diefe Sätze jedem Leſer vollig deut⸗ 
lich erſcheinen, nachdem er den Gang der Schlacht kennen ge⸗ 
lernt hat. 

Mechel hatte die Hauptaufgabe und war doch ver⸗ 
hältnißmäß ig ſchwach, obwohl abſolut ſtärker als Bixio, 
weil man bei der Beſchaffenheit der Führer und Truppen ſich 
nicht hatte darüber Tlar werden können, ob Afan de Rivera 
einen Neben⸗ oder Hauptangriff machen folle. Man hatte ihm 
beides zugetheilt. Ex follte den Monte Tifata erobern, waͤh⸗ 
tend defien zugleich bie Aufmerkfanteit Garibaldis von MRad⸗ 
daloni ablenken; nachher aber ſich zu dem letzten entſcheiden⸗ 
den, vernichtenden Schlag etwa bei Caſerta mit dem unter⸗ 
deſſen gleichfalls bis dahin vorgebrungenen Mechel ven 
einigen. 





So viel über den Plan. Die Ausführung entſprach, wie 
man ſich überzeugt haben wird, auch billigen Anforderungen 
nicht. Es ſchien faſt, ald ob jede Kolonne auf die andere warte, 
Die nothwendige Zähigfeit fehlte dem Angriff aänzlih und 
gewonnene Grfolge wurden außer bei S. Angelo, und bie 
auch nur von vereingelten Truppenlörpern, gar nicht ausge⸗ 
deutet. Am ftärkfien trat diefe Schwächlichleit bei MRadda⸗ 
loni, gegenüber Bixio, hervor. Hier hatten die Neapolitaner 
zuerft einen offenbaren Sieg erfochten, Birio war in eine ganz 
andere Stellung ald feine urfprüngliche zurüdgebrängt. Aber 
allerdingd war dieß immer nur ein Theilfieg der Königlichen. 
Seine Benupung, Verfolgung konnte zu großen Refultaten 
führen, aber auch nur diefe. Unzweifelhaft hätte v. Mechel 
feinen Angriff auf den rechten Flügel Biyios fortfegen müflen, 
um Maddaloni felbft und von da aus die Straße nach Ca⸗ 
ferta zu gewinnen. Statt deſſen ftellte er fih bin umd fing 
aus der Ferne ein Feuergefecht an, dem Bixio dur feinen 
glänzenden Bajonetangriff endlich ein Ende machte. Es ift flar, 
daß der zähe, mit befländigen Offenfivſtoößen gewürzte Wider» 
land Dezza's v. Mecheln Beforgnifie für feine rechte Flanke 
und für den Rüden einflößte und daß dieſe Beforgniffe ihn 
bauptfächli von der Berfolgung feined Sieges in der für ihn 
jest offenbar günſtigſten Richtung abhielten. 

Wie fih bier Dezza große Verdienſte um das Gefecht 
der Garibaldiner bei Maddaloni erwarb, fo Bronzetti bei 
Eaftel Morrone um den ganzen Kampf vom 1. Oftober. Wenn 
Bronzetti mit feinem Häuflein Tapferer nicht fo lange Stand 
gehalten hätte, wenn in Folge leichten Nachgebens die über 
Caſtel Morrone vordringenden Königlihen fhon um Mittag 
auf den Höhen über Neu⸗Caſerta erfchienen wären, fo ward 
wohl ficher der Reft der allgemeinen Reſerve hier verwendet 
und ed hätte dem Kampf auf dem Hauptichauplake bei ©. 
Angelo und Sa. Maria wenigftend Bieled von dem Glanze 
feiner Entfcheidung abgehen müſſen. 

Es if viel davon gefprochen worden, daB ed der Süd⸗ 


atmee in der Schlacht am Boltumo an Munition gefehlt 
bätte, nicht in dem Sinne, daß die Munition nur einzelnen 
Truppenkörpern zeitweife ausgegangen wäre, was in jedem 
Gefecht vorkommt, fondern fo, daß überhaupt ein gänzlicher 
Mangel eingetreten wäre. Obwohl die Munitionsreichthümer 
der Garibaldiner niemals die größten waren, ift dieß doch nicht 
rihtig. Rüftomw, fobald er am 16. September zum Chef des 
Generalſtabs der Avantgarde ernannt worden war, hatte fo- 
gleich auf feine Fauft die Anlage eines Munitiondmagazind 
zu Gaferta an die Hand genommen, zuerft nur für die da⸗ 
mals bei Saferta und gegen den Boltum fonzentrirten Trup⸗ 
pen; allmälig erweiterte er dieß Magazin nicht ohne Mühe, 
fo daß endlih Munition von allen Kalibern der Armee in ent⸗ 
fprechendem Berhältniffe vorhanden mar, und ald am Abend 
deö 30, September Berlegenheiten in Bezug auf die Ammuni⸗ 
tionirung zum Vorſchein und zur Sprache famen, womit aller- 
dings eine Anzahl Korps immer erft hervorrüdten, wenn fie 
den Feind vor der Nafe hatten, konnte er, obgleich an diefem 
Tage bereitö bedeutende Ausgaben gemacht waren, doch noch 
Sirtori gegen 200,000 Batronen — eine unerhörte Zahl für 
ein garibaldinifched Ohr! — überweifen. 

Wie bedeutend immer der Erfolg der Südarmee in der 
Schlacht am Bolturno fein mochte, ed unterlag doch keinem 
Zweifel, daß auch er ein unvollftändiger war und daß er 
hätte weiter auögenugt werden müflen durch den Uebergang 
über den Bolturno. Garibaldi verfchob denfelden auch jept noch. 
Die Nachrichten über dad Bordringen der-PBiemontefen hatten 
ihren guten Theil daran. Um den Einfluß derfelben und den 
cavouriſchen Einfluß in der Südarmee felbft richtig zu würdis 
gen, müfjen wir jetzt zunächft von der Invaſion der Piemon- 
tefen in die römifchen Staaten erzählen. 











22. Eutfplup Gavourd zur Zusafton der päyftlichen 
Staaten. 

Wir wiffen, wie im Allgemeinen Graf Cavour mit fei- 
nen Anhängern in Bezug auf das Unternehmen Garibaldi’s 
in Süditalien rechnet. Als Garibaldi GSiclien erobert 
hatte, hatte er nach der Meinung diefer Männer feine Dienfte 
getban und er konnte fernerbin nur — fchaden. Man mußte 
ihm das Handwerk Tegen, indem man bie Früchte pflückte, 
welche von ihm gefäet waren, indem man fie theilweife reifte. 

Ehe Garibaldi nad dem Feftlande Überging, war Cavour 
nicht völlig abgeneigt, dem König Franz II. vorläufig gegen 
die Abtretung der Inſel Sicilien den Kontinent zu über 
lafien. Fügte ſich Garibaldi, nun fo hörte vorläufig der Krieg 
auf, Saribaldi trat damit vom Schauplage ab; Süpditalien 
war fo aufgewählt, Die Bourbonenherrfhaft in Neapel fo vers 
haßt, daß die Revolution des Feftlandes doch nicht lange auf 
fih warten laffen konnte, und dann war es nicht Garibaldi, 
dann war ed Cavour, welcher auf die eine oder die andere 
Weiſe die Karten in feine Hand zu befommen fuchte. Dephalb 
ber Brief des Königs Victor Emanuel an Garibaldi, deßhalb 
die fortgefeßten Intriguen auf der Inſel für die fofortige 
Annerion, daher die Ablenkung der Eypedition Terra nova 
von ihrem urfprünglichen Ziel. 

Aber Garibaldi fügte fi nicht; er verhinderte die for 
fortige Annegion der Inſel, welche ihn zum Statibalter Ca⸗ 
vours gemacht hätte, er erklärte, daß er allerdings feine 
Waffen nah dem Feſtland hinüber und über das neapoli⸗ 
tanifhe Gebiet hinaus in die päpfllihen Staaten 
tragen werde. Er machte fein Hehl daraus, weßhalb er von 
ber fofortigen Annerion nichts wiſſen wolle. „Der Augenblid“, 
fagte er, „ift da, wo die Einheit Italiens hergeftellt werden 
muß und bergeftellt werden Tann; wir müſſen ihn ergreifen, 
benugen. Cavour will eben diefes nicht thun, folglich darf ich 
ihm nicht dad Spiel durch die fofortige Annegion Sieciliens in 
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De Hand geben. Und ih kann nicht im günfigfien Augen⸗ 
blick auf der Inſel ſtehen bleiben, ih muß den Krieg nah 
dem Feſtland hinübertragen, ih muß durch die päpfklichen 
Staaten nah Turin zurüdfehren.“ | 

Er ging auf das Feſtland über; — er ging ald Anti⸗ 
annezionift. Die Entwidlung der Revolution ded Feſtlandes 
konnte alfo von Turin ber nicht mehr verhindert werden. 
Anfangs hoffte man auf eine annegioniftiihe Revolution in 
Neapel, fei es Balaft-, fei ed Straßenrevolution, 
die dem Einmarſch Garibaldid in die Hauptfladt zuvorko m⸗ 
men werde, darauf, daB der König Franz II. über Hald und 
Kopf fliehen, fein Land verlaffen werde, daB man dann einen 
Anlaß haben werde, zuzugreifen, um der „Anarchie* zu fleuern. 
Deßhalb wurden Truppen in Genua fonzentrirt, dephalb wur⸗ 
den einige Bataillone Piemontefen in den Hafen von Reapel 
gefendet. Indeſſen diefe Hoffnungen verraufchten bald, Gari⸗ 
baldi rüdte im Sturmfcritt vorwärts, die annegioniftifche Re⸗ 
volution in Neapel ließ auf fih warten, der König machte 
feine Anftalten, über Hals und Kopf aus feinem Lande zu 
flieben. 

Da befchloß Cavour, auch ohne fie in den Kampf ein« 
zugreifen. Dieß hatte jene Stelle in dem Briefe Pictor Ema- 
nueld an Garibaldi fagen wollen, in welcher der König er- 
färte, er müfle fich feine Entſchließungen vorbehalten, falls der 
Diktator den Rath, auf das italienifche Feſtland nicht über- 
zugehen, hintenanfeße. 

Sobald Garibaldi feinen Entſchluß, allerdings auf das 
Feſtland überzufepen, ausgefprochen, fobald er die erſten An- 
ftalten dazu getroffen hatte, dachte Cavour zunädft daran, 
Garibaldi möglihft zu [hwächen, um ihn dadurch für die 
Annexion, jept nicht mehr bloß der Inſel Sicilien, fondern 
unter Umftänden, wie man fie erwartete, auch des neapolita- 
nifchen Felllandes, gefügiger zu machen. 

Dieß war der Grund zu dem Rundfchreiben Farinis an 
die Gouverneure und Generalintendanten, vom 13. Auguſt, 
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Demfelben Tage, an weichem der Reſt ded Bros der Eppeditlon 
Terra no va von Genua abging. Sept, fo fprach Farini, jegt, 
da dad Voll Siciliens in dem Stand nicht fei, frei feine 
Stimme abzugeben, müfle die Regierung von Turin die italie- 
nifche Bewegung zu „mäßigen? fuchen. Anders Tönne es kom⸗ 
men, daß der Staat durch das Verhalten eined Mannes, der 
weder einen Auftrag, noch eine öffentliche Derantwortlichkeit 
babe, in Gefahr gebracht, Italien ind Unglück geftürzt werde. 
Der Minifter verlangte daher jet die firengfie Beſtrafung 
aller derer, welche Defertionen aus dem Heere oder Deſertio⸗ 
nen von Konffriptionspflichtigen zu Garibaldi begünfligen ober 
dazu aufreizen würden; er verbietet die Bildung irgend welcher 
Bolontärforpd, da bdiefelben der zu organifirenden mobilen 
Nationalgarde Kräfte entziehen würden. 

Die Eypedition Terra nova hatte man noch abgehen laſ⸗ 
fen, aber von ihrem Ziele abgelenkt und verfucht, fie zu zew 
fplittern und zu demoralifiren, fo dad fie Garibaldi wenig 
Ruben bringen follte, — freilih ohne Erfolg. Nunmehr ward 
nach dem Inhalt des Zirkulars vom 13. Auguft verfahren; 
alle Freiwilligentransporte wurden plöplich, zum Theil auf bru⸗ 
tale Weife, nerhindert, die Auflöfung der Brigade Ricotern, 
fpäter Spangaro, ward dekretirt; allerdings mußte von 
diefer Auflöfung gegenüber dem allgemeinen Unwillen des Bol 
Ted abgeftanden werben, indefien ward die Brigade an jedem 
Unternehmen gegen den Kirchenſtaat verhindert und nach Si⸗ 
cilien in folder Weife hinübergefchafft, dad fie moöglichſt 
fpät Garibaldi zu gute kommen Tönne.. 

Als dann, wie gefagt, die Hoffnungen Cavours auf eine 
annezioniflifche Revolution in Neapel, die Garibaldi zuvor- 
fommen follte, immer mehr fhwanden, da beſchloß Cavour, 
auch ohne fie einzugreifen und die Karten in feine Hand zu 
bringen. 

Aber wie eingreifen? wie den Anfang maden ? 

Cavour bedachte fih nicht lange: ex wollte Die päpfi- 
lihen Staaten angreifen. In der That war dieſer Ent⸗ 
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ſchluß ganz des ſchlanen Staalsmaunes würdig. Er hatte wer 
gwifhem dDiefem Wege und dem unmittelbaren lieber 
gang nach Neapel zu wählen. 

Der Weg dur das. Nömifche bot aber ungemeine Bor» 
theile, welche wir und etwas näher betrachten wollen. 

Die Hinderniffe, welche der Expedition Terra nova in Den 
Weg gelegt waren, deren Ablenkung vom Ziele hatten in Ober⸗ 
und Mittelitalien großen Unwillen erregt. Fiel nun die piemon⸗ 
tefifhe Armee in die päpftlichen Staaten ein, fo konnte 
ſich Cavour vor Ober: und Mittelitalien rehabilitiren, indem er 
ihnen zurtef: „Seht jebt ſelbſt, ob ich italieniſch denke und 
techne oder nicht! Auch ich erkenne die Römer als unfere 
Brüder, auch ich wunſche ihnen die Befreiung vom Joche der 
Theofratie, auch ich will an diefer Befreiung arbeiten. Rur 
das wollte ih nicht, daB diefed Werk von einem ſchwachen 
Freiwilligenkorps unternommen werde, deflen Erfolg doch 
ſehr unficher, zweifelhaft war; ich Laffe dafür jebt ein ſtarkes 
reguläred Heer marfchiren, defien Erfolg ein ganz und gar 
fiherer ift. Ich wollte nicht, daß unbefonnene Revolutionäre 
in den päpftlihen Staaten dumme Streihe machten, Italien 
vielleicht gar in heillofe Verwicklungen mit feinem geireueflen 
Aliirten flürzten. Ich fende ein Heer, welches meine Politik 
vertritt, die Bofitit des Mannes, welcher im Kaiſer Napoleon 
ben treueften Bundeögenofien achtet und vom dem nicht vor 
audzufepen ift, daß er Italien die Feindfchaft des Kaiſerd ber 
Franzoſen auf den Hals ziehe.“ 

Zweitend mußte der Feldzug der Piemontefen in den 
päpftlihen Staaten bei den Mitteln, welche Cavour für ihn 
aufbot, 45000 M., und bei den Mitteln, welche Ramoricidre 
ihnen entgegenftellen konnte, im freien Felde wenig über 8000 
M., — ein ungemein glänzender werden. Lamoricidres 
fleine Macht mußte erdrüct werden. Es war daher alle 
Ausficht vorhanden zu gloriofen Bülletins, zu deren An⸗ 
fertigung nicht einmal befonderes Geſchick erfordert wurde. Mit 
diefen Bülletins konnte man alle Thätigkeit Garibaldis in dem 
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Hiniergrund drüden. Cavon hatte eine große Gewalt in ber 
geſammten europäifchen Preſſe. Ließ er nun dieſe mit feinen 
Bälletind und Berichten uüberſchwemmen, ließ er fie dagegen 
über Garibaldis Thätigkeit [hweigen ober Lügen 
zum Nachtheile der Südarmee verbreiten, fo ſchwächte er das 
Intereſſe an Garibaldi ab, hinderte es, fich im der öffentlichem 
Meinung im dem biöherigen Sinne immer weiter feftzufeben 
und audzubreiten, zog ed auf fich oder in feiner Beſcheiden⸗ 
heit vorberrihend auf den König Viktor Emanuel. Auf 
der Regierung von Turin, nicht mehr auf Garibaldi, 
follten die Hoffnungen Staliens, der ganzen mit ihm fympar 
thiſtrenden Welt fortan ruhen. Wenn Cavour dem Diktator 
Sübitaliend nicht gerade eine eflatante Niederlage wünfchte, fo 
wůnſchte er ihm doch ficher auch feine glänzenden Erfolge, 
Tleine Niederlagen fiherlib. Danach ward die Preffe 
denn auch infiruirt. Wer die Thätigfeit der garibaldifchen 
Armee auf dem neapolitanifchen Feftlande kennt, der wird voll⸗ 
ftändig an fich felbft irre, wenn er fih nun beren Bild nad 
den Nachrichten der Zeitungäpreffe aus dem Jahre 1860 zu 
bilden verfuht. Da liest man von fchredlichen Mepeleien, 
welche die neapolitanifche Kavallerie unter den Garibaldinern 
angerichtet haben foll, von vollfländiger Auflöfung ganzer 
Korps, von der Bernihtung ganzer Divifionen u.f.w.; Fury 
von Dingen, von denen die Mithbandelnden 
auch niht das Geringfte gefehen haben. Aus 
der Ermordung von zwei Guiden Garibaldis duch reaktionäre 
Einwohner wird bie Vergiftung einer ganzen Diviflon gemacht; 
aus ganz gewöhnlichen Berluftverhältnifien vollfländige Auf: 
veibung, aus einem offenbaren Siege, wenn dabei, wie in 
iedem Gefecht, nur der Meinfle Rückſchlag vorgefommen ift, 
eıne vollftändige großartige Niederlage. Und wie fehr dieſe 
gefliffentlich verbreiteten Lügen ihre Wirkung gethan haben, 
davon fann man fich leicht überzeugen, wenn man neuerdinge 
erfhienene Werke anfieht, felbft folche, die offenbar in einem für 
die Südarınee wohlmwollenden, fompathifchen Geiſte gefchrie- 
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den find. Was Cavour mit diefem Berfahren erreichen weilte, 
das Tiegt auf der Hand. Wenn Garibaldi wirklich in eine üble 
Rage fam, wenn Cavour nun ſchließlich die Piemontefen ind 
Neapolitaniſche einrüden Tief, fo konnte er den Italienern, 
während er ſich bei den europäischen Regierungen mit ber Noth⸗ 
wenbigfeit rechifertigte, der Anarchie zu fleuern, zurmfen: 
Scht, id habe Garibaldi gerettet! Aber man ficht, daß 
es hiezu nicht nothiwendig war, daß Garibaldi thatſächlich 
in eine fihlimme Lage kam, es Tam vielmehr nur darauf am, 
Italien und Europa allmälig glauben au maden, 
Daß er fih in einer üblen Lage befinde. Die Lügen der 
Mreffe konnten die Thatfachen vollſtändig erſetzen. Es iſt 
und vollftändig klar, daß dieſe Lügen in weiten Kreiſen in 
Guropa mit großem Behagen und gerne aufgenommen, daß 
fie gerne für Wahrheiten gehalten wurden. in den Augen 
eines vernünftigen Soldaten und Politikers werden die Erfolge 
Garibaldis niemals für einen Beweis gelten Tönnen, daß ein 
Staat jeder militäriſchen Organifation entbehren könne, daß 
Bolontärforps nach dem Mufter der Südarmee zu jedem frie- 
gerifchen Zwecke ausreichen ; im Gegentheil, je genauer er diefe 
Formation kennt, defto mehr wird er überzeugt fein, daß eine 
ftehende, wohl vorbereitete Organifation die einzige vernünffige 
Bafis für die Schaffung von Kriegäheeren ift, und daß die 
Südarmee noch viel leiftungsfähiger hätte fein fönnen, wenn 
fie aus einem folden Fundament, obwohl immer ald Polen 
tärarmee, hervorging. Aber dafür, daß große ſtehende Heere 
für jeden Staat überflüffig find, dag eine Miliz organifatton 
ald wefentliche militärifche Organifation für jeden Staat von 
heute vollftändig ausreichend fei, dafür können die Erfolge 
der Südarmee allerdings zum Beweife aufgerufen werden. Wie 
gern mußten es nun alle diejenigen, welde als Dogmatifer 
oder aus materiellem Intereſſe für die ftebenden fon» 
ftribirten Heere eingenommen find, vernehmen, wenn 
man ihnen fagte: „Seht, diefe Bolontärarmee bat nichts ver- 
mocht; die reguläre flehende Armee mußte kommen, um fie and 
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der Patſche Heranszureiben ! Alle militäriſchen „Antoritäten® 
begrüßten ſicher Diefe Kunde wie ein Evangelium, fragten nicht, 
ob fie wahr fei oder eine Rüge, fondern nahmen fie, die 
fo fehr in ihren Kram paßte, ohne Weiteres für 
baare Münze, dachten noch weniger daran, daß noch 
immer ein Unterſchied zwiſchen Diefer Volontärarmee umb 
einer Milizarmee fei, fondern beeiferten fih, die Nachricht zu 
verbreiten und die Beweife für die Nothwendigkeit der ſtehen⸗ 
den Heere auf ihrem Grunde zu vermehren. Und ftaunend und 
gläubig lauſchte auch der Philifter dem Evangelium der „Autos 
ritäten®. 

Indem Cavour nicht direkt nach Neapel ging, fondern , 
den Weg durch den Kirchenflaat einſchlug, gewann er auch 
Zeit, konnte fi die Dinge in Neapel entwideln laflen 
und Momente und Anbaltöpunfte abpafien. Die Lügen, 
die in der europäiſchen Preffe über die Süd» 
armee verbreitet wurden, faßten Wurzel. 
Biefleiht ging während des Feldzugs in den Marten mb 
Umbrien König Franz II. auch noch aus feinem Lande, 
vielleicht grade in Folge dieſes Feldzugs, welcher ihn der Hoffs 
nung berauben mußte, feine Armee mit derjenigen Lamo⸗ 
rieidres vereinigen zu können. Wie fehr Cavour diefe 
Flucht wünfchte, das beweiſen deutlicher ald irgend etwas die 
fih in den von Cavour infpirirten Blättern zu diefer Zeit 
immer wieberholenden Nachrichten, daß die Flucht wirtlid 
erfolgt fei oder nahe bevorficehe. Der Minifter hatte denn 
damals doch noch einige Scheu vor dem Einfall in das 
Land eines Fürften, deffen Geſandter fih noch immer im 
Turin befand, fo lange diefer Fürſt nod einen Fuß auf dem 
Boden feined Landes habe. Für den all, daß die erfehnte 
Flucht nicht erfolgte, gewann man Zeit auch zu andern 
Dingen. Wenn Deputationen aus Neapel kamen, 
welche dringend von Victor Emanuel die fofortige Ans 
negion verlangten, was follte der arme König machen? 
Seine ganze Vergangenheit legte ihm die Pflicht auf, feiner 
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wnterdrücten ſaditalieniſchen Brüder auf ihre Worberung hie 
ſich anzunehmen. Solche Deputationen mußten aber erſt zu⸗ 
fammengebraht, ed mußte für fie gearbeitet werben. 
Daß Cavour dabei auf allzu große Schwierigkeiten fließ, glaube 
man nicht. Aus unfern früheren Mittheilungen wird ſchon das 
Gegentheil hervorgehen. Wir haben erwähnt, daß fi in Süd 
tafien eine große Partei befand, melde durchaus nicht im 
Stande war, fih zur Höhe der Anſchauungen Garibalbis aufs 
juſchwingen. Garibaldi wurde dieſen Leuten [ehr unbequem, 
als er ihnen fagte: Wir müflen in Sübditalien eine Armee 
von 150,000 M. organifiren, wir werden mit ihr die päpf- 
lichen Staaten befreien, wir werben und dann mit der italie 
niſchen Nordarmee vereinigen ; mit ihr vereint werben wir ftarf 
genug fein, um das eine Stalien zu gründen, welches wir 
Alle wollen, mögen die Potentaten Europas mit und einver- 
fanden fein ober nicht, au gegen ihren Willen. 
Da war der Tavour ein ganz anderer Kerl, der fagte: IE 
bringe eine vollftändige, flarfe Armee; ihr Süditaliener habt — 
worläufig — gar nichtE weiter zu thun, als zu bitten: ans 
nerirt! annergirt! Alles Andere werde ich ſchon beſor⸗ 
gen; ihr dürft ruhig fhlafen unter meinem Schuß und bem 
unferes großen und getreuen Bruderd von Parid. Das war 
den Annegioniften ein gefundened Treffen, das vermehrte in 
Sübditalien die Partei der fofortigen Annerion, und es mar 
gar nicht ſchwer, im Laufe weniger Wochen eine Anzahl Des 
putationen aus Sicilien und vom neapolitanifchen Feftland mit 
dem verlangten: Bitte! bitte! Tieber Vater! fauf mir dieſe 
ſchoͤne Annerton I herbeizufchaffen. 

Der fofortige Uebergang der piemontefifhen Armee nach 
dem NReapolitanifchen mußte von Cavour aber auch deßhalb vers 
mieden werden, weil er leicht zu einem offenen Kon: 
flitt zuiſchen diefer Armee und der italienifchen 
Südarmee führen konnte. Daß Cavour einen ſolchen, 
bie Entzündung des Bürgerfriegd, die Schwächung Italiens 
nit wünſchen könnte, Liegt auf der Hand. Und ebenfo 
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far it es, daß Garibaldi auf jeden Fall einen Konflikt zu 
sermeiden gefucht haben würde, obgleih man ibm oder feinen 
nazziniſtiſchen Berathern die Abficht zugefehrieben hat, die pie⸗ 
nontefifhe Armee mit offener Feindſeligkeit zu empfangen. In⸗ 
yeffen wenn weder Cavour noch Garibaldi beabfichtigen 
'onnten, in offenen Krieg mit einander zu geratben, fo war 
och bei der damaligen Stellung der Südarmee es ſchwer ab⸗ 
mfeben, mie fih ohne Reibungen deren Berbältniß zur pie⸗ 
nontefifchen Armee follte ohne Weiteres regeln laffen, wenn 
riefe von Genua direkt nah Neapel überfehte. Diefe Reis 
ungen, welche unabjehbare Folgen haben Tonnten, ließen fich 
‚ffenbar viel leichter vermeiden, wenn die piemontefifche Ar 
nee von Rorden vordringend der vom Süden kommenden 
Züdarmee begegnete. 

Don welcher Seite immer man die Dinge betrachten 
nochte, ein vorläufiger Einbrud in den Kirchenſtaat war 
ter allen Umftänden zwedmäßiger ald ein augenbliclicher 
lebergang von Genua nad Neapel. 

Aber, wie würden ſich Die übrigen Mächte zu die 
er Invafion des Kirchenftaates ftellen? Die beiden ein- 
igen Mächte, deren Intervention zu beforgen fand, waren 
Franfreih und Defterreich. Mit Defterreich konnte 
ie piemontefifche Regierung fich über ihre Abfichten unmög- 
ih diplomatifch verftändigen ; fie mußte vielmehr vor⸗ 
usfehen, daß Defterreih die Invaſion des Kirchenſtaates nies 
als Hilligen werde. Möglicherweife intervenirte die öfterreichifche 
tegierung fofort, wenn die Piemontefen in den Kirchenftaat 
inrüdten; doch war die Wahrſcheinlichkeit nicht 
roß, da die Regierung mit der Bewegung in Ungarn, die 
ch allmälig auch über die andern Provinzen des Kaiferftaates 
erbreitete, genug zu thun hatte, und da fie beforgen mußte, 
aß Napoleon III., was er auch jebt fagen mochte, doc Mies 
er unter Benugung der ganzen fchlimmen Lage Oeſterreichs 
egen dasfelbe in die Schranken treten merde. Um einer In—⸗ 
ervention Defterreichd einige Zeit widerftehen zu können, wenn 
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le einträte, zog indefien die piemontefifhe Regierung geräufb- 
los ein Truppenkorps gegen den Mincio zufammen. 

Anders ald mit Defterreich ftand das Turiner Kabinet mit 
Frankreich; mit dem Kaifer Napoleon fonnte man 
fih diplomatifch verftändigen, und da ihn ſchwerlich etwas ef! 
ih an einer Intervention hinderte, warb eine ſolche Derflän- 
digung auch unerlaͤßlich. 

Eavour fendete daber, ald Napoleon Ende Augufl die 
nen erworbenen favoyifchen Provinzen befuhte, Farini um 
Gialdini nah Ehambery, vorgeblih, um den hohen Ber- 
‚bündeten zu begrüßen, in der That aber, um ihm Kunde von 
den Abfichten ded Zuriner Kabinets zu geben und feine Mei- 
nung über die Sache zu vernehmen, feine Zuflimmung eingu- 
holen. Die Gefandten ftellten dem Kaifer vor, daß die Regie 
rung des Königs Bictor Emanuel die Sache Italiens von 
Neuem ernſtlich und Fräftig in die Hand nehmen müſſe, 
wenn biefelbe nicht gänzlich der Anarchie überlaffen, wenn 
niht Italien und Europa in die höchſte Verwirrung geflänt 
werden follten. Der Kaifer fand nun auch, daß Bictor Ema- 
nuel als Borfechter Italiens Garibaldi und deſſen Anhängern, 
fur; Allem, was ald die mazziniftifhe Partei bezeichnet zu 
werden pflegt, vorzuziehen fei, verlangte aber ausdrüdlich, daß 
man den Papft in Ruhe laflen folle. 

Dieß war auf fehr verfhiedene Weife zu verftehen; von 
dem Turiner Kabinet ward ed — mit wie viel Recht oder Un- 
recht, wollen wir bier noch nicht zu entfcheiden verfuhen - 
dahin verftanden, daß den piemontefifchen Truppen das ganze 
päpftliche Gebiet nur mit Ausnahme derjenigen Striche offens 
fiehbe, welhe von franzöſiſchen Truppen befept 
feien. 

AI Farini am 29. Auguft von Chambery nad) Zurin 
zurüdfehrte, begann fofort die Konzentration von 41/, Dis 
vifionen der piemontefifhen Armee theild in Toscana, 
theild in der Romagna an den Grenzen des päpftlichen 
Gebietes. 


4% 


Allerdings mußte man jept noch eine Kriegéurſache 
haben, mindeflend einen Vorwand. Diefer war leicht zu 
finden. Man nahm die Miene an, als fehe man in der An» 
werbung von Fremdtruppen von Seiten des Papftes, 
welche insbefondere auch von Defterreich unterflügt ward, eine 
fremde Intervention in die italienifhen Angelegenheiten und 
befhloß, vom Papfte die Auflöfung und Entlaffung feiner 
Fremdtruppen zu verlangen, den Ginmarfch in feine Staaten 
aber fofort zu beginnen, wenn er darauf, wie vorauszuſehen 
war, nicht eintreten würde. 

Um das Einfhreiten gegen die päpflligen 
Fremdtruppen — nit gegen den Papſt — noch plans 
fißler zu machen, ward alöbald ein angeblicher Tageöbefehl 
Lamoricidres dur Die cavour’fchen Blätter verbreitet, nad 
welchem der General Pius des IX. jede Stadt, in wel: 
her eine infurreftionelle Bewegung fich zeigen follte, einer 
24ftändigen Plünderung durch feine Soldaten preidgab. 

Und an infurreftionellen Bewegungen Tonnte 
es um fo weniger fehlen, als diefe jebt und in derfelben Zeit, 
dba fie die Brigade Nicotera nad Sicilien zu gehen zwang, 
von der Turiner Regierung organifirt wurden. 

Freifhaaren wurden in Toscana unter Oberft Mafi, 
in der Romagna unter andern führern errichtet; fie follten 
der piemontefifchen Armee vorangehen, die Inſurrektion wach 
rufen; Deputationen aus dem päpftlichen Gebiete follten nun 
den König Victor Emanuel um feinen Schuß gegen die 
Anarchie bitten, und wenn der König die Pflicht fühlte und 
ſich berechtigt hielt, in Sicilien und Neapel gegen die Anarchie 
m kämpfen, warum follte er es denn nicht auch auf dem päpft- 
lichen Gebiete thun müflen ? 

Mit einem Schreiben Cavours vom 7. September, in 
welchem diefer die Entwaffnung und Entlaffung der päpftlichen 
Fremdtruppen verlangte und im Weigerungsfalle das Einfchrei- 
ten der Piemontefen anfündigte, ging della Minerva nad 
Civita Bechia ab, wo er am 10. September anlam. -- 
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unterdrückten fäditalienifhen Brüder auf ihre Forderung fie 
fih anzunehmen. Solche Deputationen mußten aber erſt zu⸗ 
fammengebradht, ed mußte für fie gearbeitet werben. 
Daß Cavour dabei auf allzu große Schwierigkeiten ftteß, glaube 
man nicht. Aus unfern früheren Dlittheilungen wird fhon das 
Segentheil hervorgehen. Wir haben erwähnt, daB fih in Sud⸗ 
italien eine große Partei befand, melde durchaus nicht im 
Stande war, fih zur Höhe der Anfhauungen Garibaldis auf⸗ 
zuſchwingen. Garibaldi wurde diefen Leuten [ehr unbequem, 
als er ihnen fagte: Wir müflen in Süditalien eine Armee 
von 150,000 M. organifiren, wir werden mit ihr die päpfl- 
fihen Staaten befreien, wir werben und dann mit der italie⸗ 
nifhen Nordarmee vereinigen; mit ihr vereint werden wir ſtark 
genug fein, um das eine Stalien zu gründen, welches wir 
Alle wollen, mögen die Potentaten Europad mit uns einver- 
ftanden fein oder niht, au gegen ihren Willen. 
Da war der Bapour ein ganz anderer Kerl, der fagte: Ich 
bringe eine vollftändige, flarfe Armee; ihr Süditaliener habt — 
norläufig — gar nichts weiter zu thun, ald zu bitten: an= 
nerirt! annegirt! Alles Andere werde ich fchon befor- 
gen; ihr dürft ruhig fehlafen unter meinem Schuß und dem 
unfered großen und getreuen Bruder von Paris. Das war 
den Annerioniften ein gefundenes Freſſen, das vermehrte in 
Süditalien die Partei der fofortigen Annerion, und ed war 
gar nicht ſchwer, im Laufe weniger Wochen eine Anzahl Des 
putationen aus Sicilien und vom neapolitanifchen Feſtland mit 
dem verlangten: Bitte! bitte! lieber Vater! kauf' mir dieſe 
ſchoͤne Annerton ! herbeizufchaffen. 

Der fofortige Uebergang der piemontefifhen Armee nad 
dem Reapolitanifhen mußte von Cavour aber auch deßhalb ver- 
mieden werben, weil er leicht zu einem offenen Kons 
flitt gwifhen dDiefer Armee und der italienifden 
Südarmee führen konnte. Daß Babour einen folden, 
die Entzündung des Bürgerkriegs, die Schwächung Staliens 
nicht wünſchen könnte, Tiegt auf der Hand. Und ebenfo 
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Mar if es, daß Garibaldi auf jeben Fall einen Konflikt zu 
vermeiden gefucht haben würde, obgleich man ihm oder feinen 
mazziniſtiſchen Berathern die Abficht zugefchrieben hat, die pie- 
montefifche Armee mit offener Yeindfeligkeit gu empfangen. Ju⸗ 
deffen wenn weder Cavour noch Garibaldi beabfichtigen 
tonnten, in offenen Krieg mit einander zu gerathen, fo war 
doch bei der damaligen Stellung der Südarmee eö fihwer ab» 
zufeben, wie fih ohne Neibungen deren Verhältniß zur pie- 
montefifihen Armee follte ohne Weiteres regeln laſſen, wenn 
diefe von Genua direkt nach Neapel überſetzte. Diefe Reis 
dungen, welche unabſehbare Folgen haben konnten, ließen fich 
offenbar viel leichter vermeiden, wenn die piemontefifche Ars 
mee von Norden vordringend der vom Süden kommenden 
Südarmee begegnete. 

Bon welcher Seite immer man die Dinge betrachten 
mochte, ein vorläufiger Einbrud in den Kirhenflaat war 
unter allen Umftänden zwedmäßiger ald ein augenblidlicher 
Uebergang von Genua nad Neapel. 

Aber, wie würden fih die übrigen Mächte zu die 
fer Invaflon des Kirchenſtaates ftellen? Die beiden ein⸗ 
zigen Mächte, deren Intervention zu beforgen fand, waren 
Frankreich und Deflerreich. Mit Defterreih konnte 
die piemontefifche Regierung fich über ihre Abfihien unmoͤg⸗ 
Ti diplomatifch verftändigen ; fie mußte vielmehr vor⸗ 
audfehen, daß Defterreich die Invaſion des Kirchenflaated nies 
mald billigen werde. Möglicherweife intervenirte die öfterreichifche 
Regierung fofort, wenn die Piemontefen in den Kirchenſtaat 
einrückten; doch war Die Wahrſcheinlichkeit nit 
groß, da die Regierung mit der Bewegung in Ungarn, die 
fih allmälig auch über die andern Provinzen des Kaiſerſtaates 
verbreitete, genug zu thun hatte, und da fle beforgen mußte, 
daß Rapoleon III., was er auch jebt Tagen mochte, doch wie, 
der unter Benubung der ganzen ſchlimmen Lage Deſterreichs 
gegen dasfelbe in die Schranken treten werde. Um einer In⸗ 
tervention Defterreichd einige Zeit widerſtehen zu können, wenn 
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7 Man erinnert fih, daß della Minerva der gleiäe 
frühere piemonteſiſche Gefandte zu Rom war, weldyem der 
Vayft am 8. Oktober 1859, nachdem die Romagnolen das 
Ende der päpftlichen weltlichen Herrfchaft befchlofien und Vic» 
tor Emanuel ihnen verfprochen hatte, ihre Wünſche auf dem 
erwarteten europäifchen Kongreſſe zu vertreten, hatte feine Päfle 
äuftellen laſſen. 

In der Sendung della Minervad im gegenwärtigen 
Augenblick Tag alfo fihher eine Beleidigung Pins’ IX., und 
man konnte voraus wiffen, daß della Minerva keine Freundet- 
botſchaft bringe. Der Delegat von Eivita Vecchia verbinderte 
die Reife des piemonteflfchen Gefandten nah Rom, und dad 
päpftliche Kabinet weigerte fih, ihn anzunehmen. Della Mi- 
nerva mußte feine Depefchen durch einen Courier nad) Rom fenben. 

Der Kardinal Antonelli erwiderte am 11. auf die For⸗ 
derung Cavours. Er vertwahrte ſich dagegen, daß die piemons 
tefifche Regierung dem Papſte das Recht beftreiten wolle, fremde 
Truppen in feinem Solde zu halten, ein Recht, von welchem 
auch mehrere amdere Souveräne in Europa Gebrauch machten 
umd welches ihnen niemals beftritten worden fei, welches 
dem heiligen Baier aber am mwenigften beftritten werben 
fünne, da er der geiftliche Hirte nicht bloß Italiens, fondern 
der ganzen katholiſchen Welt fei: Antonelli wies die 
Borwärfe, melde das piemontefifche Kabinet dem Verhalten 
der päpftlihen Premdtruppen machte, als Berleumdungen zu⸗ 
rüd, verweigerte die Entlaffung diefer Truppen und proteftirte 
gegen die Schritte, welche Piemont für diefen Fall androbte, 
als volterrechtẽwidrige. 

An dem gleichen Tage, an welchem Antonelli dieſe 
Antwort ertheilte, die zu erwarten man übrigens nie für nethig 
gehalten hatte, rüdten die piemonteflfchen Truppen in das 
papftlihe Gebiet ein; und am 12. September erfchien ein 
Memorandum ded Turiner Kabinets, beftimmt, deſſen Vor⸗ 
gehen bei den Mächten zu rechtfertigen. Der weſentliche In⸗ 
halt dieſer Denkſchrift war folgender : 
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„Im Folge des Friedens von Pillafranca kamen die Ber 
völferungen eined Theils der nörbliden und mittleren Pro⸗ 
vinzen Italiens in die Lage, auf ganz friedlichem und ord⸗ 
nungsmäßigem Wege an die Stelle ihrer früheren Regierungen 
diejenige Victor Emannels fegen zu können. Hätte diefe 
Bewegung fi über ganz Italien ausdehnen können, fo wäre 
die italieniſche Frage längft gelöst. Dieß war aber nicht der 
Fall: Benetien, die päpſtlichen Staaten zum größten 
Iheil, die beiden Sicilien blieben von der friedlichen Um⸗ 
geſtaltung der Regierung ausgeſchloſſen. — Das Kabinet über 
geht hier die Frage Benetiend. — In den beiden Sici« 
lien führte das Verharren Franz des II. bei der Politik feines 
Baters, die Mißachtung, mit welcher ex die Ratbfchläge Frank⸗ 
reihe md Englands behandelte, zur Revolution; Gari⸗ 
baldı übernahm deren Leitung und führte fie auf wunderbare 
Werfe zum Ziele. Die durch diefe Revolution bewirkte Um⸗ 
formung if, obwohl nicht auf friedlihem Wege entftandben, 
darum nicht weniger legitim, nicht weniger wohlthaͤtig für 
dad europäifche Gleichgewicht. Nachdem durch fie auch die beie 
den Sicilien der großen italienifchen Familie und dem mo⸗ 
narhifhen Regiment Bictor Emanueld zugeführt find, 
wärde man denken können, dab die Anarchiften in Italien kei⸗ 
nen Boden mehr finden, daß Europa in diefer Beziehung über 
Halten ruhig fein dürfe, wenn fih nicht Die Provinzen des 
Zentrums, welche Süden und Norden von einander trennen, 
in einem traurigen Zuflande befänden.® 

„Die römifhe Regierung hat jede Theilnahme an der 
großen nationalen Bewegung abgelehnt, ja diefelbe auf alle 
Weiſe befämpfi nnd ift dadurch in einen beflagendwerthen 
Zwieſpalt mit den noch von ihr beberrfähten Böltern ges 
rathen. Um diefe im Zaume zu halten, hat fie den Fana⸗ 
tiamus deö ganzen nicht aufgellärten Theild von Europa ans 
gefacht und fich endlich eine Armee von fremden Soͤld⸗ 
nern geſchaffen. Solches Berfahren erregte in dem ganzen 
biöher befreiten Theile Italiens einen lebhaften Unwillen; die 
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und Neapelt. Die Tiber, welche im Weſentlichen bie weſt⸗ 
Ihe Grenze des Krieghſchauplatzzes bildet, kommt bier vor⸗ 
zugsweife nur foweit in Betracht, als in ihrem obern Thale 
die Hauptſtraße aus Toscana nah Umbrien hineinfährt. 

Die vorzüglichften Fküffe der Marten, Foglia, Metauro, 
Cefano, Efino, Mufone, Potenza, Chienti fließen ſaͤmmtlich 
in der Hauptrichtung von Sudweſt nad, Nordoſt dem abria- 
tifhen Meere zu, durchſchneiden alſo ſenkrecht die Opera 
tiondlinie der piementeftfchen Kolonnen, weldhe aus der No⸗ 
magna durch die Marken nad dem Reapslitanifchen vordringen 
wollen. Ein Sinderniß, auf welches eine hartnädige ernfle Ber 
theidigung fih bafiren fönnte, bietet keiner dieſer Flüſſe, 
hochſtens Tönnen fie durch die Abhaͤnge, welche ihre Thalränder 
bilden, der Bertheidigung einige taktifche Bortheile gemäh- 
ven. Wichtig find alle dieſe Flüſſe infofern, als ihre Thäler 
die Querverbindungen über die Apenninen zwiſchen 
Umbrien und den Marken vermitteln. 

Bon den beiden Hauptlängenfiraßen, welche für uns 
in. Betracht kommen, führt diejenige durch die Marten be 
ſtaͤndig längs dem Meere von Rimini über Peſaro, Si⸗ 
nigaglia, Ancona, Loreto, Porto Recanati, Grottamare nad 
Biulia nova im Neapolitanifchen ; die andere durch Um⸗ 
brien fireiht von Borgo ©. Sepolero in Tostana im 
Tiberthal über Eitta di Gaftello nah Perugia; bier theilt 
fe fich im zwei Aeſte; der eine non ihnen bleibt noch im Ti- 
berthal bio Todi umd führt dann über die Höhen des Tor 
Maggiore nah Terni; der andere führt von Perugia über 
Foligno und Spoleto gleichfalls nad Terni. Bon hier gebt 
eine Straße nah Rom, eine andere über Rieti ins Rea- 
pofitanifche nah Aquila. 

Die hauptfählichfin Querverbindungen And: 

1. Bon Borgo S. Sepolcro ind Metauroibal nah Ur⸗ 
bino und von bier nach Peſaro einerfeitö ind Fogliathal, an- 
dererfeitö über Foffombrone nah Fano; 

2. von Gittä di Caſtello oder von. Perugia nah 
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Bubbio, und von hier einerfeitd ind Metaurothal, anderers 
feit3 über Foſſato und Fabriano in die Thäler des Efino 
und der Potenza; 

3, von Foligno über Eolfiorito ind Thal des Chienti 
nad Tolentino und über Macerata und Oſimo nah An: 
con. 

Don bedeutenden Städten finden fih in den Marken 
die Feſtung und Hafenſtadt Ancona, von welder bei Er⸗ 
zählung der Belagerung ausführlicher gehandelt werden wird; 
Dfimo mit 8000 Einwohnern; Sinigaglia mit 8000 Ein- 
wohnern, die Baterftadt der Catalani; Macerata mit 18000, 
Loretto mit 8000 Einwohnern; Peſaro mit einem alten 
feften Schloß und 16000 Einwohnern; Urbino, hochge⸗ 
legen, wie die meiften der biäher erwähnten Städte, mit 11500; 
Fano mit Eleinem Hafen und 15000, Foſſombrone mit 
5000 Einwohnern. 

In Umbrien liegen Perugia mit 19000 Einwoh- 
nern in der eigentlihen Stadt, aber weitläufigen Borftädten, 
einer Zitadelle, Univerfität; Koligno mit 10500, Gubbio 
mit 4000, Spolet o mit 10000 Einwohnern. 


23. Der Beginn der Feindſeligkeiten bes piemon⸗ 
tefifhen Heeres gegen Lamoriciere. 


Seitdem die gange Erpebition Terranova mit Ein- 
fhluß der Brigade Ricotera bi Ende Auguſt von der 
piemontefifhen Regierung und Garibaldi in zufälligem 
Ginverftändnig nah Sicilien gelenkt war, dachte Lamoricidre 
nicht mehr im mindeften daran, dab die römifchen Staaten 
vom Norden ber bedroht werden koͤnnten. Er richtete viel- 
mehr feine ganze Aufmerkfamkeit auf den Süden, fe 
ed um vorkommenden alles feine Armee mit derjenigen 
Franz II. auf neapolitanifchem Gebiete zu vereinigen, fei es, 
um felbftftändig einen Angriff Baribaldis abzuwehren, mochte 
diefer nun in aller Schnelligkeit mit rang II. ein Ende 
machen, ober mochte er fih au vor der ganglichn Befiegung 

Räfow, ital. Krieg. Il. Br. 
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der Neapofitaner anf Lamoricidre werfen. In feinen Anfichten 
wurde Ramoriciere durch Mittheilungen beftärkt, welche ihm von 
dem päpftlichden Kriegdminifter Kardinal Merode zugingen, 
denen zufolge der franzöflfche Befandte verficdert haben follte, daß 
Miemont nicht bloß das päpftliche Gebiet nicht angreifen, 
fondern aud die Bildung von Freiwillis- 
genfhanren an den Örenzen diefes Gebiets 
verhindern werde. 

As Lamoricière Anfangs September diefe Mit- 
theilungen erhielt, hatte allerdings dad Turiner Kabinet den 
Angriff auf das päpftlihe Gebiet bereits befhloffen 
und jene angeblichen Berficherungen Piemonts Taffen fich mit 
den Thatfachen nur durch die Annahme in Einflang fepen, 
daß Savonr Umbrien und die Marten nidt 
zum päpflliden Gebiet rehnete. 

Lamoricière Hatte feine Armee befländig zu ver- 
ftärfen gefucht, ohne daß ihm dieſes befonders gelungen wäre, 
da die Verhaͤltniſſe, welche bei feinem Dienflantritt beftanden 
und von denen wir fräber geſprochen haben, fih nicht 
änderten, fondern nach wie vor fortiwirften. 

Die Macht, über welche Lamoricidre Anfangs September 
für das freie Feld disponirte, hatte er in vier Brigaden ein- 
getheilt. 

Die erfte Brigade, General Schmid, beftand 
aus dem zweiten Linienregiment, dem zweiten Fremdenregi⸗ 
ment, einer Kompagnie mobilifirter Gendarmen zu Fuß, 30 
berittenen Gendarmen und einer Feldbatterie, alfo 41/, Ba- 
taillonen, 30 Pferden und 6 Gefchüben ; 

die zweite Brigade, Generalvon Pimodan, 
beitand aus dem 1. und 2. Yägerbataillon,, dem 3. Scharf 
ſchützenbataillon; einem Bataillon Karabiniers und einem hal⸗ 
ben Bataillon francosbelgifher Tirailleurs, dann zwei Gska⸗ 
drond Dragonern, einer Eskadron Chevanzlegerd und einer 
Batterie; alfo 4,, Bataillons, 3 Eskadrons (wenig über 
200 Pferden) und 6 Stüden; Ä 
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die dritte Brigade, General v. Courten, 
enthielt das 1. und 2. Scharfſchützenbataillon, das 1. Linien⸗ 
regiment, eine Eskadron Gendarmen und zivei Batterieen ober 
vier Bataillon, 60 Pferde und 12 Stüde; 

die vierte oder Refervebrigade, Oberſt 
Cropt, befand aus dem erften Fremdenregiment, den päpft- 
lichen beriitenen Freiwilligen, meift aus ariftofratifchen katho⸗ 
liſchen Familien beſonders des Iegitimiftifchen Frankreichs, und 
einer Batterie, oder aud 2 Bataillend, 60 Bierden, 6 Ge⸗ 
fchäßen. 

Die gefammte kleine Feldarmee befland fomit aus 151/, 
Bataillons, 51/, Eskadrons und 30 Geſchuͤtzen. 

Die Bataillone zählten, foweit fie wirklich mobil gemacht 
waren, jedes Taum 600 M. 

Die Feldarmee Lamoriciäres kam daher Alles in Allem 
auf Höchftene 9000 M. 

Die Barnifon von Ancona befland aus dem A. und 
dem in der Formation begriffenen, etwa in halber Stärke vor⸗ 
bandenen 5. Scharffhügenbataillon, der Hälfte des irländifchen 
Bataillons S. Patrik, zwei Rompagnieen vom 2. Fremden⸗ 
vegiment, einer Kompagnie mobilifirter Gendarmerie und der 
ziemlich zahlreichen Feftungsartillerie. 

Um die übrigen Befapungen fefter Punkte und die Mann- 
ſchaft zur Bewachung der Befängnifie zu gewinnen, waren von 
den fämmtlichen 10 Feldbataillonen, die einen urſprünglichen 
Stand von 8 Kompagnieen hatten, je 2 Kompagnieen abge- 
trennt; hiedurch erhielt man 20 Kompagnieen. ' 

Davon befanden fih 3 Kompagnieen in Rom, 3 waren 
zur Bewadhung verſchiedener Gefangenhäufer verbraucht; eine . 
Kompagnie zu Orvieto, 4 zu Biterbo, 4 zu Spoleto, 
einige zu Befaro und Berngia; die Hälfte des Bataillous 
©. Patrit, welche nicht zur Beſahung von Ancona gehörte, 
ward auf Spoleto und Berugia vertheilt. Die Gefammt- 
Rärle der Garniſon von Perugia belief fih auf 500, die der 
Garnifen von Befaro auf 600 M. 

29% 
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"Sp der Gegend von Ascoli, welche gut päpfifich gefinni 
war, wurde an der Errichtung eines Freikorps unter dem Haupt 
mann de Chevigné gearbeitet. 

Nur ungefähr fünf Bataillone der gefammien Armee waren 
mit gezogenen Gewehren dreier verfchiedener Syſteme be 
mwaffnet, alle Abrigen Truppen hatten glatte Bajonnetgewehre. 

Mas die Zahl von 30 Feldgefhügen betraf, fo war die 
felbe fehr illuforifch, weil ed an Beipannungen fehlte; 
follten die Gefchüge nur einigermaßen fo befpannt werden, daß 
fie mandvriren Tonnten, fo mußte man die Munitiond« und 
Trainwagen der Batterieen mit requirirten Pferden 
oder gar Ochſen fortfchaffen, fo daB fie den Befchügen 
nicht folgen fonnten. Sollte diefer Uebelſtand vermieden wer 
den, fo reduzirte fich die Feldartillerie auf kaum die Hälfte der 
oben angegebenen Städzahl. Ende Juli hatte man faum 1000 
Schuß für die gefammte Feldartillerie, und im Laufe des Augufl 
befferte ſich darin wenig ; die Artilleriemannfchaft war gut die 
ziplinivt, aber ihre Uebung im Dienft ließ vieled zu wänfcen 
übrig. 

Was den Geiſt in der Armee betraf, fo war er ſehr ver 
ſchieden je nad den einzelnen Korpd. Bon den aus Einge: 
bornen beftehbenden Linienregimentern und Yäger- 
bataillonen war kaum anzunehmen, daß fie fich für den 
Papſt fhlagen würden, und man mußte ſchon frob fein, wenn 
fie nicht fpornftreihd zum Feinde überkiefen und mit biefem 
gemeinfchaftliche Sache machten. In den meift aus Schweizern 
und Süddeutfchen beftehenden Fremdenregimentern berrfehte 
die Defertion in fchredienerregendem Maße, doch glaubte man, 
daß der übrig bleibende Ne fich ziemlich ordentlich ſchlagen 
werde. Für die beflen Truppen galten die fünf vorzugsweiſe 
aus Defterreich refrutirten und auch meift von oͤſterreichi⸗ 
fhen Offizieren befebligten Sharffhüpenbataillone und 
das francosbelgifche Bataillon oder Halbbataillon. Diele 
Truppen waren fehr gut diszipfinirt, und im Laufe des Auguf 
gewannen fie auch zuſehends an Dienfttüchtigfeit. Auf bie 
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Ravallerice vertraute man durchaus, wie fich fpäter zeigte, 
wicht mit vollem Rechte. Ebenfo ward ein großes Beriranen auf 
die zahlreihe Gendarmerie geſetzt; aber bei der Nothwendig⸗ 
Leit, jede Stadt zu überwachen, um eine antipäpftliche Bes 
wegung niederzubalten, fonnte nur wenig von der Gendarmerie 
für das Feld mobil gemacht werden und mußten felbft noch 
Linientrupppen, wie wir gefeben haben, in ziemlicher 
Anzahl in die Garniſonen vertheilt werben. Uebrigens hatte 
fi bei dem Aufftand im Fürſtenthum Benevent auch bereits 
gezeigt, daB man fi) auf die Gendarmerie fo ganz unbedingt 
nicht verlaffen koͤnne. Sie war dort maſſenweiſe zu den Auf⸗ 
fändifchen übergegangen. 

Großen Mangel litt die Armee an Allem, was einem 
Heere nötbig if, um für den Soldaten gehörig forgen und 
ihn dienkfähig erhalten zu loͤnnen. Es fehlte an den nöthigen 
TZraind, an Ambulancen, an Material für den Dienſt 
der Spitäler u. ſ. w. faft ganz 

Die vier Feldbrigaden hatte Lamoriciere Anfangs 
September folgendermaßen vertheilt : die Brigade v. Courten 
su Macerata auf dem rechten Flügel, wenn man die Front 
gegen Norden denft, zugleich mit der Beſtimmung, vorkom⸗ 
menden Kalld die Garnifon von Ancona zu veiftärfen; 
die Brigade Schmid zu Foligno; die Brigade Pimo⸗ 
dan zu Terni, und Die Nefervebrigade zu Spo— 
leto, wo fih auch das Hauptquartier der Armee befand: 

Dhne allen Ziveifel hatte Lamoriciere für den Fall eines Ans 
ariffe, der von Norden her erfolgte, an die Konzentration 
feiner ganzen Südarmee auf einer der beiden Seiten der Ap⸗ 
penninen, in Umbrien oder in den Marken gedacht, ja er 
batte umfaffende VBoranftalten dafür getroffen und hiebei ſelbſt 
darauf Nüdficht genommen, daB die Konzentration fehr weit 
vorwärts gegen die Grenze Toscanad und der Romagna Hin 
flattfinden könnte ; fo hatteer von Gubbio aus Telegraphens- 
linien nah Fano einerfeitd, nach Perugia andererfeitd 
errichten und eine gute Straße von Gubbio nah Fratta im 
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Thal der Tiber herfiellen Lafien. Mehrfach ließ er Lebungs 
märfche ausführen, bei denen gewiffermaßen die Stonzentration 
feiner Streitmacht auf den einen oder den andern Punkt pro: 
birt wurde. 

Aber die Vorfälle und die Mitiheilungen ber neueflen 
Zeit Hatten dem päpftlichen General jede Beforgniß vor einem 
ernften Angriffe von Rorden her genommen ; damit ſchwand 
ihm zugleich die Einfiht in die Nothwendigkeit des Zuſam⸗ 
menhaltens feiner Kräfte, und es ward den PBiemontefen Leicht, 
feine Aufmerkſamkeit bald dahin, bald dorthin zu lenken und 
fo eine Zerfplitterung feiner Kräfte herbeizuführen, die 
ihm bei deren Schwäche doppelt verderblich werden mußte. 

Der General Fanti, vorläufig von Bictor Emanuel zum 
Oberbefehlshaber der piemontefifchen Truppen ernannt, welche 
zum Einfall in die päpftlichen Staaten befiimmi waren, kon⸗ 
zentrirte von den erſten Tagen ded September an auf dem 
linten Flügel zum Einfall in die Marken das vierte, aus drei 
Divifionen beftehende Armeekorps unter dem General Cial⸗ 
dini an der füblichen Grenze der Romagna, auf dem red» 
ten Flügel in Toscana bei Borgo S. Sepolcro umd Arezzo 
11/2 Divifionen des 5. Armeekorps unter dem Befehle des Ge 
nerald della Rocca. Da eine vollfländige piemonteſiſche Di- 
vifion auf dem Kriegsfuße etwa 12000 M. zählt, fo gäbe dieß 
eine Geſammtſumme von 54000 M.; der wahre Stand belief 
fi indeffen nur auf 45000 M. Fanti, mwelder die Stärke 
der Armee Lamoriciered auf 25000 fchäßte, oder vorgab, fie 
fo Hoch zu ſchätzen, gibt an, daß die piemontefifche Armee unter 
feinem Befehl um ein Drittel flärker geweſen fei als die 
päpftlihe, daß fie alfo 34000 M. gezählt habe. Die Unrich⸗ 
figfeit diefer Angabe liegt auf der Hand. 

Während Yanti die Truppen zufammenzog, erhoben fih 
Unruben in dem ſüdweſtlichen Theil des päpftlicden Gebietes, 
um Srofinone und Geprano; daß diefelben angefiftet waren, 
unterliegt Teinem Zweifel. Gleichzeitig lief das Gerücht, daß 
garibaldinifhe ZTruppenabtheilungen aus dem Reapolitani- 
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fchen Aber Rieti in die päpfllihen Staaten einzufallen droh⸗ 
ten. Wir wiſſen, daß die erflen Truppen Garibaldid Neapel 
erft am 9. September früh Morgens erreichten. So unbedeu- 
tend jene Unruhen um Frofinone, fo unrichtig diefe Angaben 
über einen nahe bevorfiehenden Angriff Garibaldid waren, er⸗ 
reichten fie doch vollftändig ihren Zweck; die Aufmerkſamkeit 
der päpftlicden Regierung und Lamoriciered von dem abzu⸗ 
lenken, was fich unterdefien an der Nordgrenze begab. Nach 
Srofinone ward fogar ein flarfed Detachement gefendet. 

Indeſſen kamen denn endlih doch fehr beunrubigende 
Nachrichten aus der Romagna und Toscana in das Haupts 
quartier des päpftlichen Generald. Die piemontefifchen Trup⸗ 
pen mebrten ſich auiehende und unter ihren Augen bilde 
ten fi Kreifhaaren. Lamoriciere wendete fi) an den 
Kardinal Antonelli und bat ihn, daß er durch DBermittlung 
des frangöfifchen Gefandten beim heiligen Stuhl Erläute- 
zungen über die Ereigniffe in der Romagna und Toscana von 
der piemonteſiſchen Regierung einziehen möge. Wiederum ers 
folgte darauf die Antwort, daB Piemont den Papſt nicht ans 
greifen und die Bildung von Freiſchaaren verhindern werde. 

Aber gleichzeitig mit diefer Antwort drangen auch ſchon 
zwar nicht piemontefifche Truppen, doch die nun unter den 
Augen und unter dem Schuhe der Piemontefen organifirten 
Freiſchaaren auf verfchiedenen Punkten am 7. und 8. Sep⸗ 
tember als Borläufer Fantis in das päpftliche Gebiet ein, 
bemädhtigten fi) der Städte Urbino und Foſſombrone in 
den Marten, der Stadt Eitta della Pieve in Umbrien 
und riefen Bictor Emanuel zum König aus. 

Auch diefe Maßregel erreichte ihren Zweck fo vollfommen, 
als es kanm denfbar wor. Zamoriciöre, welcher die Nachrichten 
über den erfolgten Einbruch in der Nacht vom 8. auf den 9. 
September und am Morgen des leptern Tages erhielt, gab 
vorläufig jeden Gedanken an Konzentrirung feiner Streitkräfte 
auf und befahl dem General v. Eourten, fofort auf Foſ⸗ 
fombrone und Urbino zu marfchiren, dabei jedoch barauf 
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Bedacht zu nehmen, daß er feine Kommunifatien mit An: 
cona frei behalte. Ebenfo erhielt General Schmid den Befehl, 
auf Città della Pieve zu gehen und dieſes zurückzuerobern. 
Damit war vorläufig eine möglichfl große Kraftzerfplit- 
terung eingeleitet. Ramoriciere disponirte fiher nur noch über 
die Brigaden Pimodan und Eropt. 

General Schmid ging auf den Befehl Kamoriciöres ſo⸗ 
fort nah Perugia und brach am 10. September Abends von 
bier mit 2 Bataillond, 30 berittenen Gendarmen und 2 Ges 
[hüßen gegen Eittä della Pieve auf. 

Am 11. um Tagesanbruch erreichte er Tavernelle, 1 
Miglien von Perugia und 8 von Eitta della Pieve. Hier er- 
fuhr er, daß am 10. eine Abtheilung der Freifchaaren Mafid 
nah Piegaro gelommen fei, dort Victor Emanuel auögerufen 
und die Bogen der dortigen Brüde über einen Zufluß des 
Neftore gefprengt habe. Schmid ließ fogleih feine Avant⸗ 
garde nach Piegaro voraudeilen und folgte bafd mit dem Meft 
der Kolonne. Piegaro war von den Freiſchaaren bereitö wieder 
geräumt. Nachdem Schmid die päpftlihe Autorität umd bie 
Brücke wieder hergeftellt, marfchirte er nah Gitta delle 
Mieve, wo er am Mittag eintraf. Er fand Mafi nicht mehr 
daſelbſt und erhielt auch feine ganz beſtimmte Nachricht dar 
über, wohin fich derfelbe gewendet; am wahrfeheinlichften war 
e8, daß er feinen Mari auf Orvieto gerichtet habe. Wäh—⸗ 
vend Schmid Rekognoszirungsabtheilungen ausgeſendet hatte, 
um genauere Nachrichten einzuziehen, auf Befehle von Lamo⸗ 
riciere wartete und zugleich feinen Truppen die nothwendigſte 
Ruhe gab, erhielt er am 12. die Kunde, einerfeitd daB Orvieto 
in der Gewalt der Freifchaaren fei, und andererfeitd, daB die 
Piemontefen in Umbrien eingefallen feien, Cittäà di 
Caftello beſetzt hätten und Berugia bedrobten. Er glaubte 
jest vor allen Dingen den letztern Punkt fichern zu müffen, 
brach fogleich von Cittaà della Pieve auf und erreichte am 14. 
in der Morgendämmerung Perugia. 

Mafi Hatte nach der Befebung von Gittä della Pieve, 
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obne ſich lange dafeldft aufzuhalten, mit feinem Gros den 
Marſch nah Orvieto fortgefegt, vor welder Stadt er am 
11. September Morgens erfchien. 

Orvieto liegt auf einer ifolirten Höhe und hat eine 
tüchtige alte Mauerbefeftigung, in welche allerdings die Zeit 
einige Läden geriffen hat. Es war befekt mit 110 Scharfs 
ſchüüßen und 28 Gendarmen. An andern Orten. hatte man wohl 
Dürgerwehren zur Unterflüpung der päpftliden Truppen 
errichtet. Zu Orvieto war dieß unterblieben, weil der De⸗ 
legat in die gut päpftliche Gefinnung der Bürgerfhaft fehr mit 
Recht Fein befonderes Vertrauen hatte. Mit gehöriger Benugung 
des Terraind und der alten Befeſtigungen hätte fi Orvieto 
immerhin gegen einen, wenn auch numertfch überlegenen Yeind, 
der feine Artillerie mit fih führte, längere Zeit halten laſſen. 

Kaum hatte indefien Mafi ein ziemlich unnüges Flinten⸗ 
feuer begonnen und faum zählte die paͤpſtliche Beſatzung tn 
ihren Reihen einen Berwundeten, als fle auch ſchon ben Wir 
derftand aufgab und ihr Befehlöhaber auf die Kapitulationd« 
unterhandlungen eintrat, welche ihm angeboten wurden. Gr 
erhielt freien Abzug mit Waffen und Gepäd und rüdte noch 
am 11. September in der Richtung auf Montefiadcone ab; 
während Mafi Orvieto befepte. 

Bon Eourten war auf den betreffenden Befehl Lar 
moriciöred mit feiner Brigade von Macerata gegen Foſſom⸗ 
brone und Urbino aufgebrochen; zwei Detachements zu 500 
bis 600 M., dad eine unter dem Oberft Kanzler, dad andere 
unter dem Oberftlieutenant Bogelfang, hatte er voraufge⸗ 
fendet, um die verfihiedenen Abtheilungen ber Freifchaaren 
aufzufuchen und zu vertreiben. 

Noch am 11. September erhielt v. Eourten die Nachricht, 
daß die Piemontefen ind päpftliche Gebiet eingefallen feien. 
Augenblidlih trat er nun den Rüdzug nah Ancona an, wo 
er am 13. September eintraf; an Kanzler und Bogels 
fang hatte er den Befehl gefendet, fie follten fi zuerſt ver⸗ 
einigen und fodann gleichfalls nach Ancona gehen. Die beiden 
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Detacbemenis fließen in der That am 12. September Abends 
bei Mondavio zwischen dem Metauro und Ceſano zuſammen 
und Kanzler führte nun die Kolonne, welche etwa 1000 M. 
mit zwei Gefchügen flarl war, in der Richtung auf Sini⸗ 
gaglia. Ä 

Bon jeht ab verſchwindet die Wirkung der Freiſchaaten 
dor jener der piemontefifhen Armee. Wir wollen Daher 
zufeben, im welcher Weiſe fie das päyftliche Gebiet beizat. 

Am 10, September, demfelben Tage, an welchem bella 
Minerva mit dem piemonteſiſchen Ultimatum zu Civita 
Dechia landete, erfihien im Hauptquartier Qamorieieres 
der Hauptmaun Farini, um einen Brief ded Generals Yanti 
an den päpfllihen SOberbefehlöhaber zu überbringen. 

Fanti fagte in diefem Schreiben: Der König Victor 
Emanuel könne fi nicht verheblen, daß jede nationale Be⸗ 
wegung in den päpfllichen Staaten, welche durch fremde Trup⸗ 
pen niedergefchlagen werde, einen traurigen Gegenfchlag zur 
Yolge haben werde; aus dieſem Grunde habe er ein piemon⸗ 
tefifhed Truppenkorps an der päpfllichen Grenze zuſammenge⸗ 
yogen. Fanti habe den Befehl, dem General Bamoriciere an- 
ugeigen, daß dieſe piemonteſiſchen Truppen in Umbrien und 
die Marken einrüden würden, wenn die päpftlicden Trup⸗ 
ven fich veranlaßt fähen, gegen eine nationale Manifeſta⸗ 
tion in irgend einer der Städte der genaunten Provinzen ein- 
gufchreiten, oder wenn die päpfllichen Truppen Befehl erhielten, 
unter felchen Iimfländen gegen eine dieſer Städte zu marſchi⸗ 
ven, — oder endlich, wenn Lamoriciere einzelne Abtheilungen 
feines Heeres, die in irgend einer Stadt nationale Mani- 
feftationen bereitd unterdrüdt hätten, nicht augenblicklich zu⸗ 
rüdzöge. 

Lamoriciere antwortete, während Farini in feinem 
Hauptquartier zurüdblieb, um Näheres abzuwarten, zunächſt 
dem General Fanti telegraphifh: er habe durchaus feine 
Vollmachten, auf Mitiheilungen zu antivorten, wie der piemon⸗ 
vefifhe Beichlähaber fie ihm made; er würde nah Rom an 
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Die päpfllicde Regierung berichten und nach dem Befcheide, den 
er von dort erhielte, fofort erwidern. 

Gegen Farini forach fi Lamoriciere in privater Unier⸗ 
Hatiung fehr enträftet über die Aufforderung Fantis aus: mit 
großem Rechte bemerkte er, daß ed von piemontefilcher Seite 
amfländiger geweien wäre, ohne Weitere den Krieg zu er- 
Flären. — 
Am Abend des 10. kam eine telegraphiſche Depeſche Fan⸗ 
tis an, durch welche Farini, ohne fernere Erläuterungen und 
dergleichen zu erwarten, aus dem Hauptquartier Lamoricières 
zurũckgerufen ward. 

Bald darauf erhielt der päpftliche General noch eine tele 
graphifche Depefche des Kriegäminifters folgenden Inhalts: - 

„Die franzöfifche Gefandtfchaft ift unterrichtet worden, daß 
der Kaifer Napoleon III. an den König von Piemont gefchrie- 
ben hai, um ibm zu erklären, er werde fich einem Angriffe 
auf die päpfllicken Staaten mit Gewalt widerfehen.“ 

Lamoriciore Tonnte fich von der Hoffnung auf eine fran- 
zöſiſche Cinmifhung zu Gunften des Papſtes wunderbarer 
Weiſe ſchwer trennen ; er glaubie an diefelbe um fo mehr, als 
am 6. September ein franzoͤſiſches Regiment zur VBerflärkung 
der Ofiupationdiruppen bereits bei Civita Vecchia gelandet war. 

Immerhin traf Lamoriciöre jept Anflalten, mit feiner 
Armee ben Biemontefen einen vorläufigen Widerfland entgegen, 
zufegen und dabei die päpftlihe Armee foweit möglich intakt 
zu erhalten. 

Für den Fall, daß die Freifhaaren aus der Romagna und 
aus Toscana von der piemontefifchen Armee unterflüpt wär 
den, hatte Lamoricioͤre fchließlich den Plan gefaßt, fih nah An⸗ 
cona zu werfen und dort feine ganze disponible Feldarmee zu 
vereinigen. Diefer Umfland zeigt neben fo manchem Audern, 
wie fehr Ende Auguft und Anfangs September in den paͤpſt⸗ 
lichen Regierungskreifen auf eine frangöfifche Intervention 
gegen Piemont gerechnet wurde. Denn daB Lamoriciere feine 
Truppen bei Ancona konzentrirte, Tonnie doch nur den Siam 
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haben, daß er dort fih eine Zeit lang zu behaupten gedachte, 
bis ein Einfhreiten von Außen her einen Umfchwung zu Gun⸗ 
ſten des heiligen Vaters hervorgebracht haben würde ; und die⸗ 
ſes Einfehreiten von Außen ber war zunähft wohl nur von 
franzoͤſiſcher Seite zu erwarten. 

Allerdings waren die Dinge au für Frankreich nidt 
fo einfach angelegt, ald man es auf den erfien Blick wohl an 
fehen fönnte, und es verlohnt fich, dieß etwas näher zu be 
trachten. 

Ginerfeitd fchloffen die Stipulationen von Billafranca, 
welche niemald ganz befeitigt waren, eine franzöfiiche Inter⸗ 
vention in den italienifhen Angelegenheiten aus. Bei einer 
weiteren Auslegung diefer Stipulationen fonnte man auch eine 
Intervention der piemontefifhen Regierung als ausge 
ſchloſſen betrachten ; indefien diefe Regierung hatte fich bereitö 
felbft von jener weiteren Auslegung emanzipixt und war zum 
Theil von ihr emangipirt worden. Sie hatte Mittelitalien 
anneyirt und ed war wenigſtens thatfächlich nichts Dagegen ge- 
(heben ; in Süditalien war der Name Vietor Emanueld 
auf die Fahne der Revolution gefchrieben worden und Victor Ema⸗ 
nuel und fein Kabinet hatten nie dagegen proteflirt ; die andern 
Mächte Hatten es in diefen Fällen lediglich bei nichtöfagenden 
Proteften und Borbehalten bewenden laſſen. Thatfächlich er⸗ 
fhien daher Piemont wirklich als Hegemone Staliend, und 
was ed in irgend einem Theil Italiens that, konnte ſchwerlich 
noch als äußere Intervention betrachtet werden. Wollte man 
es unter Umſtänden fo betrachten, fo wurden auch die übrigen 
Mächte entfeſſelt, ihrer ausdruͤcklichen oder flillfchweigenden Ber: 
fprechungen entbunden und ein allgemeiner Krieg konnte jeden 
Tag wieder entbrennen. Frankreich hatte Fein Intereſſe daran, 
für jept diefe Anſchauung zu der feinigen zu machen. 

Andererfeitö war den franzöfifchen Offupations- 
truppen zu Rom und Eivita Decchia mit theils ſtillſchwei⸗ 
gender, theils ausdrüdlicher Webereinfiimmung Europas bis 
jept noch der Schup des Heiligen Baterd und bann 
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Doch wohl au eines Theils des Kirchenſtaaies anverkraut, 
Denn, wenn man auch allgemein der Anficht geweſen wäre, 
was feinedwegd der Fall war, daß der Papft feiner weltlichen 
Henſchaft entlleidet werden mäfle, zum Wohle feiner biöherigen 
Unterthanen, ganz Italiens und der Ehriftenheit, — fo lange 
man überhaupt noch Oftupationstruppen für ibn zu Rom 
fieß, — bedurften ja diefe fchon ohne allen Zweifel eines firar 
tegifchen Gebiets, um gegen andere bewaffnete Mächte. ihre 
Aufgabe Iöfen zu Tönnen. 

Je nachdem num angenommen ward, daß dad ganze bie⸗ 
her dem Papſt noch erhaltene Gebiet nothwendig ihm auch ferner 
erhalten werden mäffe, oder daß ed nur auf die Behauptung 
des frategifhen Gebiets für die DOflupations- 
truppen anfomme, fonnten die Franzofen, angemeſſen ver 
Rärkt, entweder jedem Einfall in dad geſammte pupſtliche 
Gebiet, wo immer er auch flattfinden mochte, mit Gewalt ent« 
gegeniteten,, oder fie Tonnten fi rubig verhalten, fo lange von 
einem Feinde nur ihr ftrategifches Gebiet unberührt gelaffen warb, 

Diefe beiden Geſichtspunkte, welche ſich von vornberein 
darboten, wurden nicht genügend andeinander gehalten; wir 
haben merkwürdiger Weife ihre Unterfcheidung nirgends ent- 
decken koͤnnen, auch in öffentlichen Dokumenten nicht. In vie 
len Fällen mag die Uinterlaffung diefer Unterfcheidung and dem 
Mangel an Einficht entfpringen, in andern ficherlich nicht. Es 
lag im Intereſſe mancher Leute, die Sache zu verbunfeln ober 
im Dunkeln zu lafien, und wir ſehen mit den beiden Wortens 
Schub ded Papſtes (und implizite des firategifchen Gebiets 
der Franzofen) einerfeitd und Schub des Kirhenflaate 
anbererfeitö in den offiziellen Schriftſtücken ein wunderlich bun⸗ 
ted Spiel treiben. 

Insegeheim Hatte ber Kaifer Napoleon ficherlih der 
Geſichtopunkt der Behauptung des bloßen flrategifchen Gebiets 
der Franzofen angenommen ; militärifch gab er alfo den Pie⸗ 
montefn Umbrien und die Marken preidz er fonnte dabei 
immer noch fagen, er werde den Papft gegen jeden Einfall 
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der Piemonteſen ſchuͤßen. Sich ganz deutlich darüber zu erlll⸗ 
en, wie er das verflände, dazu hatte er gar feine befonkere 
Beranlaffung. 

Am 11. September erließ der General Fanti an fein 
Truppen den nachfolgenden Tagesbefehl: 

„Fremde Banden von allen Enden Europa's zuſammen⸗ 
getrommelt haben auf dem Boden Umbriens und der Marken 
die lügnerifche Fahne einer Religion aufgepflanzt, welche fie 
befhimpfen. Ohne Vaterland und ohne Heimat, fordern fie die 
Bevölkerung herans und beleidigen fie, um einen Borwand zu 
gewinnen, ihr Joch derfelben aufzuzwingen. 

„Ein ſolches Märtyrthum muß ein Ende nehmen, eine 
ſolche Frechheit muß gebändigt werden, indem wir die Unter 
flügung unferer Waffen bringen jenen unglüdlichen ſtindern 
Italiens, welche lange vergebens auf Gerechtigkeit und Liebe 
von Seiten ihrer Regierung gewartet. haben. Wir erfüllen diefe 
Aufgabe, welche und der König Pieter Emanuel anvertraut. 
Und Europa möge nun wiffen, daß Italien nicht mehr von 
der Gnade oder der Willkür des erften beften keckſten ober glüd- 
lichſten Abenteurerd abhängt.“ 

Der gereizte Ton diefes Tageöbefehls, welcher von einem 
ähnlichen Cialdinis noch überboten wird, tft augenfällig ge- 
nug. Wir machen nur darauf aufmerlfam, daß Fanti ſich 
nicht entbrechen kann, GBaribaldi einen Hieb zu ertheilen. Ob 
dieß in einem folchen Tagesbefehl nothwendig war, überlaffen 
wir Jedem zu entfheiden. Der Lefer mag aber auch hieraus 
wieber fehen, wie wenig mir übertreiben oder entflellen, wenn 
wir öfter® auf das perfönliche Verhältniß der Männer des 
cavouriſchen Regiments zu Saribaldi erläuternd und erinnernd 
zurückkommen, und er wird Mehreres, was wir in den Ber 
trachtungen über den Weg ber piemontefifchen Armee nad 
Neapel, den direlten und den indirekten, gefagt haben, doppelt 
beftktigt fehen. 

Am 11. September um Bittag rüdten die piemonte⸗ 
ſiſchen Truppen in das päpftlide Gebiet ein. Wir folgen zu⸗ 
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nächft für einige Tage den Bewegungen des 4. Wenwelorps, 
welches den linten Flügel und das Zentrum des piemon⸗ 
tefifchen Heeres bildete. 

Diefed Armeekorps rüdte in drei Kolonnen ein. 

Auf dem äußerften Tinten Flügel marfchirte die wierte Die 
vifion längs der Meereötüfte grade auf Peſaro los; 

rechts bon ihr über Salodechio ging die 7. Divifien 
vor, um ſich dann im Thal des Arzillaflüßchens gleichfalls 
gegen die Meereöfäfte und auf Fano zu wenden; 

noch weiter rechts marfchirte die 13. Diviſion auf Urbino, 
um in den Appenninen die Berbindung zwiſchen den erflge- 
nannten beiden Divifionen und dem rechten Flügel der Armee 
unter della Rocca berzuftellen. | 

Die vierte Diviſion fließ bei ihrem Borräden am 11. 
September aldbald auf die Stadt Befaro. Der Kommandant 
der Garniſon, Oberſt Zappi, z0g diefelde in das nur mit 
drei Kanonen armirte und fehr mangelbaft befefligte Kaſtell, 
da eine Bertheidigung der gefammten Stadt mit 500 M. un⸗ 
möglich war. 

Die Biemiontefen begannen fofort ein lebhaftes Feuer mit 
gezogenem Gefchüpe und am 12. September Mittags mußte 
Zappi Tapituliren. 

Unterdeffen war die fiebente Divifion ohne Widerfland 
nab Fano vorgerückt und bemächtigte fich dieſer Stabi am 
12, September. 

Am Abend diefed Tages hatten, wie bereits erwähnt wurde, 
die päpftfihen Kelonnen Kanzler und Vogelſang fih bei 
Mondavio vereinigt, und am 13. Morgend wollte Kanzler nad 
Sinigaglis marfhiren, um von dort Ancona zu gewinnen; ald 
er den Eefano paffirt hatte, erfuhr er indeſſen, daß Fano 
von einer piemontefifchen Diviion befebt fel. Er flieg deßhalb 
nicht gegen dad Meeresufer hinab, fondern blieb auf den Höhen, 
um etwa 2 Stunden oberhalb Sinigaglia über die Miſa zu 
gehen. 

In der That war die fiebente piemonteſiſche Divifion am 
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13. von Fand nah Sinigaglia marſchirt. Hier ward ihr 
Kommandant von dem Marfche Kanzlerd unterrichtet und ent- 
fendete am Mittage fofort die Avantgarde, beſtehend aus den 
Lanciers von Mailand und mehrern Bataillonen Berfaglieri 
und Infanterie auf S. Silveſtro und S. Angelo. Bei S. An- 
gelo traf dieſes Detachement auf die Kolonne Kanzler und ma- 
növrirte, um ihr den Rüdzug nah Ancona abzuſchneiden. 
Kanzler traf vortreffliche Anftalten und feine Leute benahmen 
fi) mit großer Tapferfeit. Ohne fein Marfchziel ans dem Auge 
zu verlieren, wies Kanzler mehrere Angriffe ab und erreichte 
am Morgen ded 14. September mit dem verbältnißmäßig ge- 
ringen Berlufte von nur 150 M. Ancona. Die piemontefife 
Meiterei war ihm no bi Monte Marciano gefolgt. Hier 
gab fie die Verfolgung auf und das ganze Detachemement fehrte 
zur fiebenten Divifion nah Sinigaglia zurüd. Die Divi- 
flon blieb den 14. in diefer Stadt fliehen und rüdte am 
15. in das Efinothal vor, wo fie fih zu Jeſi und Zorre 
di Jeſi verfchanzte; am 16. ward auch die vierte Divifion 
in dad Efinothal vorgezogen. 

Die treizehnte Divifion war in derfelben Zeit von Urbino 
und Foflombrone über Gubbio am Weftabhang der Appenninen 
nach Gualdo Tadino vorgerädt. 

Hier verlaflen wir vorläufig den linken Flügel und das 
Zentrum, um die Kortfihritte des rechten Klügels vom 
Beginne der eindfeligfeiten ab zu verfolgen. 

Die Avantgarde dieſes Flügeld, die Grenadierbrigade 
Sardinien, befepte am 11. September Eitta di Gaftello 
und die ganze Kolonne della Rocca marfhirte am 12. das 
Tiberthal abwärts nah Fratta. Am 13. ließ Fanti eine 
Avantgarde unter dem General Sonnaz, beſtehend aus der 
Srenadierbrigade Sardinien, dem 16. Berfaglieribataillon, einer 
Batterie und einer Sappeurfompagnie gegen Perugia vor- 
tüden. 

Am 14. Morgend griff Sonnaz die Stadt Perugia von 
der Oſt⸗ und Rerdfeite ber an, nachdem eben Schmid mit 





gwei Baicilienen won. Gikih bella Meve zuräcicheemd: Wiefeibe 
wieder beizeten hatie. Schmid gebot im. Ganzen über 1400 M. 
und die Zitadelle von Berugia war in auiem Beribeidigungd- 
Rand: und gut mir. Das Gefecht begann an den Thoren der 
Stadt und ward son da, wie ein jedes Straßengefecht, mit. abmech⸗ 
felnden Grfelge geführt. Schon drei Stunden war. gelämpft 
und die Piementeſen hatten mindeflend theilweiſe Nachtheile 
erlitten, als fie Unerhandlangen anboten. Man fagte dem 
General Schmid, daß der General Fanti mit allen feinem 
Streitfräften vorritcke. Gr verlangte darauf einen Waffenſtill⸗ 
fand, um ben General: Fanti zu erwarten und mit biefem gu 
unterhaudeln ; er forderte dabei felbit, dab bie von den Pie⸗ 
montefew bereitö befepten Stadithore feinen Truppen übergeben 
würden. Darüber fam General della Rocca mit ber lom- 
bardiſchen Grenadierbrigade, dem 9. und 14. Verſaglieribataillon 
und 2 Batteriten, worunter eine Haubißbatterie, heran. Dad 
@eferht entipann fi von Neuem; Schmid. zog feine Truppen 
in die Zitadelle gurkdl und es begannen nun wirklich Unter 
bandlungen über deren Uebergabe. Die Biemontefen fchloffen 
diefelbe von allen Seiten ein. 

Fanti war berangefommen, die Unterbandlungen hatten 
aber noch beim Ablaufe des Waffenßillſtandes zu keinem Ne 
fultate geführt, Doch war Schmid bereits ziemlich herabge, 
ſtimmi, weil ſich insbeſondere in einem feiner Bataiflone ‚große 
Reigung zur Meuterei zeigte, 

Als Fanti dad Feuer feines Batterieen, die unterdeſſen 
vortheilhafte Stellungen genommen hatten, beginnen ließ, ex, 
folgte alobald die Ueberzabe der Zitadelle ; die ganze Qarvifen 
ward Friegögefaugen, und außer dem Feſtungsgeſchuͤtze fielen 
den Piemonteſen noch 6 Feld⸗ und Velagerungegeſchube in die 
Hände. 

Am 16. marſchirte Fanti mit der Kolonne della Rocca 
* Folitgno und bemächtigte ſich am 16. dieſer Stadt nach 

de Dep Ueberwaͤltigung der dortigen Heinen Beſaßung. 

Bir haben gefchen, wie Die. Beſahung von Friet⸗ am 

RäRon, ftal. Krieg. . 
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41. September genen. Maſi kapiulirte und denſelben Tag 
gegen Viterbo hin abmarfchirte. Uuf dem Wege nad Monte⸗ 
fiascone begegnete fie. einem von Viterbo kommenden De⸗ 
tachement unter dem Hauptmann Petrelli, welches zur Urter⸗ 
fübung von Omitie beflimmi war. Als Petrelli erfuhr, deß 
Owieto bereitö in den Händen des Feindes ſei und daß Mafl 
eine Aberlegene Macht zu feiner Dispoſition babe, marſchirte 
er mit der vereinten Truppe auf Montefiascone zurüd, fieh 
mertwürbiger Weife in diefer Stadt, welche viel minder ver 
theidigungsfaͤhig if als Diele, die Hälfte feiner Truppen 
zurkd und ging mit der andern nad Viterbo. Die Befogung 
von Montefiadeone ſollte noch mehrere Tage Ruhe Haben, da 
auch Mafi ſich nicht ruhrte. 

Am 16. waren die Piemontefen im Veſth einer Auie, welche 
durch die drei Hanptpunkte Orvieto, Foligno, Jeſi fe 
geichnet wird. Sie bedrohten unmittelbar Aucona. 

Schen wir uum zu, was vom 11. bid zum 16. September 
von Selten des paͤpſtlichen Qberbefehlohabers geſchehen war. 


14. Das Treffen von Caſtelſidardo. 


Die Sendung ded Haupimanns Farini nach Spoleto 
tounte, was ihm auch won Rom ber verſprochen uud berichtet 
werden mode, Lamoricisre keinen Zweifel darüber luſſen, 
daß die PBiemontefen wirklich in das päpfllihe Gebiet rin 
rüden würden. Damit trat für ihn der Fall ein, in welchen 
er ſich mit fo viel ald möglich vereinigter Macht nad Ancona 
werfen wollte. 

Am 10. September Abends wies daher Lamoriciore deu 
General Pimodan au, feine Brigade aud ihren Kantounirun⸗ 
gen bei Zerni zu konzentriren, Fuhrwerke zu requiriren, Lebens 
mittel auszutheilen, die Munition zu vervollftändigen, Turz feine 
Truppe marfhbereit zu machen. Dasſelbe ordnete er für die 
Brigade Cropt bei Spoleteo an. Mit diefen verfchiedenen 
Arbeiten ging der Il. September bin. An demſelben Tage 
ſedte Lamoriciere anferdem das Schloß von Speldo., fo gut 
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ed fh qhan leſſen wolite, in Bertbeibigungalend, gab ihm 
eine Befagung von wenig über 600 M., wobei 300 Jrländer, 
von folgen Korps, deren Ausräflung noch unvollfländig war 
und fie zu Märfchen und lebhaften Beivegungen im freien Felde 
untaugtich machte, und vertraute das Kommando deö Plapes 
dem Maier O'Reilly an. 

Gourten erhielt den Befehl, vor überlegenen Kräften 
ouf Ancona zu weihen, Schmid follte fih ebenfo auf Vi⸗ 
texcbo zurũuckziehen; Iepterem ward zugleich angezeigt, dab La- 
mewicidze ihm ein Bataillon feiner Brigade entführe. 

Am 12, früh Morgend marfchirte Lamoriciere mit dem 
2. Bataillon des 1. Fremdenregiments, einer Kompagnie Ir⸗ 
länder, 5 ſtompagnieen vom 1. Linienregiment (urfpränglic 
von ber Brigade Courten) von Epoleto auf Foligno ab. 
Gr Hatte 8 Gefüge bei ſich. 

Am gleichen Tage brach Pimodan mit 41/, Bataillons, 
300 Reiten und ebenfalld 8 Geſchüten von Zerni auf, um 
Zamoriciere über Spoleto auf ben Abfland eines Tagmar⸗ 
ſches zu folgen. 

Am Abend des 12. kam zu Foligno auch dad 2. Bar 
taillon des 2. Fremdenregiments von der Brigade Schmid am, 
welches bisher in der Umgegend von Perugia geflanden und 
weißes num Lamorkiere an feine Kolonne herangezogen hatte. 

Um 13. warſchirte Lamorisisre von Foligno ab und er 
reichte über Tolentiuo am 15. September Morgens Ma- 
eerata. 

In Macerqta erfuhr Pamoriciere, daß die Piemonteſen 
bersitö bei Jeſi und vorwärts dieſer Stadt ſtaͤnden. Er be⸗ 
fand ſich alſo in naͤchſter Naͤhe des Feindes. Er konnte in 
Macerata entiweher Pimodan erwarten oder ſogleich weiter 
marſchiren. Exrſteres war unerlaͤßlich, wenn er von Macerata 
aus der Straße über Oſimo oder auch jener über Recanati und 
Loreto folgen wollte, die ihn fofort den Piemonteſen näher 
brachten. Bei der Stellung der Birmontejen mar es bei einer 


diefer Marfchrichtungen faſt nicht andere möglich, als daß fie 
30 * 


464 
feine beiden Staffeln, die von ihm felbft und die von Blue 
ban Tommandirte, von einander trennten und einzeln fchlugen, 
falls ihre Bereinigung nicht vor der Yortfepung des Marfges 
und zu Macerata felbft ſtattfand. Diefer Gefahr fihien man 
eber zu entgehen, ohne daß Lamoriciere feinen -Miarfch -ein- 
fellte, wenn er von Macerata auf den Höhen zwiſchen dem 
Chienti und der Potenza über Monte Lupone md Monte 
Santo fort, von bier aus über die untere PBotenza 
und nah Porto Recanati unmittelbar am Meeresgeſtade zog. 

Zur Wahl diefes letztern Weged und zugleich zur Be 
fhleunigung ded Marfche feiner Staffel deftimmte Lamoriiere 
noch ein eigener Umftand. 

Nah Ancona waren fchon im gräßiing - 1860 500000 
Francs gefendet worden, welche nah ausdrüdlicher Beim 
mung in der Zitadelle niedergelegt und nur im dringendften 
Rothfall angerihrt, mit denen alfo die laufenden Ausgaben 
des Plaped und der Beſatzung nicht beſtritten werben fellien. 
Dem war dad Plapfommando nicht nachgekommen, battle — 
man Tann feinen andern Ausdrud dafür gebrauchen. — die 
Summe auf fhmählihe Weife vergeudet, und erſt ald ber 
Einbruch der Piemontefen fo gut ald gewiß war, fiel. ed bem 
Blapfommando ein, daß noch nicht einmal für die Verprovian⸗ 
tirung der Feſtung geforgt fei, und es forderte nun von Me- 
rode die hiezu nöthigen Summen, indem es jeßt erſt zu⸗ 
gleich mittheilte, daß von den 500000 Franes fein Rappen 
mehr vorhanden fei. 

Zu derfelben Zeit aber ſah fich Lamoririere genöthigt, 
von Merode baared Geld für die Marfihverpflegung feiner nach 
Ancona inftradirten Truppen zu verlangen, allerdings viel weni: 
ger, als für die Berproviantirung von Ancona nöthig war. 

Merode fendete nun nicht Bloß dieß letztere Geld an 
Lamoriciere, fondern auch die für Ancona beflimmten Sum- 
men, welche er allerdings viel befier zur See nach der Feſtung 
hätte fpedfren Tönnen. Lamoricière ſah ſich auf diefe Weife, da 
da® Geld vorherrſchend in Silber geliefert war, mit einen bes 
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tuädhilicgen Rafientxain belaſtet, von welchem er nicht wußte, 
ob er ihn genügend würde decken, ob er ihn überall hin, auf 
allen Wegen, die er einzufchlagen gezwungen wäre, würde mit⸗ 
ſchleypen koͤnnen. 

Es lag ihm daher ſehr am Herzen, das für Ancona be⸗ 
flimmie Geld moͤglichſt bald los zu werden, ohne es doch zu 
verlieren, und dieß war am leichteften zu erreichen, wenn er es 
auf dem Seeweg fpebiren fonnie. Er beftellte daher einige Ka⸗ 
nonierboote von Ancona nah Porto Recanati und zog 
and deufelben Bründen den Weg über Monte Santo und die 
untere. Potenza nach Porto Recanati allen anderen vor. 

- Schon in der Nat vom 14. auf den 15. September un- 
terrichtete er davon Pimodan, der fih, um Befehle einzu⸗ 
holen, für ſeine Perſon bei ihm einfand, und wies denſelben 
an, der erſten Staffel auf dem gleichen Wege zu folgen und 
auf ſeinem Marſche jedes ernſte Gefecht mit den Piemonteſen 
zu vermeiden. 

Am 16. September früh Morgens brach Lamoricière mit 
feiner Staffel von Macerata auf; der Weg bid Porto Reca⸗ 
watt beträgt nur etwa 15 Miglien (gegen 4 Deutfche Meilen), 
ift aber feiner von dem beten. Dabei war die Hitze an diefem 
Tage gewaltig. Erft am Abend um 6 Uhr erreichte Lamoriciere 
Borto Recanati. Er fand dafelbft die Kanonierboote, welche er 
von Ancona verlangt hatte, nicht, dagegen erſchien der kleine 
Dampfer San Paolo, welder von Ancona entjendet war, 
am Nachrichten von Lamoricière einzuziehen. Auf diefen wur⸗ 
den nun die für Ancona befimmten Gelder, in Eile und Bers 
wirrung aber auch diejenigen eingefchifft, welche für die Ver⸗ 
pflegung der Feldtruppen hätten zurückbehalten werben follen; 
dieß verurfachte natürlich am folgenden Tage große Ungelegen- 
heiten. 

Wir faben, wie am 15. September die vierte, am 16. 
auch die fiebente piemontefifhe Divifion ind Efinothal vor⸗ 
rüdten. Cial dini, von dem Marfche Lamoriciered auf To- 
lentino und Macerata unterrihtet, ſchloß ganz riätig, daß 


‘466 
berfelbe fih nach Ancona hineinwerfen tolle. Um ihm nun 
den Weg dahin zu verlegen, Tieß er nody am 16. feine Avant 
garde von Jeſi über Oftmo auf Eaftelfidardo abmar- 
fhiren und am 17. auch den Reft der Truppen der vierten umd 
fiebenten Divifion ebendahin folgen. 

Die Portruppen Cialdinis bemädtigten ſich am 16. 
Abends, ohne auf Widerftand zu floßen, der Muſone⸗ 
Brüde bei Contrada Barca und fhoben ihre Poſten bit 
gegen die Höhen von Loreto vor. 

Lamoriciéère erhielt, während er bei Porto Recanali 
noch mit dem Ginfchiffen der Gelder für Ancona befchäftigt 
war, die — allerdings falfhe — Nachricht, daB Loreto vom 
Feinde befept fei. Um feine Bereinigung mit Pimodan für den 
folgenden Tag ficher zu ftellen und zugleich um Lebensmittel 
in genügender Menge auftreiben zu können, hielt ed Lam 
riciere für unumgänglich nothwendig, fi) Loretos zu bemeiftern. 

Er fendete daher dorthin fogleidh eine Eskadron Gendar⸗ 
men, welche er von Macerata mit fich genommen hatte, unter 
bem Befehl des Hauptmannd Palffy, feined Ordonnanzoffiklers, 
da die eigenen Offiziere der Gendarmen fih als unbrauchbar 
erwiefen, — und als die Sinfanterie kaum eine Stunde bei 
Porto Necanati geruht hatte, mußte auch fie nah Loreto 
aufbrechen. Palffy fand die Stadt vom Feinde nicht Befept, 
als er aber gegen den Mufone und Contrada Barca vor 
ging, erhielt er von dort Feuer. 

Wenn man von den Höhen von Loreto, die fich zu 500 
bis 600 Fuß erheben, in der Richtung nah Norden hinab⸗ 
fteigt, fo gelangt man alsbald in das Thal des Mufone und 
üiberfchreitet diefen Fluß auf der hölzernen Brüde von Con⸗ 
trada Barca. Folgt man der Strafe nad Ancona weiter, 
fo trifft man nad 1300 Schritt eine zweite Brücke; dieſelbe 
führt über den Vallatobach, einen linken Zufluß des Muſone, 
dem er ziemlich parallel läuft und mit welchem er fih 2000 
Schritt unterhalb ber Bräde von - Contrada Barca in einem 
fehr fpigen Winkel vereinigt; nur etwa 400 Schritt vom fin- 
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Ten: Wer des Ballate begimen bie Tüblichen Abhäuge der 
Höhen von Gafelfidardo. Deren Haupilama läuft auf der 
Strecke, welcht und hier intereffirt, dem Muſone und Ballats 
ungefähr parallel. Die höchſten Punkte find hier Caſtelſidardo, 
734, und Ofimo, 847 Fuß über dem Deere. Dem Orte Ca⸗ 
Kelfidarbo-and erfireden ſich gegen das Meer hin, doc ohne 
Dasfelbe zu. erreichen, niedrige Ausläufer; ber eine nach Süb- 
often, der andere nach Dften, der dritte nach Norden. 

Weber diefe Ausläufer zieht, nachdem man die Brüde des 

Ballato überfihritten, eine Haupiſtraße nach Ancona, fo daß 
ihr Caſtelſidardo auf etwa 2500 Schritt weſtlich bleibt. An 
dieſer Strafe liegen, wenn man von Süden nad Norden 
geht, die Weiler Gampanari, Erocette und Nocchetto; jenſeits 
Nocchetio ſenkt ſich die Straße in das Thal des Aspio, wei 
er gleichſalo «in kinder Zufiuß des Mufone if und fi mu 
dieſem enwa 5000 Schritt wmierhalb der Brüde von Contrada 
Barca vereinigt ; die Entfernung des beiden Brüden über den 
Ballato und über den Aspio von eisander beträgt 7000 
Gäritt, und auf der Mitte zwiſchen deu beiden Brüden, zu⸗ 
gleich anf dem Höckften Punfte ber Ausläufer, welche die Kuppe 
von Caſtelſidardo entiendet, liegt an der Straße der Weiler 
Eroseite. Jenſeitd des Aspio erfleigt die Straße die Höhen 
"von Gamerano und führt nun in nördlicher Richtung nad 
Anctona. 
WVine andere Straße zweigt ſich von der eben näher erwähnten 
nördlich der Ballatobräde gegen Weſten ab, ſendet einem 
ihres Zweige Direlt auf die Höhen von Caſtelſidardo und folgt 
mit dem andern zuerſt dem Vallatothal, Caftelſidardo nord- 
wärds zur Seite lafjend, um dann in fanfter Steigung zwi⸗ 
schen Caſtelfidardo und S. Sabine den Kamm der Höhen 
zu geivinnen und nad Dfimo weiter zu ziehen, von wo fie 
fh norbmärtd nach Ancona wendet. 

Eine dritte Straße, welche von Loreto ausgeht, über 
freitet den Muſone ein wenig imterbalb der Mündung deö 
A⸗apio miktelfl einer Fuhrt. Bon. diefer Fuhrt ab führen gum 


Theil fehr ſchlechte Feldmege nach Amanı; von Mnana geht 
wieder eine gute Straße über Sirolo, Maſſignano, dann 
zwifben Gamerano im Bellen und dem Monte Goners 
im Oſten an die Meeresfüfle und längs diefer nach Ancowe. 

Das Thal ded Mufone und Ballato bat in der Ge 
gend von Koreto eine Breite von 2500, das des Aspio bei 
Rocchetto eine Breite von 1400 Schritt; dad Thal. des umtern 
Mufone von feiner Bereinigung mit dem Aöple ab und an 
diefer ift etwa 3000 Schritt breit. Die Thalfiäcken find mit 
Bäumen bepflanzt, von Bewäflerungslandien durdigogen; die 
anftoßenden Höhen tragen neben den Städten und Weilern 
viele einzelne Höfe und Häufer, und die Wege nehmen auf 
und an den Höhen häufig den Charakter von Hohlwegen an; 
Neben bededen die Abbänge. Muſone und Aspio haben alle 
Eigenfhaften der Gebirgäfläfle, der Vallato diejenigen der Nie 
derungäbäche, namentlih, obwohl bei fteil eingefchnitienen 
Rändern, ein ſchlammiges Bett. | 

Die Höhen von Gaftelfidardo und Ofimo biö ein⸗ 
ſchließlich zu dem öftlihen Punkt ihres öftliden Ausläufer 
hatte am 16. und 17. Cialdini mit dem Gros der vierten 
und fiebenten Divifion beſetzt; zwiſchen ber Brüde von Eon- 
trada Barca über den Mufone und derjenigen des Vallato 
ward auf der Straße eine Derfhanzung aufgeworfen nnd mit 
zwei gezogenen Kanonen bewaffnet. Auf diefe Weife Pperrie 
Eialdini dem päpflichen General die beiden Straßen über ben 
Weiler Erocette und Camerano und über Dfimo. Be 
Camerano war die Brigade Como unter dem Brigadier Eu- 
gia aufgeflellt; fie beobachtete Ancona und dedte fo den . 
Rüden der übrigen Streitfräfte Cialdinis, der in feinem Gros 
über etwa 20000 DR. verfügte, die auf eine Frontſtrecke von 
nur etwa 12000 Schritt vertheilt waren. 

Am 16. und am Morgen des 17. hatte Samoriciere 
von außen ber wefentlih nur gute Nachrichten erhalten. Gr 
wußte, daß nicht bloß v. Courten, fondern auch bie Ro 
lonnen Kanzler und Bogelfang, und zwar biefe nach einem 





468 
für fe glängenden Kaucpfe, elädtih in Ancona eingetroffen 
feien. Merode theilte eine Depeche mit, welche der franzoͤſiſche 
Beate zu Rom, Herzog von Grammont, an den frangöfl- 
ſchen Ronful zu Ancona gerichtet hatte und welche folgendere 
maßen lantete: 

„Der Kaiſer hat von Marfeille an den König von Saw 
dinien geſchrieben, daß, wenn piemontefifche Truppen auf das 
päpftiche Gebiet bringen, ex ſich genäthigt fehen wird, ſich 
dem zu iwiberfeben. Schon find Befehle zur Einfchiffung ven 
Trupen in Toulon gegeben, und diefe Verſtaͤrkungen werben 
unverweilt eintreffen. Die Regierung des Kaiferd wird den vers 
brecheriſchen Angeiff der ſardiniſchen Regierung nicht bulden. 
As Digekonful Frankreichd müflen Sie Ihr Verhalten demge⸗ 
mäß einrichten.“ 

Diefe Depeſche, welche in der Art, wie fie Lamoricière 
erhielt, beſagte, daß Napoleon fi, dem Beginnen der Pie 
momtefern „mit Gewalte widerſehen werde, bat. ſpaͤter zu vielem 
Hin und Herſchreiben und alten möglichen Erklärungen Ver⸗ 
anfaffang gegeben. | 

Ein Schreiben von Triefi vom 11. September befagke 
ferner, daß ein flarles öflerreichifches Geſchwader unter einem 
fühigen Führer ſüdlich von Antona Treuzen werde, um eine 
Blekade dieſes Plabes zu verhindern. 

le diefe Nachrichten tbeilte Lamoricière feinen Truys 
pen. mit, wm ihren Muth dadurch zu heben. Es if ſicherlich 

"fein gutes Zeichen, wenn man zu ſolchem Zweck immer auf 
auswärtige Hülfe verweilen maß. Eine frühere ähnliche Maß⸗ 
regel Hatte faſt das entgegengefehte Reſultat gehabt. Der 
Kaiſer Franz Joſeph nämlich hatte ben Offizieren und Soldaten 
der aus Deflerreich rekrutirten päpffichen Scharfihügenbataillone 
mitgeiheilt, daß er fie in die Öflerreichifche Armee aufnehmen 
würde, wenn fle trob eines ruhmlichen Widerfinndes dem An⸗ 
griffe überlegener feindliher Streitkräfte unterliegen follten. 
Offisiere und Soldaten fingen darauf an zu berechnen, wie 
lange fle wohl wenigſtens widerſtehen müßten, um dieſes Vor⸗ 
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thells theilhaftig zu werben. Daran, daß fie Überhaupt Regen 
könnten, dachten fie gar wicht mehr. 

Die ſchlechten Nachrichten, vom Kalle Drpietos und Pe⸗ 
tugiad erhielt Lamoriciöre in dieſen Tagen nicht. 

Dagegen machte ihm bie Berpflegung zu Loreio am 
17. Septenber große Schwierigkeiten ; die Menopolwitthſchafi 
des papſtlichen Regiments verfchuldete ben angel an äh 
ken; einige Wählen in der Gegend waren außerdem bereits 
von piemonteſiſcher Reiterei befeht ; die Monopolwirthſchaft und 
die Steuerlaft verſchuldete es auch, daß bie Bäder im Kirchen⸗ 
ſtaat ſich nie mit großen Meblvorräiben verſehen Tonnen. 
Baares Geld Hätte vielleicht in ber Hauptfache die vorhaudenen 
Schwierigleiten beflegt, aber Bamorteiere It au daran Diaw 
gel, weil faft alled nad Ancona eingefchifft war. 

Am 37. machten die Biemontefen eine Beivegung, als 
ob fie angreifen wollten; es geſchah aber nichts davon; ei 
bedeutende Kavalleriemaſſe der Piemonteſen nahm Stellung in 
dem offenen Theil ber Thalebene des Muſone bei Kofkechiete. 
Am Abende des 17. traf Pimodan, melder dem gleichen 
Wege wie Lamoricidre gefolgt war, bei Loreto ein. 

Lamoricière hatte 2000 M. Ynfanterie mitgebradt, 
Pimodan bradgte 2600. Die Kavallerie eingeſchloſſen, verfügte 
Lamorieiöre fomit über wenig mehr als. 5000 IR. Weile 
Berflärtungen hatte er nicht zu erwarten; ex beſchloß demnach 
für den 18. den Marſch auf Ancona. Bon Courten folle 
denfelden durch einen ſtarken Ausfall aus der Feſtung, in den 
Rkden der Piemonielen, erleichtern. 

Bon Loreto and anf einer ber Straßen über Oſimo 
oder Erocette vorzugehen, war für Lamorichöre unmöglich; 
außer den Terrainfchiwierigkeiten, mit denen ex hier fogleich im 
Beginn feiner Bewegung zu kampfen gehabt hätte, tanf er dabei auf 
bie Hauptflärke der Plementeſen, welde er — noch überisieben — 
auf drei Diviſionen ſchaͤßte. 

Er eniſchloß ſich demnach, den Weg durch die Furth un, 
terhalb der Ginmändung bed Aſspioe in den Mufene 
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und auf Umana einzufhlagen. Auf diefem Wege heffle er 
Höchftend auf Detachements des Außerften Tinten Flügels der 
Piemontefen zu floßen. Uebrigens war er entfchloffen, im Rotb« 
fall einen Theil feiner Bagage im Stich zu laſſen. 

Indeſſen die Paffage diefer Furth Tonnte nit in einem 
Augenblick bewerkſtelligt werden, fie mußte Fängere Yet auf- 
halten und Lamoricière konnte hiebei ſtark von der piemoniefl- 
ſchen Artillerie beläftigt werden. Die Piemontefen hielten näm- 
lich, wie bereitö erwähnt, auch den öftlichen Ausläufer ber 
Höhen von Eaftelfidardo, welcher fi oſtwaͤrts der Straße 
von Samerano zwifchen dem Aspio und dem Mufone erfitenlt 
und unterhalb der Mündung des Ballato ganz nahe an ben 
Mufone herantiitt, mit Infanterie und Artillerie beſetzt; Die 
Stellungen der Iehtern waren nicht meiter von der Furth Aber 
den Mufone unterhalb der Mündung des Wöpio entfernt aid 
ungefähr 3000 Schritt, eine Diftang, auf weldher gezogene 
Gefüge ganz aut wirkſam fein fönnen, inobefondere gegen 
einen großen Bagagetrain. 

Lamoriciere fand daher, dab er, um ben Uebergang des 
letztern über die Fuhrt und den Narſch desfelben auf der erſten 
Strede jenfeit® bed Mufone gegen Umana Hin zu beden, 
fih zuvor des erwähnten öftlihen Ausläufers der Höhen von 
Caſtelfidardo bemächtigen müffe. Die Truppen, welche den bes 
treffenden Angriff ausführen follten, follten den Mufone mit 
telft einer Furth paſſiren, welche unterhalb der Ballato- 
mündung zwiſchen biefer und Arenici über den Fluß führt. 
Dieſe Furth fleht mit Loreto durch einen guten Weg in Ber 
Bindung ; am Tinten Muſoneufer sieht von ihr ein anderer 
Weg ungefähr nordwärts und fätt in die Straße ein, welche 
Eroeette, den Adpio überfchreitend, nett Umana verbindet, Die 
Iruppen, welche den Angriff auf die Höhen machten, Tonnten 
fi endlich, nachdem er gelungen und nachdem Lamorichäte mit 
dem Reft und der Bagage etwa die Gegend von Il Concio ger 
wonnen hatte, auf die Straße von Erocette nah Umana 
werfen und fi auf ihr mit Lamoriciöre vereinigen, voraus 
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geſeigt, Daß der Webergang Über den Aspio von Crocette nah 
Umana nicht oder dech nicht ſtark von ben Piemonteſen 
befegt war. 

Nah diefem allgemeinen Plane wurden die beſondern 
Dispofiiouen ausgegeben. Pimodan follte die Höhen zwi⸗ 
Gen Arenid und Crocette angreifen; Lamoricière wollte 
mit dem Train und ber ihn geleitenden Kolonne nad der 
Furth des Muſone unterhalb der Aspiomändung ab» 
marſchiren. 

Pimodan rückte um 81/, Morgens von: Loreto ab. Kr 
hatte unter feinem Befehl - 

die Al / Bataillens feiner Brigade; 

an Artillerie unter Oberſt Blumenſtihl 8 Sechspfünder 
und: 4 Haubitzen; der Artillerie beigegeben waren 100 von 
Spoleto mitgenemmene Irlaͤnder, welche weder Tornifter noch 
Patroniaſchen hatten; fie follten behülflih fein, die Geſchuͤße 
über die Furth und fpäter auf die Anhöhen hinaufzubringen; 

an Kavallerie unter Major Odescalchi die Chevauglegers, 
2 GSladrens Dragener und die Berittenen Freiwilligen. 

Die Marfhordnung war folgende: 

Boran die ſchweizeriſchen Rarabinierd, dann das 1. Bas 
tailon Jäger (Italiener), dann das francosbelgifche Halbbatail- 
Ion, -die Artillerie, die noch Abrige Jufanterie, endlich die Ka 
vallerie, welche ſich fpäter auf Die rechte Flanke der Infanterie 
feben ſollte. -. 

Der Artillerie» und. Bagagetrain unter Terouanne, 
eöfortirt - von einer halben Eékadron berittener Gendarmen, 
ſchlug einen längeren Weg ein, um unmittelbar und in grö 
Berer Eubferuung vom Feinde an die Furth unterhalb der 
Aopiomũndung zu gelangen. 

Auf einem Wege, der zwifchen demjenigen Pimodans und 
dem der Bagage lag, rüdke Lamoricière mit 4 Betaillons 
Infanterie und-der Hälfte der Eokadron berittener Gendarmen 
um 9 Uhr von Loreto ab, Der Weg, auf welchem er mars 
ſchirie, kreugte denjenigen, auf welchen Pimodan wergegangen 
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war, fpäter ‚und führte dann weiter zur Furth unterhalb: der 
Aspiomändung. So blieb Lamoritiere eine Zeit lang auf an- 
gemeffene Entfemung hinter Pimodan und formirte eine 
Neſerve oder zweite Linie für diefen, ohne doch deßhalb fein 
Marſchziel aus dem Auge verlieren zu mäffen. 

- Bimodand Spipe erreichte ohne Zwiſchedfall die Ru: 
fonefurth von Arenic. 

Cialdini, fobald er die Bewegung Pimodand von 
Roretto aus wahrnahm, konzentrirte alle verfügbaren Trup⸗ 
pen von feinem vehten Flügel gegen den linfen auf den Weiler 
Crocette, indem er die Hut feines rechten Flügeld der bei 
Roſtechieto aufgeftellten Kavallerie anvertraute. Borwärts 
Erocette auf dem oͤſtlichen Ausläufer der Höhen von Caſtel⸗ 
fidarbo und bis gegen den Muſone bei der Furth von Arenid 
Bin fand bereits das 26. Bataillon Berfaglieri auf den Bor 
poften, dabinter in Referve das 10. und dad 9. Linienregi- 
ment; das letztere entfendete Cialdini fofort an den Aspio⸗ 
Übergang auf dem Wege von Crocette nah Umana, 
fo daß, wenn ed den päpfllihen Truppen wirklich gelänge, 
Bortbeile gegen Erocette bin zu gewinnen, das fpätere Audr 
weichen über den Aspio auf Umana ihnen doch unmoͤglich ger 
macht wäre. 

Als die fchweizerifhen Karabinierd an die Mufonefurtb 
gelangten, wurden fie von den piemontefifhen Berfagkieren 
mit lebhaftem Feuer empfangen 5 fie durchfchritten indeſſen die 
Furih und die Berfaglieri zogen fi auf die Höhen des öfl> 
fihen Ausläufer zurück; den Karabiniers folgte das erſte 
Jägerbataillon, dieſem die francosbelgifchen Tirailfeurs ; dieſe 
drei Bataillone formirten fi in drei Kolonnen binter dem 
erhöhten Dammivege, weicher bier das linke Ufer des Mufone 
begleitet. Zu gleicher Zeit wurden. die erften Geſchütße der Kos 
fonne Pimodand durch die Furth geichafft. 

Sobald fie hinüber waren, gab Bimodan den Befehl zum 
weiteren Borrüden. Das nädfte Angriffsohjelt waren zwei Ges 
böfte; das eine lag auf dem nächften Abhang, das ander 
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höher anf siner niedrigen Suppe und etwa 700 Schitt hinter 
dem erftenz bei dieſem zweiten Gehöfte befand fih ein Bufc. 
Pimodan folte nun zunaͤchſt das erſte (untere) Gehöft nehmen, 
daun bier Artillerie gegen dad zweite Gehöft und deu benach⸗ 
barten Bufch auffabren, dieſe Gegenflände eine Zeit lang be 
fhießen und dann gleichfalls mit der Infanterie angreifen. 

Bimodan beflimmte zum Angriff auf dad untere Ge 
hoͤft die ſchweizeriſchen Karabiniers, denfelben follten. bas 1. 
Jaͤgerbataillon und die franco-belgifchen Tirailleurd in Reſerve 
folgen. Den Kommandanten deö 1. Jägerbataillons, der ih 
feige benahm, hatte Pimodan fogleich feines Amtes entſegen 
men, 

Während die Karabiniend vom Uferbamme gegen dad 
erſte Gehoͤft vorrüdten,. wurden ‚weitere Geſchuͤze Über bie 
Furth gebracht und die beiden legien Bataillone der Kolonne 
Pimodans, das zweite Jägerbataillon (taliener) und das 
zweite Berfaglieribataullon (Dsfterreicher) blieben noch am rech⸗ 
ten Mufonenfer zunaͤchſt ber Furth in den Gärten zurüd, 
Einige Kugeln der piemontefifhen Berfagliere fchlugen in das 
zweite paͤpſtliche Yägerbataillon ein; deſſen Kommandant ent 
widelte darauf eine Tirailleurlinie längs dem Ufer und eröffe. 
nete ein fehr lebhaftes Feuer, welches in die Angrifföfolounen 
Bimodans einfchlug und diefelben unruhig machte. Es dauerte 
Iange, ehe diefem Unweſen geſteuert werden konnte. Obwohl 
Lamoriciere in feinem offiziellen Berichte das zweite Jaͤger⸗ 
Bataillon ſelbſt gegen die Beichuldigung in Schup nimmt, al 
sb ed mit Abſicht auf die. eigenen Kameraden gefeuert habe, 
find doch von glaubwürdigen Augengeugen allerdings Xhat- 
fachen beigebracht worden, welche ganz geeignet wären, eine 
derartige Beſchuldigung zu befräftigen, 

Nach bartnädigem, aber kurzem Kampfe nahmen Pimo- 
dans Angrifföfolonnen den piemontefifchen Berfaglieren das 
untere Gehöft ab und diefe zogen ſich nach dem oberen 
zurück, wohin jept auch von Erocette das 10. piemontefifche 
Linienregiment vorrädte. 
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Wmällg wurden von der Artillerie Pimobaus ſechs Ge 
füge, worunter zwei Haubipen, bi zu dem untern Gehöfte 
und zum Theil vorwärts beöfelben vworgebracht und beſchoſſen 
und bewarfen das ohere Gehoͤft und den benachbarten Vuſch 
allem Anschein nach mit gutem Erfolge, 

Das zweite Jaͤgerbataillon und dad zweite Berfagliesir 
bataillon wurden gleichfalls and linke Ufer des Muſone gesagen 
und in Reſerve aufgeſtellt. 

Jeyt glaubte Pimo dan den Augenblid gelommen, and 
dad obere Gehoͤft anzugreifen. 

Er formirte dazu eine Kolonne and dem francsrbelgifchen 
Dateillon und Detachemenio bed 1. Jaͤger⸗ und des ſchweize⸗ 
riſchen Karabinierbataillund. Diele Kolonne gelangse bis auf 150 
Schhitt an den obern Gef und den dabeiliegenden Vuſch heran, 
wurde aber hier won wohlgezielten Salven bes 10. Linienregi⸗ 
mente dergeſtalt empfangen, daß fie umlchren mußte. 

Die Biemontefen folgten; doch machten die pipflichen 
Trappen, indbefonbere die franco⸗belgiſchen Tirailleurs, Frans 
und griffen mit dem Bejonnet an, die Piemontefen wicher 
darauf einige Hundert Schritt zurüd und die Angriffefelouns 
kounte fi ungefkört nach dem untern Hof zurädzichen. Bei 
diefer Belegenheit ward ber General Pimodan verwundet. 

Lamoricièere, ber dem ſtampfe zugefehen hatte, lieh 
jept das 1. Fremdenregiment unter Oberſt Allet über den 
Fluß gehen, begab ſich ſelbſt nach dem untern Gehoͤfte und 
gab:Befehl, dorthin auch Die beiden biöher am Muſonenfer is 
Mefesve zurädgelafienen Bataillone vorzuziehen, welche durch Des 
1. Sremdenregiment erfegt werden follten ; zugleich ſendete er am 
die Kaballerie den Befehl, auch ihrerſeits an das kinfe Muſonenfer 
zu kommen und fich auf die rechte Flanke der Infanterie zu ſegen. 

Cialdini hatte munmehr bei den Crocette etwa 8000 M. 
mit 3. Batterien zuſammengezogen und ließ dieſe Truppen 
gegen das obere Gehöft vergehen, um die Lamoriciare ſchen 
Streitkräfte umfaflend anzugreifen, während das 26. Berfaglierir 
bataillon und das 10. Linienregiment ihrerſeits, um dieſe Ber 
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wegung einzuleiten, von dem obern gegen ben. unter Hef vor⸗ 
rüdten. Die francocbelgifhen Tirailleurs, umter. dem 
Befehl Ihres Chefs, des Majord Becdelievre, traten dieſer De 
wegung tapfer entgegen, und die piemonteflichen Plaͤnkler zogen 
ſich gegen den obern Hof zuräd. Unterdeſſen aber war zur Lin⸗ 
fen des untern Gehoͤftes Die abſcheulichſte Unordnung einge 


Der Oberſt Allet führte das 1. Fremdenregiment deplohirt 
Hufe der Staffel Pimodans in Linie vorwaͤrts; ihm folgten in 
zweiter Linie alsbald die noch übrigen Bataillone der Kolonne 
Bamerisidred., welche nım auch ans linke Muſonenfer gezogen 
waren, und ein wenig rechts rüdwärts vom. 1. Fremdenregi⸗ 
ment ging das 2, (oſterreichiſche) Verſaglieribataillon und bad 2. 
tatientfche) Jaͤgerbataillon vor, um firh mit den 3 Dataille 
nen, welche Bimodan, trog feiner Bervundung noch immer fort⸗ 
fommandirend, beim untern Hofe zuſammenhatte, zu vereinigen. 

Bald fchlugen einige Kugeln in. das erſte Fremdenregi⸗ 
met, und Granaten der Piemontefen fansten über die Köpfe 
der Soldaten diefed Regunents hinweg. Dasielbe hatte zwei 
vder ‚drei. Verwundete, ald es auf: die feigfte Weife davon lief, 
ein großer Theil der Offiziere zuerſt; vergebens war es, daB 
einige brave Offigiere, der Oberſt Allet an der Spige, bie 
Flucht aufzuhalten fuchten ; dieſelbe ward auſteckend; die zweite 
Staffel, die übrigen Bataillone. der Kolonne Samorickeres, folg⸗ 
ben. dem böfen Beiſpiel, ebenſo dad zweite (italienifche) Jaͤger⸗ 
bataillon. Nur das gweite (oͤſterreichiſche) Jaͤgerbataillon uuter 
dem lapſern Major Fuchmann hielt Stand und vereinigte ſich 
mit dem franco⸗belgiſchen Bataillon, um den Ruczug zu decen, 
wenn man es Ruͤckzug nennen will. In der That war ed eine 
wilde Flucht. Lamoriciére, welder wohl ſah, daß er dies 
felbe nicht aufhalten koͤnne, wünſchte wenigſtens, daß fie ſich 
auf Ancona richte, wo man die Fluͤchtigen allenfalls haͤtie 
fammeln. und twieder einigermaßen. zu Soldaten machen koͤn⸗ 
nen. Er gab daher den Offigieren den Befehl, die Flüchti⸗ 
gen Hinter den Deichen des Muſone am rechten -Ufer gegen 


47 


bie Furth unterhalb der Aöptemündung zu birigiren, bert wies 
der über den Biufone und anf den Weg nach Umana ze 
führen. Alle Berſuche in diefer Begiehung waren indeffen ver- 
gebens; Taum 400 M. Tamen in die verlangte Richtung; bei 
weitem die größte Maſſe floh auf Loreto. 

Vom Muſone, wo Lamorkiere diefe legten Befehle 
gegeben hatte, begab er ſich wieder nach dem untern Gehöft 
und befahl bier den noch im Fener befindlichen Bataillonen, 
nachdem die Artillerie zuruckgebracht fein wärbe, gleichfalls den 
Nädzug anzutreten, dann wollte er die Kavallerie auffuchen, 
welche nad den Befehlen bereit# am linken Drufonenfer fein 
mußte, um fie zur Dedung des Rüdzugs anfzuftellen, fand 
aber nur die Esladron der Chevauxlegers. 

As die dezimirten Betaillone, welche noch brav an dem 
unten Gehöfte gehalten hatten, glücklicherweiſe unverfolgt von 
den Piemonieſen, zurückkamen, fendete Lamoriciere, der wohl 
erfannte, dab abfolut nichts Bernünftiges mehr mit feinen 
Truppen anzufangen fei, die Chevauglegerö am linken Mufone- 
ufer abwärts, wo fle eine Furth über den Aspio fanden und 
alöbald den Weg nad Umana erreichten, indem fie fih an 
die Spitze der Meinen 400 Mann ftarten Infanteriefolonne 
fepten, welche in diefe Richtung gebracht worden war. Auch 
Lamoriciare verließ nun das Schlachtfeld und ſchloß fi 
dieſer Kolonne an, um mit ihr nah Ancona zu mar 
ſchiren. Eine voraudgefendete Retterpatrouille brachte alsbald 
die Nachricht, daß Umana vom Feinde nicht befept fet, 

Cialdin;, ald er den allgemeinen Rädzug der päpfls 
lihen Truppen bemerfte, fendete dem Brigadir Cugia 
den Befehl, von Camerano auf Maffignano zu marſchiren, 
und dem 9. Linienregiment an dem Asdpioübergange, 
auf Umana m gehen, um folchergeftalt den päpftlihen Zrups 
pen, welche noch auf die Straße Über Umana nad Ancona 
gelangt wären, den Rückzug abzufehneiden. Doch gelang es nur 
dem 9. Lintenregiment, den Schweif der Infantelietolonne Las 
moriciered einzuholen; die demoralifirten väpflicen Soldaten 

Rüfow, ital. Krieg. Il. Br. 
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siffen großentheild gegen das Beer bin ans, wnd 270 M. 
reiten bier noch die Waffen vor den Piemontefen. 

Hinter Sirolo verließ Lamoridiere mit feiner Heinen 
Kolonne die gebahnte Straße und flug einen Fußpfad nad 
dem Samaldulenfer Konvent ein, um feinen Marich befier 
den Augen der Piemontefen, welche Camerano befebt hatten, zu 
entziehen. Na kurzer Haft beim Camaldulenſer Kloſter brach er 
wiederum auf und erreichte um 51/, Uhr Nachmittags Ancona, 

Gegen 10 Bormittags hatte das Gefecht begonnen und 
gegen Mittag hatte Lamoricière die Sache verloren gegeben 
und das Schlachtfeld verlaflen. 

Etwa 2500 M. mehr oder minder formirter Truppen von 
Lamorictere hatten fib in Loreto zufammengefunden; da 
ein Seneral nicht vorhanden war, übernahm der Oberſt Cu⸗ 
denhoven das Kommando. 

Gialdint, von der Anweſenheit diefer Truppen zn Los 
reto unterrichtet, Tie$ am Abend des 18. und in der Nat 
auf den 19. im Rüden derfelben Recanati, ©. Agoſtino 
und Caſelunghe beſetzen, fo daß die Päpſtlichen nun von 
allen Seiten eingefchloffen waren. Am 19. September Tapitu- 
firte Cudenhoven. Die Mannſchaft ward Triegägefangen, 11 
Geſchütze und der ganze Munitions⸗ und Bagagetrain, welder 
gar nicht über den Mufone auf den Weg nad Ancona ge 
kommen, fondern beim Beginn des Gefechte zurückgehalten war, 
flelen den Piemontefen in die Hände. 

Niemand wird läugnen wollen, daß dasjenige, was La⸗ 
moriciere am 18. urfpränglich beabfichtigte, das einzig Mög- 
fihe war. Ex konnte unmöglich etwas Anderes wollen, ald nah 
Ancona geben. Ob zur Dedung dieſes Marſches ein Ans 
griff auf die oͤſtlichen Ausläufer der Höhen von Eaftelfidardo 
abfolut nothwendig war, erfheint viel zweifelhafter; vielleicht 
wäre ed von Lamoriciered Standpunft and Füger geweſen, 
noch in der Dunkelheit, fobald es die Ruhe, welche man ber 
Kolonne Pimodansd nah dem Marfche vom 17. durdhand 
geftatten mußte, zuließ, von Loreto aufzubrechen, einen fo gro 
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Sen Derforung als möglich zu gewinnen und im Uebrigen abzu⸗ 
warten, ob die Piemontefen ihn im Marſche angreifen würden. 
Was geſchah, als Pimodan einmal angegriffen hatte, näm- 
li daß mun die ganze Macht Lamoriciöres in den Kampf 
verwidelt wurde, daß alfo Lamoriciöre feine urfprüngliche Ab⸗ 
fiht aufgab, Heß fich bei der Meberlegenheit der piemontefifchen 
Streitträfte eigentlih von vornherein woraudfehen. 

Immerhin möchte der 19. September für die Truppen des 
Papftes ein ganz anderes und rähmlicheres Nefultat gehabt 
haben, wenn ſich nicht deren bei weiten größter Theil entſchie⸗ 
den feige benommen hätte, ebenſo feige, als einzelne wenige 
kleine Korps mit anerkennenswerther Tapferfeit fochten. Welche 
Mrfache die. Piemontefen haben Tönnten, ſich des Tages von 
Caſtelfidardo befonders zu rühmen, ift ſchwer einzufehen. 


15, Die Einnahme von Spoleto, 


Bir haben oben gefehen, wie Lamoricière, ald er Spoleto 
verlieh, das dortige Schloß in Bertbeidigungsftand fehte und 
das Kommando dem Major D’Reilly anvertrante, ferner wie 
der rechte Flügel der Piemontefen am 16. Foligno befepte. 

Bon bier aud mußte noch an demfelben Tage der General 
della Rocca eine mobile Kolonne unter dem General Brig- 
none entfenden, beftehend aus dem 3. Grenädierregiment, 
9. Berfaglieribatailion, 2 Eskadrons und 8 Geſchützen. 

Am 16. September Abends näherten ſich die Bortruppen 
Brignones der Stadt Spoleto; am 17. Morgend nahm die ganze 
piemonkefifhe Kolonne Stellung, und Brignone forderte dem 
Major O' Reilly zur Uebergabe aufs da diefer fie verweigerte, 
ließ Brignone feine Artillerie gegen dad Thor des Schloffes 
und die anftoßende Mauer auffahren und ein wohlgezieltes euer 
beginnen, während die Berfagliere die Höhen im Often und Su⸗ 
den des Schloffes Trönten und die Beſatzung von dorther bes 
ſchoſſen. | 

Nachdem dieß Feuer bis 11 Uhr Nachmittags gedauert 
hatte, beftimmte ex den Etzbiſchof von Spoleto, fi ale Par- 
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lamentaͤr in das Schloß zu begeben, um die Aufforderung zur 
Uebergabe zu wiederholen. 

D’Neilly verweigerte diefelbe abermald, und Brig- 
none erneute darauf und verflärkte noch fein euer. Gegen 
3 Uhr Nachmittags war dad der Stadt zugekehrte Schloßthor 
vielfach durchlöchert und die Mauern zur Seite waren fehr bes 
(hädigt. Brignone glaubte jegt den Moment zum Sturm ges 
tommen und beorderte zu denfelben einige Kompagnieen Ber: 
faglieri und zwei Bataillons Grenadiere. 

Die Eturmlolonne drang bis an das Thor vor und fuchte 
ed mit der Ayt zu öffnen; dieß wollte indeſſen nicht gelingen, 
weil dad Thor inwendig verbarrifadirt war ; dad einzige dienſt⸗ 
fähige Geſchuͤtz, über welches O'Reilly verfägte, feuerte beflän- 
dig mit Kartätfchen, und auch die Infanterie der Beſahung 
zu den Seiten des Thores unterhielt ein lebhaftes Feuer. Die 
Piemontefen mußten ſich mit einem verhäftmißmäßig bedeuten⸗ 
den Verluſte zurückziehen. 

Brignone wiederholte den Sturm nicht, ſondern be⸗ 
fchränfte fich jeht auf ein wohlgenährtes Feuer feiner gut pla⸗ 
eirten Artillerie und der Infanterie, die fih rings um bad Schloß 
gededt einniftete, zum Theil nur 150 Schritt von den Mauern. 

Das Teuer der Piemontefen that geringen Schaden; ale 
ed dunkel wurde, hatte O’Reilly nicht mehr als 3 Todte nnd 10 
Berwundete, alfo einen Berluft von 2 Prosent der Befapung; 
mebrere Bomben waren in die dem PBulvermagazin benachbarten 
Näume gefallen und hatten dort gezünbdet, jedoch war ed gelun- 
gen, das euer zu loͤſchen; die Dertheidigungswerke, auch das 
Thor waren noch in gutem Stande. Schlimmer war es da- 
gegen, daB das einzige bisher noch dienſtfaäͤhig geweſene Geſchuß 
demontirt war und daß auch die Infanteriemunition, namentlich 
diejenige für die gezogenen Gewehre, anfing ſich zu erfchöpfen. 

D’Reilly meinte daher, daß er eben noch die Zeit haben 
werde, eine ehrenvolle Kapitulation zu erlangen. Er knupfte 
Unterhbandlungen an, und um 8 Uhr Abends kam man über die 
Uebergabe des Schlofjes überein, welche dann ſogleich erfolgte. 
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Zum Rahme Brignoned mäÄfjen wir bier ausdrücklich 
anführen, daß er auf die erſte abfchläglihe Antwort, die 
O Meilly auf die Aufforderung am Morgen ertheilt hatte, fich 
erbot, ſaͤmmtliche Frauen im Schloſſe unter feinen Schuh zu 
nehmen, worauf D’Reilly in der That zwei Damen, feine 
eigene Frau und die eined andern Offiziers der Befapung, 
hinausſendete und unter den Schu feined ehrenhaften Gegnerö 
ſtellte. 

Die Kolonne Brignoned erhielt nach der Einnahme von 
Spoleto den Befehl, Terni, Narni und Rieti zu befegen 
was. dann auc alsbald audgeführt warb und wobei viele ein- 
zelne Flüchtlinge, meift vom Schlachtfelde von Caſtelfidardo, 
in die Hände der Piemontefen fielen. 

-Santi Hatte in Foligno die Nachricht von dem Marſche 
Zamoricieres von Spoteto auf Macerata erhalten und bes 
nachrichtigze am 17. Cialdini von biefer Bewegung mit dem 
Bemerken, daß der päpftliche General wahrſcheinlich beabfich- 
tige, Ah nad Ancona hineinzumerfen, was ihm zu verwehren 
fei. Wie aus dem früher Erzäßlten hervorgeht, hatte Cialdini 
die enifprechenden Maßregeln ſchon ergriffen, ehe er diefe Nach⸗ 
richt Fantio erhielt. 

Fanti beſchloß nun, auch den rechten Flügel umd bie 
Zentrumkolhonne (13. Diviſion) gegen Lamoricidre zu 
richten, in deſſen Flanken und Rüden zu werfen, ben rechten 
Flügel natürlich) nach Abzug der Kolonne Brignones, ber 
bereits feine anderweitige Beſtimmung hatte. 

Die Kolonne della Roccas marfchirte demgemäß noch 
am 17. nah Golfiorito links ab, fenkte ih am 18. ind 
Thal des Ehienti hinab, marſchirte am 19. nah Tolen- 
tino und am 20. nah Macerata. Hier traf fie mit der 
dreisehnten Divifton zufammen, die von Gualdo Tadino 
über Severino im Potenzathal marfäirt war; nod am 
gleichen Tage wurde bella Rocca nad) Loreto und bie drei⸗ 
zehnte Divifion nach Dfimo vorgefhoben, fo daß nun die 
ganze piempntefifche Armee mit einziger Ausnahme der Kolonnen 
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Breignoned und Mafid gegen das legte Bollwerk Lamoriciöres, 
gegen Ancona konzentrirt war, 

Mafi griff am 18. September das paͤpſtliche Detache⸗ 
ment zu Montefiadcone an und zwang badfelbe zum Räd- 
zuge nach Toscanella, worauf er auch Biterbo beſetzie und fid 
füdwärts bis Civita Caſtellana ausdehnte. 


16. Die Einnahme von Aucone. 


Ancona liegt auf der Spike einer nad Rorden dor 
fpringenden Halbinfel; die Stadt ift halbkreisförmig um ben 
nad Weiten geöffneten Hafen gebaut, den zwei Dämme, ein 
nördlicher und ein füblicher, einfließen, welche fich gegen ein 
ander neigen. Der Hafeneingang wird durch eine Ketie ge 
fhloffen. Den füdlihden Damm vertheidigt dad Lazareth 
oder Wafferkaftell, dur eine Zugbrüde mit der Stabi 
enceinte verbunden, den nördlichen die auf ihn erbaute Leucht⸗ 
thurmbatterie und die Batterieen ded Moto. 

Auf einer Höhe auf der Südfeite der Stadt breitet ſich 
dad Hauptwerk für die Beriheidigung nach der Landſeite, das 
fogenannte verſchan zte Lager (campo trinoerato) aus, 
welchem ald Reduit die Zitadelle (La Fortesza) dient Im 
Dften der Stadt liegt dad Werl des Monte Gardetto, 
weiches fowohl für die DVertkeidigung gegen die Land» als 
gegen die Seefeite dient, und dicht hinter dem Monte Gar: 
detio, im. Rordoften Anconad, dad Werk des Monte Cap⸗ 
puccini, fi gleichfalld and Meer lehnend; niedrigere Batte 
rieen liegen bier auch längs dem Meere. 

Vorwaͤrts der langen Front, welche der Monte Gardetto 
und das verſchanzte Lager begrenzen, lag die Lünette ©. Ste: 
fano und weiter vorwärts die beiden Luneiten ded Mon te 
Pulito und ded Monte Pelago, von den Defterreihern 
1859 erbaut, aber nicht vollendet, auch von den Päpftlichen 
nicht verpallifadirt 5; ein gleiches, auch von den Deſterreichern 
erbautes Borwert war die Scrima an der Straße nad 
Sinigaglin, 
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Die Befapung beſtand nad der Ankunft Lamoriciöres 
aus dem erfien Linienregiment, dem Bataillon Caſtellaz (be⸗ 
fichenh aud 2 Rompagnieen des erſten Fremdenregimentd, dem 
Depot deöfelben und dem Meinen zufammengewürfelien Der 
tachement, welches Lamoriciere mitgebracht hatte), dem 1., 3., 
4. und unvollfiändigen 5. Bataillon der Cöfterreichifchen) Ber- 
fagliere, dem halben Frländerbataillon, einer mobilen Gendars 
mexiefompagnie zu Fuß, einem Deiachement berittener Gen⸗ 
darmen, den von Caſtelſidardo mitgebrachten Chevauglegers, 
450 Artilleriſten und einer Kompagnie Geniearbeiter. 

Die Infanterie zählte 4200 M., die ganze Beſazung 
Saum 5000 MR, 

Die Werke gegen die Lanbfeite waren mit, 110 ſchweren 
und 14 leichten Stüden befept, zu denen fpäterhin noch 2 Feld⸗ 
geſchũhe kamen, melche ed einem Offizier gelungen war, vom 
Schlachtfeld von Caſtelfidardo nach Porto Recanati zu retten 
und dert eingufchiffen. Die Werke auf der Seefeite maren mit 
25 Geſchützen befept. Die Gefchüge waren von den verſchie⸗ 
denfben Arten und Kalibern; das größte vorhandene Kaliber 
war der 36Pfuͤnder. 

- Die Werte waren, namentlich auf der Landfeite, in ziem⸗ 
lich gutem Stande; ein gebedier Weg aber fehlte, wenige 
Punkte auögenommen, ganz. 

In der Bermaltung hatte die größte Lieberlichleit ges 
bericht 5; dad Mahl, welches für dad Appropifiounement ber 
Kimmt war, hatte man in den Mühlen der limgegend bis auf 
den letzten Moment gelafien, und hier fiel ed den Piemonteſen 
in die Hände. Seit dem 13. September hatte die Befabung 
vichts zu eſſen. Mit Mühe gelang ed, in Trieſt noch Getreide 
aufzutreiben und das Schiff, welches dasfelbe trug, am 19. in 
die Stadt zu bringen. Eine Dampfmühle, die in Ancona aufs 
geftellt werden follte, weil e3 an jeder Art von Mühlen in der 
Stadt fehlte, war noch nicht aufgeflelli, ald Lamoriciöre an- 
fam; er Heß fogleich ernfllich and Wert gehen, und am 20, 
kannte die Dampfmühle iu Thaͤtigkeit treten. 
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Auch an friſchem Fleiſche — Fleiſch in lebenden Häup 
ten — fehlte es; Lamoricière konnte noch Vieh aus der Um⸗ 
gegend auftreiben, da glüdficher Weiſe für ihn die Piemonteſen 
fi nicht mit der engen Einſchließung beeilten. 

Der Geiſt der Beſatzung war nicht der befle; Vie 
niederſchlagenden Nachrichten, welche eine nach der andern in 
die Stadt famen und von den Einwohnern den Soldaten mit 
getheilt wurden, flimmten diefe fehr herab. Offiziere und Teupe 
pen fahen ſich auf einem verlomen Poſten, hielten jeden Wider 
ftand für unndg, und glaubten, daß es das Zwedimäßigfte fein 
würde, durch ſchnelle Uebergabe fich von den Biemontefen eine 
möglichft vortheilhafte Kapitulation zu erfaufen. amorieiere 
hatte. viel zu thun, biefe verderblihe Stimmung wenigftens 
einigermaßen niederzuhalten. 

- Am 16. September hatte fih die Avanigarbe der vom 
Bizendmiral Perſano befehligten piemontefifchen, neuer⸗ 
Dingd durch neapolitanifche Schiffe verſtärkten Flotte vor An⸗ 
cona gezeigt. | 

Am 18. war die ganze Flotte verſammelt; fie beſtand 
aus vier Fregatten und fieben Tleineren Fahrzeugen ; die Fre 
gatten führten SOpfünder Bombenkanonen und gezogene Ka⸗ 
nonen für Hohlgeſchoſſe von 138 Pfund Gewicht, die kleineren 
Fahrzeuge gezogene Kanonen für 40 Pfund. 

Am 18. um Mittag begann die Flotte ein Bombarde⸗ 
ment, welches vier Stunden anhielt. Da fie hiebei in großer 
Entfernung blieb und ihre großen Kaliber ausnupte, Tonnten 
die Werke der Feſtung mit ihrem viel fchwächeren Gefhüg ihr 
nicht viel anhaben. Doch waren auch die Wirkungen der Flotte 
auf die Werke Anconad nicht bedeutend, dagegen litt die Stadt 
nicht wenig. 

Wie man weiß, follte am 18. v. Courten einen gro 
Ben Ausfall aus Ancona machen, um dadurch den Abmarſch 
Lamoriciered von Loreto zu erleichtern. Gr hatte Lamori⸗ 
ciere ſchon am 17. erwartet und war an diefem Tage wirk- 
ih gegen Camerand ausgerüdt, aber am Mbend, ohne 
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auf den Feind gefloßen zu fein, wieder in die Stadt zurüd- 
gekehrt. Am 18, verhinderte ihn nun das Erfcheinen der Flotte 
und das bald folgende Bombardement an der Wiederholung 
feines Ausfalles. 

Am 22, zeigte Berfano Lamoriciere an, daß Ancona 
blofirt feiz; das Bombardement von der Seefelte her war vom 
18. September ab, wenn auch nicht mit gleicher Lebhaftigkeit, 
täglich fortgefebt worden ; es Toftete der Beſatzung jeden Tag 
zwifchen 20 und 25 M. an Todten und Berwundeten. 

Am 23. refognoszirte Fanti die Werke und verabrebete 
mit Perfano den Angrifföplan ; zugleich ließ er die Ausſchif⸗ 
fung des Belagerungöparkes im Hafen von Umana und den 
Iransport deöfelben zu Lande von dort nach Ancona beginnen. 

Zum Hauptangriffspunft hatte fih Fanti den Monte 
Gardetto auderfebenz; um diefen anzugreifen, mußte ex fich 
zunächft der vorliegenden Werke ded Monte PBulito md 
des Monte Pelago bemächtigen, auf weldhen dann Batte⸗ 
rieen gegen den Monte Gardetto und die Lunette S. Stefano 
errichtet werden konnten. Die Flotte follte diefe Operationen 
unterflügen, indem fie öftfih des Monte Pelago ungefähr auf 
gleicher Höhe mit ihm Stellung nähme und ihr Feuer auf den 
Monte Sardeito, den Monte Eappuceini und die zugehörigen 
niedern Strandwerke richtete. 

Ein Nebenangriff follte, um die Aufmerkſamkeit des 
Feindes zu theilen, gegen die Lunette Scrima, das Laza- 
reth und das verſchanzte Lager gerichtet werben. 

Den Hauptangriff übertrug Fanti dem General della 
Nocca und dem 5. Korps, den Nebenangriff dem General 
Cialdini mit dem 4. Korps. 

Sonntag den 23. September unterhielt die Flotte ein 
ſehr lebhaftes Feuer, welches in der Stadt vielen Schaden an- 
richtete ; eines der piemontefifchen Schiffe kam an dieſem Tage 
den Batterieen von Ancona fo nahe, daß fie ed paden 
konnten und es ernfllich befchädigten. Andere piemonteſtſche 
Schiffe, welche dem beichädigten zu Hülfe kommen wollten, 
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wurden buch zwei Feldhaubißen glücklich im Schach ge 
balten. 


veitungen für die Bertheidigung getroffen, den Truppen wie 
ben fommandirenden Offizieren ihre nerfchiebenen Poſten an- 
gewieſen. 


nah der Favorita unterhalb des Dorfes Caſtro und be⸗ 
gann die Operationen zu enger Einſchließung des Plapeo. 
Della Rocca febte ſich auf deu Höhen vom Monte 
Acuto bis zum Monte Ago feſt; an ihn ſchloß fi Linie 
vom 4, Korps die 7. Dipifion, welche fih vom Monte Age 


über Pedocchio ausdehnte, enblich befepte die 13. Divifiom die 


von den Paͤpſtlichen ohne Widerfland geräumte Lunetie Scrima; 
aus diefen Bofitionen begann die piemontefifche Artillerie ein 
lebhaftes Feuer mit gezogenen Spfündern, glatien 16 pfündern 


und Haubigen gegen den Monte Belago, deu Monte Bus 
lito und die Stadt ſelbſt, ein Feuer, welches indeflen beider 


großen Eutfernung nicht viel wirkte, 
Am 235, rüdte Bella Rocca bis Pietra della Croce 
und Sa. Madonna delle Grazie vor; ein Theil des Dorfes 


Lamoriciere hatte am 22. und 23. alle feine Vorbe⸗ 


Am 24. verlegte Kanti fein Haupiquartier von Loreto 





Pietra della Croce blieb bei diefer Gelegenheit in den Händen 
eines Poftend der Befapung von Ancona. Der Gayitin Ca > 
ſtellaz hatte fich gegen Lamoriciere exrboten, am 26. September 


mit feinem Bataillon au dem verlorenen Theil ded Dorfes 
wiedernehmen zu wollen. Sein wirklich unternommener Aus⸗ 
fall traf indeffen gerade mit einem großen von Fanti felbfi an⸗ 
geordneten Angriff der Piemontefen zufammen. 

Diefen Angriff machte der General Pinelli mit der 
Brigade Bologna und dem 23, und 25. Berfaglieribaigillen. 


Im Ru ward Caſtellaz getvorfen. Seine Soldaten, die ih 
wicht eben rühmlich benahmen, viffen in ihre heillofe Flucht 


auch Die Kompagnie deö 3. Cöfterreichtfchen) Berſaglierihatail⸗ 
long mit hinein, welche einen Theil von Pietra della Croce 


noch gehalten hatte, Diefe Kompagnie machte indeffen bei dem 
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Werke des Monte Pelago Halt, während die Kompagnieen 
von Baftellaz bis in die Stadt hinein ansriffen. 

Einige Rompagnieen ber Brigade Bologna folgten den 
Bäpftlichen bid auf den Monte Pelago; General Sar 
voirouz, Kommandant ber Referwedivifion, gab den Befehl 
zum allgemeinen Angriff auf dad Werk ded Monte Pelago, 
weiches ſchon feit dem Morgen lebhaft von der (Flotte ber bes 
ſchoſſen wer. Die Linieninfanterie der Brigade Bologna ging 
um 9!/, Uhr Vormittags direlt-auf dad Werk los; rechtö von 
ihr marfchirten das 23. und 25. Berfaglieribataillon, um den 
Monte Pelago zu umgeben; links von ihr rüdte werbedi auf 
dem ſtark bepflanzten Grate ded Monte Ago das 11. Bew 
faglieribataillon vor, deiachirt von der auf dem Monte Ago 
fiehenden Brigade Como. 

Der Monte Pelage war jept mit 4 ſchwachen Kompag⸗ 
nieen befept. Als der kommandirende Offizier ſich von weit 
überlegenen Kräften angegriffen fab, ließ er die Geſchütze bes 
fpannen, um fi in die Stadt zurüdzugiehen. Unterdeſſen war 
aber dad 11. Berfaglieribataillon fchon in die Kehle des Monte 
Pelago vorgedrungen, und die Päpfllihen mußten ihre Ge 
fhäge im Stich laffen. 

Als der päpftliche Offigier, welcher auf dem Monte Bu- 
lite fommandirte, den Monte Pelago verlaflen ſah, trat auch 
ex mis feinen drei Kompagnieen und dem ſaͤmmtlichen Geſchutz 
ohne Beichwer und Widerfiand feinen Rädzug an. Der Monte 
Pulito wurde darauf von dem 23. und 25. Berfaglieribataillen 
befegt. 

Während diefer Vorgänge auf dem rechten Flügel der 
Piemontefen hatte Cialdini in der Nacht vom 24, auf dem 
25. eine Batterie in der Scrimaluneite anlegen laſſen 
und eine ſtarke Artillerie auf den Höhen von Montagnole 
auffahren laſſen; mit feinem Geſchutz bearbeitete er am 25. 
und 26. das verfchangte Lager und deſſen Reduit. 

Am 26. Rachmittagd unternahmen die PBiemontefen einen 
Angriff auf die Lunette S, Stefano. Diefer Angriff, alle 
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dings mit großer Kühnheit begonnen, warb, ba die Qunette 
©. Stefano nicht Bloß fefter ald Monte Pelago und Monk 
Pulito, fondern auch vom verfhanzten Lager und dem Monte 
Gardetto her gut flankirt war, gänzlich abgefchlagen. 

In der Nacht vom 26. auf den 27. ließ Cialdini burd 
das 6., 7. und 12, Berfaglieribataillen und das 49. Linien 
regiment die Borftabt von Borta Pia, melde ſich zwifchen 
das Lazareth und das verfihanzte Lager einfeilt, angreifen. 
Nach kurzem Kampfe wurden bie päpftlichen Poſten, welche fi 
Bier noch befanden, vertrieben, und die Piemontefen fepten fidy fefl. 

Der Berluft ded Monte Pelago hatte die Befapung von 
Ancona noch mehr entmutbigt; man fchrieb dem Monte Bes 
lago eine mehr als verdiente Bedeutung bei, nannte ihn den 
„Schlüffel® der Feſtung und erzählte, daß diefe 1849 fogleid 
den Defterreichern hätte übergeben werden mäflen, als diefelben 
fi des Monte Pelago bemädhtigt hatten. Hiezu kam dad Aus 
bleiben der Hülfe von Außen, auf welche man fo ſtark gerech⸗ 
net hatte: es wendete fih fein franzdfifches Heer gegen 
die Piemontefen,, e3 erfhien von Zrieft ber keine öfterrets 
chiſche Flotte, ja ſelbſt die Kriegäfchiffe blieben aus, welche 
die Großmächte fonft vor eine blofirte und bombardirte See 
feſtung zum Schupe ihrer Unterthanen zu ſenden pflegen. 

Die Piemontefen unterdefien brachten von Umana 
über die Abhänge des Monte Acuto Belagerungsgeſchüß 
heran und begannen den Bau von Batterieen auf dem Monte 
Bulito und Monte Belago. 

Am Nahmittag des 27. flug eine Bombe in das Las 
zareth, in welchem ſchlauer Weile die meiften Bekleidungs⸗ 
vorräthe der Garniſon aufbewahrt waren, und zündete. Die 
Befapung räumte eitigft, mit Hinterlaffung von drei Gefchügen, 
das Lazareth und zog fi in die Stadt zuräd. Cialdini 
ließ darauf das Werk in der Nacht vom 27. auf den 28. durch 
das 6. Berfaglieribataillon befepen, welches den feichten Meer⸗ 
arm, der es von der Stadt und der vorſiadt Porta Pia 
trennt, durchwatete. 


In derfelden Raht lieh Perfano von einer Anzahl 
Schalupyen den Berfuch machen, die Hafenkette zu durchſchnei⸗ 
ben; diefer Verſuch mißlang aber gänzlih, die Schaluppen 
wurden bald dur das Feuer der Feflung und ihrer Kanonier⸗ 
boote zum Rüdzuge gezwungen. 

Gleichfalls in diefer Nacht wurde auch eine Batterie von 
6 Gefchügen in der Vorſtadt Porta Pia bewaffnet und die 
Batterieen auf dem Monte PBelago, Monte Bulito 
und bei Madonna delle Grazie näherten fih ihrem Ende: 

Am 28. Morgend ließ Lamoriciöre das feuer der bes 
nachbarten Werke vorzugsweiſe auf die Batterie in der Bor 
ftadt Porta Pia und auf das Lazareth konzentriren. Die 
piemonteflfchen Berfaglieri in diefem leßteren litten bedeutend. 
Fanti erſchien indeffen diefer Poften fo wichtig, daß er ihn 
nicht aufgeben mochte. Die Batterieen von Ancona, melde 
namentlih dem Lazareth gefährlich wurden, waren die Leuchte 
thurmbatterie auf dem nördlichen Hafendamm und bie zum 
Theil kaſemattirte Molobatterie an der Wurzel desſelben 
Dammes. 

Fanti forderte den Admiral Perfano auf, einige Schiffe 
um bad Kap herum zu fenden, um die genannten Battericen 
anzugreifen. Perſano ſchickte darauf vier ſchwer bewaffnete Dam- 
pfer, welche nach 1 Uhr Nachmittags ihr Feuer eröffneten. Das 
Feuer der fchwer bewaffneten Fregatten demontirte bald die 
Leuchtthurmbatterie und die nicht Fafemattirte Molobatterie. Der 
Bictor Emanuel ging darauf bis auf 300 Schritt an die kaſemat⸗ 
tirte untere Molobatterie heran, eines feiner ſchweren Hohlgeſchoſſe 
drang in das Pulvermagazin. Dieſes flog in die Luft und rich⸗ 
tete eine fehredlihe Verwüftung an. Die Batterie war nur noch 
ein Zrümmerhaufen, eine weite Brefche war geöffnet, die Ha- 
fenmauern, an welchen die Sperrfette befeftigt mar, waren ein» 
geftürzt. Kurz, die Vertheidigungswerke ded Hafens waren fo 
gut ald vernichtet. 

Da ließ Lamoriciere die weiße Flagge aufziehen und 
fendete den Artilleriemajor Mauri an Santi ab, um mit dieſem 
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über einen Waffenſtillſtand ober fehließlich über eine Kapitula 
tion zu verhandeln. Es war nad 5 Uhr Nachmittags. Maui 
fand aber den General Fanti lange Zeit nicht, erfl gegen 
Mitternacht. 

Da nun Fanti lange Zeit, obwohl die weiße Flagge auf 
gezogen war, feinen Parlamentär erfcheinen ſah, Hatte er feine 
Dispofttionen für die Wiederaufnahme und Fortführung des 
Kampfes getroffen. Wenn bis 10 Uhr Abends Tein Gegen 
befehl da wäre, follten die Batterieen ded Monte Pulito, 
Monte PBelago, von Madonna delle Grazie und von 
Borta Pia ihr Feuer eröffnen, und am folgenden Morgen follte 
della Rocca den Gardetto, Cialdini Porta Bia flürmen. 

In der That eröffneten um 10 Uhr die genannten Batie⸗ 
rieen das Feuer. 

Mehr ald eine Stunde fpäter erſchien dann der Major 
Mauri bei Fanti, welchen er endlich gefunden hatte. Mauri ver- 
langte zuerft einen Waffenſtillftand von 6 Tagen, als diefe 
verweigert ward, einen ſolchen von 2 Tagen; als auch hierauf 
eine abfchlägliche Antwort erfolgte, erflärte er, daß Kamoriciäre 
geneigt fei, in Unterbandlungen auf der Bafls der Kapitulation 
von Loreto einzutreten. Fanti nahm dieſe Baſis im Allge⸗ 
meinen an. 

Am 29. Morgen? um 8 Uhr erfchienen dann der Major 
Mauri und der Dragonerhauptmann Lepri als bevolimächtigte 
Unterhändler des päpftlichen Oberbefehlshabers im piemontefl- 
ſchen Hauptquartier. Fanti ernannte als feine Bevollmächtigten 
die Majore Sonnaz und Bertole Viale. Das Feuer der pie 
montefifhen Batterieen ward eingeftellt, aber einige piemonte⸗ 
ſiſche Truppentheile hatten fi bereit? am frühen Morgen in 
der Stadt und an der Porta Pia und nähft dem Garbetto 
feftgefeht. 

Am 29, Rahmittagd gegen 3 Uhr warb endlich die Ka⸗ 
pitulation abgefchloffen. Zufolge derfelben follte die Gar 
nifon mit den Kriegdehren ausrüden, dann die Waffen nieber- 
legen und friegögefangen nach Piemont gebracht werden. Alles 
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Stantdelgentbum in Ancona, Waffen, Prodiantvorräthe, auqh 
bie vorhandenen Gelder mußten den Piemontefen audgeliefert 
werden. 

Roh am Abend ded 29. wurden die Werke der Feſtung 

nah den Detailbefiimmungen der Kapitulation von den Pie⸗ 
montefen militärifch befept, und am 30, Morgens rüdten die 
päpftfichen Truppen aus, um in bie Kriegägefangenfchaft zu 
wandern. ' 
Mit der Einnahme Anconas war der achtzehntägige Feld⸗ 
zug der Piemontefen gegen Umbrien und die Marken beendet; 
er hatte ihnen 28 Feld-, 160 Feſtungsgeſchütze, 20000 Flinten, 
500 Pferde, viele Borräthe aller Art eingetragen ; faft die ganze 
päpftliche Streitmaht war in Gefangenfchaft gerathen. Die 
Piemontefen hatten diefe Vortheile mit dem Berluft von nur 
579 M. an Todten und Berwundeten, worunter 49 Offiziere, 
erfauft, d. b. mit 11/, Prozent ihrer verwendeten Streitmacht, 
woraus fih ergibt, daß troß ihrer erbrüdenden Weberlegenheit 
doch auch der Widerftand, welchen fie gefunden, lange nicht fo 
ſtark war, als er hätte fein können. Dasſelbe Refultat liefert 
ja auch die getrene Erzählung der beflandenen Kämpfe im 
Einzelnen. 

Es fand jept den Piemontefen Tein materielles Hinderniß 
mebr im Wege, in das neapolitanifche Gebiet einzuräden. 


17. Einrücken der piemoutefifchen Armee in die 
neapolitanifchen Provinzen. 


Wenn die päpftlihe Regierung bis zum 11. September 
noch gehofft Haben fonnte, daß ihre Protefte, daß die Erklä⸗ 
rungen des Kaiferd Napoleon Piemont von dem Eindringen 
in Umbrien und die Marken zurüdhalten möchten, fo erwies 
eine derartige Hoffnung fich fehr bald als Täufchung. Am 18. 
September daher, noch che dad Gefecht von Eaftelfidardo und 
fein Ausgang bekannt war, ala aber doch ſchon Far geworden, 
daß Lamoricidre Teinenfalls den PBiemontefen zu widerſtehen 
vermöge, ertönte vom Batifan ein dringender Häfferuf in Ges 


Halt einer Rote Antonellis an die europäifchen Mächte. In⸗ 
dem Antonelli die Thatſachen aufzählt, wobei nad ber ben 
fchenden römifchen Sitte die Klage Über angeblihe Mißhand⸗ 
fung hoher geiftlicher MWürbenträger nicht fehlt, gibt er den 
Mächten zu bedenken, daß es mit der Legitimität in 
Europa aus und vorbei fei, wenn fie eine ſolche wider 
vechtliche Invaſion, wie die piemontefifche, duldeten. 

Bei weiten intereffanter ald diefe Note Antonellis ift jene 
Allofution, welhe Pius IX. am 28. September an das ge 
heime Konfiſtorium hielt. Pius geißelt aufs Außerfie das Der- 
fahren Piemonts, des Königs Bictor Emanuel und feine 
Regierung, wenn auch von einem fo befchränkten Standpunft 
aus ald man ihn, abgefehen von Rom, wohl nur im preußi 
ſchen Herrenbaufe finden dürfte, doc nicht ohne alle Wahrbei 
Gr tadelt und verdammt dann wiederum vor der ganzen Bat 
ſchen Welt die „verabfcheuenswürdigen und gottesläfterlichen 
tentate“ Victor Emanueld und feiner Regierung ; erflärt 
ihre Alte für null und nichtig, verlangt wieder und immer wi 
die Aufrechthaltung der vollen meltlihen Macht der römif 
Kirche und aller ihrer Rechte, welche allen Katholiken gehör 
Der Papft beklagt fih dann darüber, daß ihm troß aller Zufi 
rungen immer noch feine Hülfe von Außen geworden, u 
nah dem Teden Zugreifen der Piemontefen, fagt er, gewi 
ed faft den Anfchein, als feien fie vollkommen fiher, daß Ni 
mand fie in ihrem fträflihen Beginnen ftören werde. Sei 
doch piemontefifche Truppen bis unter die Mauern Rom 
vorgedrungen und fepten fie doch durch die Unterbrechung aller 
Kommunikation den heiligen Vater außer Stand, feine Pflichten 
gegen die Tatholifche Kirche zu üben. Zu folchen Dingen führe 
bad traurige und verberbliche Prinzip der Nichtinterven⸗ 
tion, welches Lediglich zum Bortheile der Nebellion aufgeftellt 
fei. Pius nimmt die Gelegenheit wahr, alle Fürften Europas 
zu einer ernſten Erwägung diefer Ereigniffe aufzufordern, melde 
alled Iegitime Recht in Europa in Frage flellen, wenn man 
Piemont nicht entgegentritt, und zeigt ihnen, daß ihre Sade 














































Ameige. 

‚Das vorliegende Werk, der italienifhe Krieg 1860, 

wird 33—40 Druckbogen ſtark, mit 7—8 Karten und Plänen in 

drei bis vier raſch auf einander folgenden Lieferungen zum 

—*— von 3 Rthlin. — oder fl. 5. 8 kr. für das Ganze er⸗ 
einen, 


In unferm Verlag find erfchienen : 


ſtow, W., der italienifhe Krieg 1859, politifä- 
militärif beſchrieben. 8%. Mit 3 Kriegölarten. 3. Aufl. 
2 Rthlr. 71/2 Ngr. — 3 fl. 51 ke. 
— — der ungariſche Krieg 1848—1849. 2 Bände. 89. 
mit 5 Karten und Plänen. 6 Rthlr. — 10 fl. 8 fr. 
— — militärifhes Handmwörterbug, nah dem Stand» 
punkte der neueften Literatur und mit Unterflübung von 
Fachmännern bearbeitet und redigirt. In zwei Bänden. 
1858 und 1859. gr. 89, br. 
4 Ahle. 10 Ngr. — 7 fl. 35 fr. rhein. 
— — die Feldherrntunf des 19. Jahrhunderts. 2 Theile, 
gr. 80. 4857. br. 3 Rthlr. 6 Ngr. — 5 fl. 36 fr. rhein. 
— — allgemeine Taktik. Mit erläuternden Beifpielen, Zeich⸗ 
nungen und Plänen, nad dem gegenwärtigen Standpuufte 
der Kriegekunſt bearbeitet. 80. 1858 br. 
2 Rthlr. 8 Ngr. — 4 fl. rhein. 
— — der Krieg gegen Rußland, mit Plänen. 2 Bände. 
80. 1855 u. 1856 br. 3 Rthlr. — 5 fl. 6 fr. rhein. 
Die kriegeriſchen Ereigniffe in Italien im Jahre 1848 
und 1849. 89, br. 
1 Rthlr. 18 Ngr. — 2 fl. 36 kr. rhein. 
Bava, Benral, Bericht über die militärifhen DOpera- 
tionen im lombardifhen Feldzug vom Jahre 
1848. 8°. br. 18 Nor. — 1 fl. rhein. 
Soffftetter, ©. v., Saribaldi in Rom 1849. Mili- 
tärifhes Tagebu aus Italien 1849. 89. 
br. 1 Rihlr. 71/2 Rgr. — 2 fl. 9 fr. rhein. 
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innig mit der feinen verbunden ift und bag Jedem von 
ihnen morgen begegnen Tann, was dem Papfte heute begeg- 
net ifl. 

Die größte Rechnung machte ſich der Papft offenbar auf 
den Beiftand Napoleons II. Wir haben früherhin einer 
Depeſche Grammonts an den frangöfifhen Konful Erwäh⸗ 
nung gethan, von welcher das päpftliche Kriegsminifterium dem 
General Lamoriciere Mittheilung machte. In diefer Mitthei- 
lung, nicht in der Depefche Grammonts, war gefagt, daß Ras 
poleon fi dem Beginnen der Piemontefen mit Gewalt 
widerfepen würde. Darüber ward viel bin und ber gefchrieben, 
und bei der Gelegenheit denn auch feftgeftellt, daB das päpfl- 
liche Kriegsminifterium die Worte: „mit Gewalt“ „in guter 
Abfichte eingefhmuggelt habe. 

Napoleon IM. machte in der That der piemontefifchen 
Regierung vor der Welt ein äußerft ungufriedenes Geſicht, als 
fie die Feindfeligfeiten gegen den Kirchenſtaat begonnen hatte. 
Er rief augenblidlich feinen Gefandten, Herrn v. Talley- 
rand, von Turin ab, Tieß aber freilich den erften Geſandt⸗ 
ſchaftsſekretaͤr, Herm v. Rayneval, dort, fo daß von einem 
Abbrechen der diplomatifhen Beziehungen eigentlich nicht die 
Rede war. 

Auch neue Truppen wurden angenblidlih nah Rom 
geſchickt, zunächft fo viele, um zwei Divifionen Tomplet zu 
machen, dann vom erſten Oftober ab noch eine dritte Divifion, 
und während kurz vor der Eröffnung der Feindſeligkeiten der 
General Goyon, welcher feit fo lange die Ofkupationstruppen 
im Kirhenflaat Tommandirte, abgerufen und Durch den General 
de Noue erfebt war, mußte Goyon nah Eröffnung der Feind» 
feligteiten fih fofort wieder nach Rom begeben, wo er ſchon 
am 18. September eintraf. 

Später dann, erfi als die Piemontefen bereits im Begriff 
flanden, in bie neopolitanifchen Staaten einzubringen, erwei⸗ 
terten die Franzoſen auch ihren Dftupaliondrapen bedeutend, 
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indem ‚fie ihn bis am die Tiber und füdlich der untern Tiber 
bis an Die neapolitanifche Grenze ausdehnten. 

Biterbo, Montefiadcone, Eivita Eaftellana, Val⸗ 
montone, Baleftrina wurden von franzöftfchen Truppen be⸗ 
fegt. Die Form war einfach die, dab Goyon an die Gemeindö- 
Behörden der betreffenden Städte fchrieb und ihnen anzeigie, 
daß an dem und dem Tage frangöfifche Truppen einrüden wür- 
den, wonach man fich zu richten habe. Es famen dann einige Pro⸗ 
tefte, indeſſen die piemontefifchen Truppen, welche etwa in einer 
folhen Stadt ftanden, räumten diefelbe, die Franzoſen rüdten 
darauf ein und unter ihrem Schube wurden die päpftlichen 
Wappen wieder aufgerichtet und überhaupt die päpftlicde Re⸗ 
gierungsgewalt wieder hergeftellt. | 
Der Welt wurde gefagt, daB fh der Kaifer Napoleon 
zur: Berflärkung feiner Truppenmacht im Kirchenſtaat und zu 
der Ausdehnung des Beſetzungskreiſes vornämlich durch einige 
Reden und Proflamationen Garibaldis beſtimmt gefühlt babe, 
aus welchen man berauögelefen haben wollte, dab Garibaldi 
die Abfiht babe, Nom anzugreifen, ſich Roms zu bemädh- 
tigen, ohne fih um die franzoͤſiſche Beſatzung zu befüm- 
mern. Merkwürbigerweife hatte ja nun auch Piemont feinen 
Einfall in den Kirchenftaat theilweife unternommen, um Gar 
ribaldi defto wirffamer von einem folchen Beginnen gegen 
Rom und die Franzoſen, welches Europa mit einem allgemeir 
nen Kriege bedrohte, abhalten zu können. 

Mach der Einnahme von Ancona fand dem Einrücken 
der Biemontefen in die Provinzen Reapels kein materielles 
Hindernip mehr entgegen. Was die Mächte zu diefem Schritte 
fagen würden, dad war eine andere Frage. Indeſſen die Schnel- 
ligkeit, mit welcher vollendete Thatfachen gemacht werden, Hilft 
über viele Schwierigkeiten in diefer Beziehung hinweg, und 
fit dem Beginne des Jahres hatte das Minifterium Cavour 
eine nicht zu verachtende Uebung in der Anfertigung vollemdeter 
Ihatfachen gehabt. Eine weitere Frage war diejenige nach der 
Stellung, welche Garibaldi zu der Sade einnehmen würde. 
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Unmittelbar nach der Veſetzung NReapels, von ber annegio- 
niſtiſchen Partei Neapels und Siciliens gedrängt, hatte Bari» 
baldi fih an den König Bictor Emanuel gewendet und 
ihm vorgeftellt, wie die fofortige Annegion an deffen 
Staaten nur dann zuläffig fein würde, wenn Gavour, Fa⸗ 
rint und Fanti aus dem Minifterium austräten; man Tönne 
Diefen nicht zutrauen, daß fie eine wahrhaft italienische Politik 
verfolgen würden, es fei daher auch nicht angemeflen, diefen 
Leuten ohne Weiteres die reihen Hülfemittel in die Hand zu 
geben, welche Süditalien biete. 

Die genannten drei Minifter boten darauf dem König 
Dictor Emanuel ihre Entlaffung au, wohl ficher, daß diefelbe 
nicht würde angenommen werden. Der König verweigerte fie 
in der That, und nun beichloß Cavour, Garibaldi zu zwingen 
und alle Zrümpfe gegen ihn auszufpielen. Er wollte mit feiner 
Politit vor dad Parlament treten und war feinen Augen- 
blick in Zweifel darüber, daB dieſes Parlament, aufgefordert, 
zyoifhen ihm und Garibaldi zu wählen, fib nicht für den 
letzteren entſcheiden würde. 

Dad Parlament ward daher auf den 2. Oktober nad 
Turin berufen ; zugleich zeigte Bictor Emanuel dem Dik⸗ 
tator an, daß die Befehung von Süditalien durh piemon- 
tefifche Zruppen eine politiiche Rothwendigfeit werden fönne, 
und bat Baribaldi, auch feinerfeitd dahin mitzuwirken, daß die 
Schiwierigfeiten der Sache befeitigt oder doch vermindert wür⸗ 
den. Es war am 20. September, ald Garibaldi diefed Schrei- 
ben erhielt. 

Garibaldi hatte, wie wir wiflen, bisher feine mazziniſtiſche 
oder antiannegioniftifche Politik thatfächlich noch feinen 
Augenblick verläugnet. Angefihtd der Lage aber kam er in 
einen Zwieſpalt mit feinem weſentlich annegionifti- 
{hen Minifkerium. Diefer Zwiefpalt konnte nicht verklei⸗ 
ftert werden und führte dahin, dab dad Minifterium feine Ents 
laffung anbot und erhielt. 


Garibaldi Heauftragte mit der Bildung eines neuen Mi⸗ 
32 ® 
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niſteriums Herrn Gonforti; diefer brachte bis zum 29, Sep- 
tember wirklich ein neues Minifterrum zu Stande, in welches 
außer ihm Giura für die Öffentlichen Arbeiten, Scura für Die 
Juſtiz, Sofenz für den Krieg, Anguiffola für die Marine, De 
Sanctis für den Unterriht, Crispi für das Aeußere eintreten. 
Dieſes Minifterium follte ein antisannerioniftifches fein. Maͤn⸗ 
ner, welche mit den Berhältniffen und Perfonen genau befannt 
waren, fhüttelten den Kopf, fobald fie diefe Minifterlifte ken⸗ 
nen lernten; fie behaupteten, es fei ganz gleichgültig, was 
diefe Minifter jept fagten und thäten, fie feien der Mehrzahl 
nah Nullen und Windfahnen und würden bei erfter paffender 
Gelegenheit in dad Cavour'ſche Lager übergehen, ja fie zählten 
fich vielleicht jebt nur zu der Antiannegiondpartei, um ihren Ueber⸗ 
tritt in dad annegioniftifche Lager defto beffer zu verwerthen. 

Wie richtig dieſes Urtheil war, follte fi fehr bald zeigen. 

Zum Prodiktator für das neapolitanifhe Feſtland hatte 
Garibaldi, um fih vorzugsweiſe mit den militärifchen Ange⸗ 
legenheiten befaffen zu können, den Marcheſe Pallavicini⸗ 
Zrivulzio ernannt, einen feiner perfönlichen Freunde, der in 
feinem Auftrage in Turin gewefen war, um bort zu fehen und 
zu unterhandeln. Am 28. September kehrte Pallavicini nach 
Neapel zurück. In Hinfiht auf politifche Farbe ſtand Palla- 
vieint etwa gleich mit der Mehrzahl der Minifter. Cavour hatte 
ihm zu Zurin gefagt, daß man fih ja leicht mit Garibalbi 
verfländigen werde, wenn derfelbe nur die Mazziniften von 
fich entferne, 

Nun war es fonderbar, daß diefelben Beute, welche fih Geg⸗ 
ner der fofortigen und unbedingten Annerion nannten, folglich 
doch auch Mazziniften waren, wenn fie die Wahrheit fagten, 
Dagegen von vornherein entfchieden und mit einer gewiſſen 
Angft, wie fie früher nur in Turin Mode war, proteftirten und 
fogar Maßregeln gegen die Mazziniften und Entfernung ders 
felden von den Gefchäften verlangten. 

Zunähft mußte Bertani fort. Bertani war, wie wir ge⸗ 
ſehen haben, zum Generalſekretär des Diktators ernannt wor⸗ 
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den. Durch die Art, wie der ein wenig herrſchſüchtige Bertani 
feine Stellung auffaßte, war es num allerdings dahin gekom⸗ 
men, daß zwei verſchiedene Regierungen an der Spibe des nea- 
politanifchen Feſtlandes zu flehen fchienen, die eine repräfentirt 
durch den Generalfekretär, die andere repräfentirt durch das 
Minifterium; eine diefer Mächte mußte unter folchen Umſtänden 
volftändig paralyfirt werden, oder ed mußten die größten Un⸗ 
ordnungen entſtehen, wenn jede diefer Mächte kommandirte und 
anf eigene Fauft über Finanzen und übrige Hülfäquellen des 
Landes verfügte. Die einzige vernünftige Stellung, welche un⸗ 
fered Erachtens der Generalfefretär des Diktator einnehmen 
fonnte, war diejenige, daB er in Abwefenheit des Diktators 
defien Meinung in der Regierung vertrat. Es genügte alfo 
vollftändig, die Stellung des Generalfefretärs in diefer Weiſe 
zu firiren; dad Amt an fih war durchaus nicht überflüffig. 
Bon dem alten Minifterium, wie von dem fich bildenden neuen 
Minifterium Conforti wurden aber die Nachtheile des Generals 
fefretariatd aufs Außerfte übertrieben, und obwohl Gonforti nur 
verlangte, daß deſſen Rechte und Gefchäfte eingefchränft mür- 
den, zeigte er doch zugleich deutlich, daß es ihm befonders dar, 
anf anlomme, feinen Mazziniften im Generalfetretariat zu 
wiſſen. 

Was Bertani betraf, ſo war es für dieſen gerade in der 
gegenwaͤrtigen Zeit leicht, feine Stellung ohne Geräufh auf⸗ 
zugeben. Er war Deputirter fürd Turiner Parlament, und da 
diefed am 2. Oktober zufammentrat, war ed ganz natürlich, 
daß er Ende September über Genua nah Zurin abreiste; es 
mußte ihm um fo wünfchenswerther fein, im Parlamente aufs 
zuixeten, als die Cavouriften eine Maſſe zum Theil durchaus 
lügnerifher und lächerlicher Anlagen gegen ihn in Umlauf 
geſetzt hatten. 

Dertani ging, aber Garibaldi ernannte aldbald abermals 
einen Maziniften, Erispi, den Minifter des Auswärtigen, pro⸗ 
viforifh zum Generalfetretär der Diktatur. 

In Neapel war dad Interim im Minifterium von dem 


Annexioniſten und mit befonderer Unterſtützung der abgetretenen 
Minifter, die, ſoweit fie biäher noch nicht wäihende Cavouri⸗ 
fen gewefen waren, es jetzt erft wurden, borzugäweife benutzt 
worden, Adreffen an Bictor Emanuel mit der Bitte um fofor- 
tige Annerion in Umlauf zu feßen, um auf diefe Weiſe das 
Einrüden der Piemouteien ind Reapolitanifche vorzubereiten. 
Schon am 25. September ward eine annexioniſtiſche Adreſſe 
dem Gefandten Victor Emanueld zu Reapel, Billamarina, 
übergeben, und am 2. und 3. Dftober präfentirte fi eime 
annegioniflifhe Deputation bei Ca vour und dem Prinzen 
von Carignan zu Zurin, welches Bicor Emanuel zu 
diefer Zeit ſchon verlaſſen hatte. 

Am 27. September zeigte Garibaldi der Suüdarmee durch 
einen Tagesbefehl die Siege der piemonteflfchen Armee im Kir⸗ 
chenſtaat an. Er fügte hinzu, was einigermaßen verfräht war, 
daB die Piemontefen bereitd die Grenze überfchritien und nea⸗ 
politanifches Gebiet betreten hätten, und [bloß dann: „Binnen 
Kurzem werden wir dad Glück haben, diefe fiegreichen Hände 
(der Soldaten der Rordarmee) zu drüden.“ In diefem ganzen 
Tagesbefehl ift nicht ein einziges Mal von Kanti, ſondern 
nur von Cialdini ald Kommandanten der piemontefifchen 
Armee die Rede, obwohl doch Fanti der wirkliche Oberbefehls⸗ 
haber diefer Armee war. 

Unfere Lefer kennen das perfönliche Verhaͤltniß Garibaldis 
zu Fanti vollftändig genug, und die Bemerkung diefer neuern 
Thatſache des Tagesbefehls nom 27. September wird genügen, 
ed ihnen in die Erinnerung zurückzurufen. 

Es war unmöglid, daß Fanti die Armee kommandirte, 
welche in dad Neapolitanifche einräcdte, wenn man nicht ge 
radezu Garibaldi den Handfchuh hinwerfen und einigermaßen 
laut erklären wollte, daß es in der Abficht des Turiner Kabi- 
binet3 liege, den Bürgerkrieg zu entzünden. Am beiten über⸗ 
nahm der König Bictor Emanuel felbft den Oberbefehl 
diefer Armee, er, den Garibaldi überall proflamixt hatte, 
wohin er gefommen. Indem Gapour den Konig befkimmte, 
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an die Spihe der Armee gm Ireten, benahm er Garibaldi im 
Weſenilichen jede Möglichkeit, noch irgenb eiwas im Sinne 
jener Politit zu thun, welde die fofortige Annegion 
Süpditaliend an die Staaten Bietor Emanueld verwarf. Der 
König verlieh am 29 September Turin, um fich über Bor 
logna gu feinem in den Marken konzentrirten Heer zu ber 
geben. 

Lafien wir nun einfiweilen ben König auf feiner Reife, 
Garibaldi mit feinem Tonfufen Dinifterium bei Seite, um zu 
feben, wie Cavour vor dad Parlament trat, welches er auf 
den 2. Oftober nad Turin berufen hatte. 

Cavonur legte demfelben das fogeneunte Annegionss 
geſeß vor, welches folgendermaßen lautet: 

„Einziger Artikel. Die Regierung des Königs iſt ermäd- 
tigt, anzunehmen und dur fönigliche Dekrete berzuftellen Die 
Annerion der Provinzen Mittels und Süditaliens, in weichen 
ſich frei durch allgemeine direkte Abſtimmung der Wille ber 
Bevdlterungen auöfprechen wird, einen integrirenden Theil un⸗ 
ſerer konſtitutionellen Monarchie zu bilden.“ 

Die Motivirung des Geſetzes, wie fie vor der Depu⸗ 
tirtenfammer gegeben ward, beginnt mit der Bemerkung, daß 
vor drei Monaten die Kammern dem Mintfterium eine Anleihe 
bewilligt haben, welche demfeiben nicht bloß materielle Kraft 
gab, fich der Geſchicke Italiens anzunehmen, desen Bewilli⸗ 
gung auch als ein Bertrauensvotum auzufehen war und 
fomit die moralifde Kraft der Regierung flärfte. Die militägie 
ſchen Borbereitungen,, welche die Regierung traf, trugen dazu 
bei, dah im Intereſſe Italiens das Prinzip der Richtinterven⸗ 
tion refbeftirt ward, und geftatteten die fchnelle Befreiung Um» 
briens und der Marten. Das Miniſterium glaubt mit feinen 
Anſtalten dem Vertrauen der Ration und des Königs entſpro⸗ 
ben zu haben. Wiederum baben jept 11 Millionen Italiener 
ihre Ketten abgeworfen ımd ſind in den Stand geſetzt, ihre 
Regierung frei zu wählen. Das Miniſterium if weit entfernt, 
fi) das Verdienſt dieſes Erfolges allein zuzuſchreiben, es 
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erfeunt vielmehr willig die Verdienſte der Bölker, der Freiwil⸗ 
figen, fowie Garibaldis um den Erfolg an. Doch muß es 
daran erinnern, daß diefer Erfolg nur die nothwendige Kon⸗ 
fequenz der von Carl Albert begonnenen, vn Bicter Ema- 
nnel fortgefepten Politik if. Die Kammern find jegt berufen, 
damit dad Minifterinm fich überzeuge, ob dad Bertrauen des 
Landes in dasfelbe noch beftehe, um ein feierliches Urtheil über 
jene Politik, die Politik der Regierung zu fprechen. 

Italien ift jept frei Bid auf Venedig und Rom. An bie 
Befreiung Benedigs darf für jegt nicht gedacht werden; Die 
Meinung der Mächte if einem Angriff auf Benedig entgegen, 
weil fie Italien nicht ſtark genug glauben. Es gilt vorerſt ein 
ſtarkes Italien — auch ohne Benedig — binzuftellen, und die 
Meinung Europas wird fi in Bezug auf Benedig entfchieden 
ändern. Ebenfo muß Nom geachtet werben. Die Frage Roms 
gehört nicht zu denen, welche mit dem Degen gelöst werben, 
man muß deren Löfung von ber Macht der Zeit, von dem 
unberechenbaren Einfluß, den ein twiedergebornes italien auf 
die Anfihten und Urtheile der katholiſchen Welt üben wird, 
erwarten. Die Franzoſen in Rom angreifen wollen, if für 
italien materiell und moralifch unmöglich. 

Bern die Sache Italiens fich die Sympathieen von ganz 
Europa erworben hat, fo verdault man- das vorzugsweiſe ber 
Maäßigung, mit welder jene Provinzen auftraten, welche 
ihre alten Regierungen vertrieben hatten. Durch diefe Mäßi- 
gung, dur dad Niederhalten jeder Anarchie haben 
Toscana uud die Emilia die Diplomatie übergeugt, daß 
alien fähig ift, ein großes Reich mit den freieſten Inſtitu⸗ 
tionen zu bilden. 

Wie in jenen Provinzen, fo muß ed umn auch in Süd- 
italien geben. Dieß darf nicht lange in der Ungewißheit 
eines Proviſoriums bleiben, deſſen Kolge Unordnung und 
Anarchie fein würden. Diefe aber trügen eine große Gefahr 
nit bloß für Süpitalien, fondern für ganz Italien in fd. 
Bicter Emanuel bat befondere Pflichten für Sübitafien zu 
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erfüllen. In feinem Namen bat fi dieß erhoben, er tft 
vor Europa und der Nachwelt verantwortlich für das Geſchick 
Shoitaliend. Er will keineswegs willfärlich Aber dasfelbe vers 
fügen, aber eö iſt feine Pflicht, diefen Provingen eö zu ermögs 
lichen, daß fie durch eine freie Willendäußerung aus 
dem Zuftand des Proviſoriums heraustreten. 

Wie auch ihr Botum ausfalle, Die Regierung Bictor Ema- 
nueld wird dasfelbe achten. 

Dieß find die Gründe, welche das Miniflerium zur Cor 
lage des Annexionsgeſetzes beflimmten. 

Das Minifterium glaubt nicht, daß über die Art der 
Abſtimmung ein Zweifel fein koͤnne. Sie muß in berfelben 
Art wie in Toscana und der Emilia flattfinden. Eine be⸗ 
Dingungsweife Annegion kann dad Minifterium nicht zw 
laffen, es muß fle, abgefeben davon, daß es die Zentralifation 
für die beſte Form Italiens erkennt, auch als unwürdig 
der neuern europaͤiſchen Voͤlkler zuruckweiſen. Eine bebingungd- 
weiſe Annexion würde eine Art feudaliſtiſchen Unter⸗ 
werfungspakltes fein. 

Faſt ganz Italien iſt einig darüber, daß die fofortige 
Annerion Süditaliend flattfinden folle. Doch gibt ed allerdings 
einige Männer, über deren Baterlandöliebe kein Zweifel fein 
Tann und weiche dennoch meinen, daß die Annegion erſt nad 
der Befreiung Benedigs und Roms flatthaben folle. Nur 
ein Grund wäre denkbar dafür, Reapel und Sicilien 
noch in einer Ausnahmöftellung zu laflen, nämlich der, dab 
man die Revolution in ihren Beflrebungen für Die voll 
fländige Befreiung Italiens unterſtützen wollte. Aber wenn 22 
Milkionen Italiener frei und vereint find, fo hat Yiafien Tei- 
nen Grund mehr zur Revolution ; wollte es diefelbe noch fort 
feben, fo könnte Europa auf den Gedanken kommen, daß für 
alien die Revolution nit Mittel, fondern Zwed 
fei, und die öffentliche Meinung würde fh gegen Stalien 
kehren. 

Revolution und konſtitutionelle Regierung kön, 
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nen in Halten nicht lange neben einander befiehen, ohne 
zu Ronflitien zum Vortheil des gemeinfamen Feindes gu füh- 
ven. Allerdings wird Baribaldi, obwohl aud er fich gegen 
die fofortige Annegion erfläste, immer auf der gleichen Seite 
bleiben, aber wenn Sicilien und Neapel in einer beflänbigen 
Revolution erhalten würden, würde bald ihm, ber anf feine 
Fahne gefchrieben: Italien und Bictor Emanuel! das Nuber 
entfchlüpfen, und ed würde in die Hände derjenigen übergehen, 
welche an die Stelle jener praktiichen Formel das dunfle und 
myſtiſche Symbol der Sektirer: Gott und das Bolt! fegen 
würden. 

Das Minifterium hofft aus allen biefen Gründen die An⸗ 
nahme des Annerionsgefeped vom Parlament. Es braucht ein 
Bertrauensvotum um fo mehr, ald nenerdingd eine 
Stimme, welche den Maſſen theuer if, die Gartbaldis, Miß⸗ 
frauen in das Miniſterium ausgeſprochen bat. 

Dieß ift in kurzen Zügen die Motivirung bed Miniſte⸗ 
riums für dad Annegionögefeb. Am 11. Oktober wurde bad» 
felbe von der Deputirtenfammer mit 290 gegen 6 Stimmen 
angenommen, am 16. Oktober vom Senat, in welchem 12 Stim- 
men dagegen waren. Am 19. Oktober vertagten fich Darauf die 
Kammern, 

Unterdeften hatte Die piemontefifhe Armee bereits 
auf zwei Bunften das neapolitanifche Gebiet’ betreten. Die 
Truppen, welche fi ſchon feit geraumer Zeit im Hafen und 
in der Stadt Neapel befanden, wurden vom 6. Dftober ab 
durch andere zu Genua eingefähiffte verflärkt, und das ſtorpe 
Cialdinis rüdte am 9. in drei Kolonnen aus ben Marken 
in die Nordprovinzen Neapels ein; der rechte Flügel richtete 
fih über Aquila und Avezzano auf Sora, die Hauptkolonne 
im Zentrum über Teramo, Bopeli, Sulmoma, Caſtel 
di Sangro auf Iſernia, der linke Flügel zuerft längs 
dem adriatifchen Meere, dann auf Benevent. 

Der König Bictor Emanuel war über Bologna 
am 4, Oktober in Ancona eingetroffen, wo er ſelbſt das 
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Kommando feiner Armee übernahm, während Fanti in bie 
Stelle feines Generalſtabschefs zurücktrat. Am 9., ald die Trup⸗ 
pen die neapelitanifche Nordgrenze überfchritten, erließ der König 
zugleih eine Proflamation an die Böller Güditer 
liens. Dieſes Altenftäd ift zu wichtig, ald dag wir es nicht 
wörtlich mittheilen follten. Es lautet : 

„In einem Augenblide heilig für die Geſchichte der Nation 
und die Gefchichte Italiens richte ih mein Wort an Euch, 
Böller Säditaliend, die ihre in meinem Namen Eure Regie 
rung geändert und dann mir Redner aller Stände, Bürger, 
Magiftrate, Deputirte der Gemeinden zugefendet habt, um von 
mir die Wiederherftellung der Ordnung, die Ber 
fefigung in der Kreibeit, die Bereinigung mit 
meinem Reiche zu verlangen. 

„Ich will Euch fagen, welcher Gedanke mich leitet, weiche 
Pflichten nah meinem Bewußtfein derjenige zu erfüllen hat, 
den die Vorſehung auf einen italienifchen Thron fepte. 

„Ich beflieg den Thron nad einem großen nationalen 
Ungläd. Dein Bater gab mir ein erhabenes Beiſpiel, indem 
er die Krone niederlegte, um die eigene Würde und die Frei⸗ 
beit feiner Voͤlker zu retten. Carl Albert fiel die Waffen im 
der Hand und flarb im Erü. Sein Tod vereinte immer mehr 
die Schickſale meiner Familie und jene des italienifchen Bolfes, 
welches feit fo vielen Jahrhunderten allen fremden Landen die 
Gebeine feiner Berbannten überlaffen bat, indem es die Erb⸗ 
fhaft eines jeden Volkes zurädgewinnen wollte, welches Bob 
zwifchen die gleichen Grenzen gefebt und duch dad Symbol 
der gemeinfamen Sprache gu einem Bolle gemacht hat. 

„»Ich bildete mich an dieſem Beifpiel, und dad Gedächtniß 
meined Vaters war mein Leitſtern. 

„Zwifchen der Krone und dem verpfändelen Wort konnte 
ed für mich nimmer eine Wahl geben. 

„Ih befefligte die Freiheit in Zeiten, die der Frei⸗ 
beit wenig günftig waren; ich wollte, daß fie ſich entwiclle und 
Wurzel fchlüge in den Gewohnheiten der Böller, Deun ea lonnie 


904 


mir nicht verdächtig fein, was meinen Böllern theue 
war. In der Freiheit Piemonts ward forgfam gehegt das Erb» 
theil, welches der vorausblidende Geift meines erhabenen Er 
zeugerd allen Italienern binterlafien hatte. 

„Mit den Freiheiten der repräfentatinen Berfaffung, mit 
dem öffentlihen Unterricht, mit großen öffentlichen 
Werken, mit der Freiheit von Gewerbe und Handel 
fuchte ich die Wohlfahrt meiner Völker zu heben. Allerdings 
wollte ih die katholiſche Religion geachtet wiffen, aber 
auch frei einen jeden in dem Heiligthum feines Gewiſſens, 
und feft die bürgerlihe Gewalt; und fo widerfiand ich 
offen jener hartnäcdigen und mwühlerifchen Faktion, melde fid 
rühmt, die einzige Freundin und Schüberin der Throne zu fein, 
welche aber in Wahrheit gedenkt, im Namen ber Könige zu 
berrichen und zwiſchen Fürft und Volk die Schranke ihrer un- 
duldfamen Leidenſchaften aufzurichten. 

„Diefe Art der Regierung konnte nicht ohne Wirkung für 
dad übrige Italien bleiben. Die Eintracht zwifchen Fürft 
und Volk in dem Streben nad nationaler Unabhängigkeit und 
bürgerlicher und politiſcher Freiheit, die Freiheit der Redner⸗ 
bühne und der Preffe, die Armee, welche die militäriſchen 
Traditionen Italiens unter der dreifarbigen Fahne gerettet 
hatte, machten aus Piemont den Banneriräger und 
den Arm Staliend Die Kraft meiner Herrſchaft ent» 
fprang nicht aus den Künften einer geheimen Politik, fon- 
dern aus dem offenen Einfluffe der Ideen und der öffentlichen 
Meinung. | 

„So Tonnte ich dem unter meinem Szepter vereinten 
heil des tialienifchen Bolles den Gedanken einer natio- 
nalen Hegomonie erhalten, aus welchem die harmonifche 
Bereinigumg aller getrennten Provinzen in eine einzige Ration 
eniſtehen follte. 

„Stalien verfland meinen Gedanken, als «3 fah, wie ich 
meine Soldaten zur Seite der Soldaten der beiden großen 
weſtlichen Mächte auf die Felder der Krimm fendete, Ich wollte 
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das Recht Italiens in bie thatfächliche Wirflichleit, in die eure 
päifchen Intereſſen eintreten Taffen. 

„Auf dem Kongreß von Paris konnten meine Ges 
fandten zum erften Male im Angefiht Europas von Eueren 
Schmerzen reden. Und allen war ed Mar, wie dad Ueber⸗ 
gewicht Oeſterreichs in Italien feindblich fel dem euro⸗ 
päifchen Gleichgewicht, welche Gefahren die Unabbängigfeit und 
Freiheit Piemonts Tiefen, wenn ber Ueberreſt der Halbinfel 
nicht von dem fremden Einfluffe befreit würde. 

„Mein großherziger Berbündeter, der Kaifer Napo⸗ 
feon III, fühlte, daB die Sache Italiens würdig fei der 
großen Nation, über welche er regiert. Die neuen Geſchicke 
unſeres Baterlandes wurden eingeweiht durch einen gerechten 
Krieg. Die ttaltenifchen Soldaten Tämpften ebenbürtig an der 
Seite der undeflegbaren Legionen Frankreichs. Die Frei⸗ 
willigen, welche aus allen Provinzen, aus allen Familien 
Staliend fih unter der Fahne mit dem ſavoyiſchen Kreuze 
fammelten, zeigten, wie ganz Stalien mich mit der Boll« 
macht befleidet hatte, in feinem Namen zu fpredhen und zu 
fämpfen. 

„Politiſche Nüdfichten machten dem Kriege ein Ende, 
aber nicht feinen Folgen, welche fih vielmehr nad der un⸗ 
beugfamen Logik der Ereigniffe und der Völker immer weiter 
entwickelten. 

„Wenn ich jenen Ehrgeiz gehabt hätte, welcher von den⸗ 
jenigen, welche die Zeit nicht verſtehen, meiner Familie zuge- 
fehrieben wird, ich bätte zufrieden fein Fönnen mit dem Er⸗ 
werbe der Lombardei. Aber ich hatte das koſtbare Blut 
meiner Soldaten nicht für mich, ich hatte es für Italien 
geopfert. 

„Ich Hatte die Ftaliener zu den Waffen gerufen; einige 
Provinzen Italiens hatten ihre innere Berfaffung geändert, 
um zu dieſem Unabhängigfeitöfriege herbeieilen zu können, 
von welchem ihre Fürften ſich mit Abfchen megwendeten. Nach 
ben Frieden von Billafranca forderten diefe Pro⸗ 


Pewinzen meinen Schub gegen die angedrohte Wiederherſtel⸗ 
fung der alten Negierungen. Wenn, was in Mittelitalien ge 
fcheben, die Folge des Krieges war, gu weldem wir die Bölfer 
eingeladen hatten, wenn dad Softem fremder Einmifchung für 
immer aus Italien verbannt fein follte, mußte ich anerleunen 
and vertbeidigen dad Recht dieſer Böller, gefepglig und 
frei ihre Stimme zu erheben. 

„»Ich zog meine Regierung zurüd; jene gaben ſich eine 
geordnete Negierung ; ich gog meine Truppen juräd; jeme 
organifirten reguläre Streitfräfte, und durch die Macht der 
Eintraht und bürgerlihen Iugend gelangten fie zu ſolchem 
Anfehen und folcher Kraft, dab ſie nur dur die Gewalt 
fremder Waffen hätten beflegt werben Tönnen. 

„Danf der Einfiht der Bölfer Mittelitaliend, gewann in 
ihnen die monarchifche Idee befländig an Kefligleit, und mo- 
raliſch leitete die Monarchie diefe friedliche Volksbewegung. 
So wuchs Falten in der Achtung der zivilifirten Völker, und 
ed ward Europa offenbar, daß die Staliener wohl fähig find, 
ſich ſelbſt zu regieren. 

„Indem ich die Annerion annahm, wußte ich wohl, 
mit welchen europätfchen Schwierigkeiten ih ‚den Kampf auf- 
nahm. Aber ich konnte mic wicht verfeblen gegen dad Wort, 
weiches ih in den Aufrufen zum Kriege den Stalienern ge 
geben hatte. Wer in Europa mich der Unklugheit zeihet, der möge 
doch in Ruhe überlegen, was gefchehen fein würde, mad aus 
SHalien werden würde, wenn die Monarchie unfähig erfchiene, 
dem Bebürfniß der nationalen Wiedererweckung zu genügen. 

‚Dur die Annerionen änderte ſich die nationale Er⸗ 
hebung wicht in ihrem Wefen, aber fie nahm neue Formen 
an. Indem ich von dem Rechte des Volles jene fchönen und 
edlen Provinzen annahm, mußte ich ohne Hintergedanfen die 
Anwendung jened Vollsrechtes anerfennen, und es war mir 
nicht geftattet, dasfelbe nach dem Maße meiner Reigungen und 
perſonlichen Jutereffen zu meflen. Ich verzichtete Daher auf 
zwei der ebelften Provinzen des väterlichen Reiches ; ich brachte 


biefed Opfer, wie wiel es immer meinem Kerzen Toflete, zum 
Nutzen Italiens. 

„Den italieniſchen Fürſten, welche meine Feinde fein woll⸗ 
ten, babe ich ſtets aufrichtige Nathſchläge ertheilt, entſchloſſen, 
wenn es vergebens wäre, der Gefahr zu begegnen, weiches ihre 
Besblendung die Throne ausſetzen konnte, und den Willen 
Italiens anzunehmen. 

„Dem Großherzog (von Toscana) hatte ich vergebens 
vor dem Kriege ein Bündniß angetragen. Dem Bapft, in 
welchem ih dad Haupt der Religion meiner Ahnen und mei« 
wer Böller verehre, fchrieb ih nach dem Frieden vergebens, 
und erbot wich, dad Bilariat für Umbrien und die Marken 
anzunehmen. 

„Es war Mar, dab diefe Provingen, nur von den Waffen 
fremder Söldner im Zaume gehalten, wenn fie nicht die von 
mir vorgefchlagene Garantie einer weltlichen Regierung erhiel⸗ 
ten, früber oder fpäter an die Grenze der Nenolution getragen 
würden. 

„Ich will nicht an die Ratbichläge eriunern, weiche durch 
viele Yabre von den Mächten dem König Ferdinand von 
Neapel gegeben wurden. Die Urtheile, welche auf dem Barifer 
Kongreß über feine Regierung flelen, bereiteten die Völker nes 
twrgemäß vor, dieſe zu ändern, wenn die Klagen der öffent 
lichen Meinung und die diplomatifchen Berhandlungen umfenft 
wären. 

„Seinem jungen Nachfolger trug ich eine Allianz für 
den Unabhängigfeitätrieg an. Auch da fand ich die Seelen 
jeder Neigung für Italien verfihloffen, die Geifter won ber Lei⸗ 
denſchaft bethoͤrt. 

„Es war eine natürliche Sache, daß die Ereigniſſe, welche 
einander in Rord⸗ und Mittelitafien folgten, aub in Su d⸗ 
italien mehr und mehr die Herzen bewegten. 

„In Sieilien brach diefe Reigung der Geifter in offe⸗ 
nen Aufſtand aus. Man lämpfte für die Freiheit in Sicilien, 
ald ein tapferer Krieger, Italien und mir ergeben, der General 


Baribaldi, zu Hülfe dort landete. Es waren Italiener; ih 
fonnte und durfte fie nicht zurüdhalten. 

„Der Fall der Regierung von Neapel befräftigte, was 
mein Herz wußte: wie fehr den Königen die Liebe, wie fehr 
den Regierungen die Achtung der Völker nothwendig fei. 

„In den beiden Sicilien trat die Regierung unter 
meinem Namen auf. Aber einige ihrer Alte gaben zn fürch⸗ 
ten, daß fie nicht in jeder Beziehung richtig die Politik aus⸗ 
lege, welche von meinem Ramen repräfentirt wird. Ganz Ita⸗ 
lien bat gefürchtet, daB im Schatten einer ruhmvollen Popu⸗ 
larität, einer antiken Rechtfchaffenheit eine aktion fi nen 
zufammenzufnäpfen fuche, bereit, den nahen Triumph der Ra- 
tion den Truggebilden ihres ehrgeisigen Fanatismus zu opfern. 

„Ale Italiener wendeten fih an mich, daß ich dieſe Ge- 
fahr beſchwoͤre. Es mar meine Pflicht, ed zu thun; denn bei 
der gegenwärtigen Lage der Dinge wäre es nicht Bernunft, 
ed wäre Schwäche und Unklugheit, wenn ich nicht mit feſter 
Hand die Leitung der nationalen Bewegung an mich nähme, 
für welche ih vor Europa verantwortlich bin. 

„Ich habe meine Soldaten in Die Marken und Umbrien 
einrüden laflen, um diefen Haufen Volles aus allen Landen 
und von jeder Zunge, der fi dort gefammelt hatte, — eine 
neue und fonderbare Korm fremder Intervention, die ſchlech⸗ 
tefte von allen — zu zerfireuen. 

»Ich babe das Italien der Italiener proflamirt und 
werde ed nicht dulden, daß Italien das Neft koe mopoliti⸗ 
[her Sekten werde, die ih in ihm fammeln, um die Blane 
fei es der Nealtion, fei es der Weltdemagogie ‚anzugetteln. 

„Böller des ſüdlichen Italiens! 

„Meine Truppen rüden zu Euch vor, um die Ordnung 
zu kräftigen. Ich komme nicht, um Euch meinen Willen auf 
zuzwingen, fondern um dem eurigen Ahtung zu verfchaffen. 

„Ihr könnt ihn frei ausfprechen ; die Vorſehung, welche 
die gerechten Sachen beſchützt, wird euch das Votum eingeben, 
welches ihr in die Urne niebderlegt. 
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„Wie ſchwer die Ereigniffe immer fallen mögen, ic er⸗ 
warte rubig das Urtheil des zivilifirten Europas und das Ur- 
theil der Gefchichte, weil ih das Bewußtſein babe, meine 
Pflichten als König und ald Staliener zu erfüllen. 

„In Europa wird meine Politik vielleicht infofern nicht 
ohne Ruben fein, als fie den Fortfchritt der Voͤlker mit der 
Beſtaͤndigkeit der Monarchieen verföhnt.* 

»In Italien weiß ich, daß ich die Aera der Nevolutionen 
ſchließe. 

„Gegeben zu Ancona, den 9. Oktober 1860. 

„Bictor Emanuel. 
„Farini.“ 

Bei leicht in die Aegen fallenden Stellen des Manifeſtes, 
namentlich im letzten Theil, muß man ſich erinnern, daß Fa⸗ 
rini, wie Cavour und Fanti, den Diktator haßt, und wenn 
fie, weil ihn der König liebt, Garibaldi ſelbſt nicht angreifen 
dürfen, fo entfchädigen fie fich dafür dadurch, daß fie feine 
Freunde, die Mazziniften, die Partei der That, angreifen. 
Farini fagt: es berrfcht Unordnung, es herrſcht Anarchie in 
Neapel, noch Schlimmeres droht, die Monarchie, dad monar⸗ 
hifche Prinzip ift in Gefahr, die Republik ſteht vor der 
Ihüre. Weshalb fagt das Farini ? Offenbar damit die monar- 
chiſchen Mächte Europas für das Einrüden der Piemontefen 
in Neapel geivonnen werden. Es ift höchit poffirfich, daB Fa⸗ 
rini fih, um den piemontefifhen Einfall in Neapel unter den 
Schup Europa’s zu flellen, ungefähr der gleihen Worte und 
Wendungen bedient, wie der Papſt, um Europa gegen den 
piemontefifhen Einfall in Umbrien und die Marken auf die 
Beine zu bringen. Wir müffen nur noch daran erinnern, daß, 
infoweit wirflih Unordnung in Neapel berrfchte, diefe Tedig- 
lich durch die Umtriebe Cavours, Farinis, Fantis umd ihrer 
redlichen Helferöhelfer angeftiftet war. 

Das Einrüden der Piemontefen in das Neapolitaniſche 
machte nun auch endlich den diplomatifchen Beziehungen zwi⸗ 
fhen den Hegierungen Franz II. zu Gaeta und Bictor 
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Emanueld zu Turin ein Ende Franz deö DI. Geſandter 
Winfpeare war merkwürdiger Weife bisher immer noch im 
Zurin geblieben. 

Am 6. Oktober endlich machte Cavour dem Barın Wins⸗ 
peare die folgende Mitteilung : 

„Die Eteigniſſe, welche zu Neapel in den lepten Monaten 
ftatt hatten, hatten bie Regierung des Königs bereitd beſtimmt, 
Fahrzeuge zum Schug der fardifchen Unterthanen dorthin zu 
ſchicken. Seitdem hat die Lage fih nur noch verfählimmert. 
Franz II. hat feine Hauptſtadt verlaffen und fo in den Augen 
der Bevölkerung abgedankt. Der Bürgerkrieg, welcher in 
den neapolitanifhen Staaten wüthet, der Mangel einer regel- 
mäßigen Regierung bringen die Prinzipien, auf denen die bür- 
gerlihe Ordnung bernht, in große Gefahr. 

„In diefer Lage haben die Bürger und Behörden des 
Königreihd Neapel an S. M. den König Pictor Emanuel 
Adrefien gelangen laſſen, welche mit zahlreichen Unterfchriften 
bededt find, und flehen die Hülfe des Fürften an, welchem die 
Borfehung die Aufgabe anvertraut hat, Stalien den Frieden 
zu geben und es wieder berzuftellen. 

„Gemäß den Pflichten, melde ihm dieſe Miſſion auf 
erlegt, bat mein erhabener Herr befoblen, ein Armeetorps 
nah Neapel zu fenden. Diefe Maßregel wird einem Stand 
der Dinge ein Ende machen, welcher in Anarchie ausarten 
könnte, wird fo Europa vor großen Gefahren behüten und 
fernerem Blutvergießen ein Ende machen.“ 

Man wird nicht umhin können, die naive und geniale 
Leichtigkeit zu bewundern, mit welcher Gavonr den Gegenflgnd 
in diefem Schreiben behandelt. 

Winfpeare antwortete darauf am 7. Oklober Rad 
ftehendes : 

„Erjellenz! Die Beſetzung des Königreichd beider Siki- 
lien durch piemontefifche Truppen, von welcher Sie mir durd 
Ihre geftrige Mittheilung Anzeige machen, ift fo offenbar den 
Grundlagen jedes Gefeped und Rechtes entgegen, daß 
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68 beinahe unnüp erfheinen könnte, ſich mit dem Beweiſe ber 
Ungefeplichkeit aufzuhalten. Die Thatſachen, welche dieſer Ju⸗ 
vaflon vorhergingen, die Bande der Verwandtſchaft und Freund⸗ 
fehaft, welche ebenfo innig ald alt die beiden Kronen verfnüpf 
ten, machen die Invafion zu einer fo außerordentlihen und 
neuen Grfcheinung in der Geſchichte der modernen Welt, ba 
der edle Sinn deö Königs, meines erbabenen Herrn, fie nicht 
für möglih halten founte, und in der That, in der Protefle 
tion, welche der General Caſella, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten des Könige, am lepten 16. September von 
Gaeta an alle Repräfentanten der befreundeten Mächte richtete, 
trat das DBertrauen klar hervor, welches Seine Majeflät der 
König Franz II. in den König von Sardinien febte, daß letz⸗ 
terer niemald den Akten der Ufurpation feine Sauktion ertheilen 
werde, welche unter dem Schupe feines Töniglichen Namens in 
der Hauptftadt der beiden Sieilien begangen worden waren, 
Es ift gleichfalls überflüffig, dab ich Euer Erzellenz au ber 
weifen fuche, wie dieſe feierliche Proteſtation in Berbindung 
mit mehreren andern Prollamationen meines erhabenen Fuͤrſten 
und mit den heldenmüͤthigen Anflrengungen, welche er under 
den Mauern von Capua und Gaeta macht, unwiderleglich dem 
fonderbaren Grund widerfpriht, als babe S. M. de facto 
abgedantt. Ich bin erflaunt gewefen, diefen Grund in der 
obenerwähnten Mitiheilung Eurer Etzellenz zu lefen. 

„Die Anarchie hat in den Staaten ©. flcilifchen Majeklät 
triumphirt in Folge einer Revolution, welche über die Ufer 
trat. Seit dem erften Augenblid hat alle Welt die Unordnungen 
voraudgefeben, welche fie nach ſich ziehen müßte, und feit lan⸗ 
ger Zeit, aber vergebens, fchlug au der König, mein Her, 
©. M. dem König von Sardinien vor, gemeinfhaftlic 
diefer Revolution einen Damm entgegenzufepen, 
damit fie nicht aus ihrem Bette treten, wicht durch ihre Aus⸗ 
fihreitungen die wahre Freiheit und Unabhängigkeit Italiens 
gefährden könnte. 

„In diefer Schickſalsſtunde, da ein Staat von zehn Mür 
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onen Geelen die Waffen in der Hand die letzten Ueberbleibfel 
feiner geſchichtlichen Selbftftändigkeit vertheidigt, würde es eine 
mäßige Sache fein, zu unterfuchen, durch wen diefe Revolution 
fo geftärft ward, daß fie riefige Berhältniffe annehmen Tonnte, 
wie fie zu dem größten Theile dieſer Umwaälzungen gelangte, 
welche in ihrem Plane lagen. Jene göttliche Vorſehung, Deren 
allerhelligſten Namen Euer Erzellenz angerufen haben, wird in 
Aurzem bei dem Außeriten Kampf ihr Urtheil ſprechen. Aber 
wie auch dieſes Endurtheil falle, der Segen ded Himmels wird 
Ach ganz gewiß micht auf diefenigen binabfenfen, welche fid 
anſchicken, Die großen Grundfäge der gefellfchaftliden und fitt- 
lihen Ordnung zu verlegen, während fie ſich für die Vollzieher 
eines Auftrages Gottes ausgeben. Auch das öffentliche DBe- 
wußtiein, menn das tyrannifche Joch der politifchen Leiden⸗ 
fchaften nicht mehr auf ihm laſtet, wird den wahren Charakter 
einer Unternehmung fefluftellen wiffen, welche auf die Ufur- 
pation berechnet, mit Lift begonnen, mit der Gewalt zu Ende 
geführt ward. 

„Die Freundlichkeit, mit welcher dieſe edelmüthige und 
loyale Bevölkerung mich aufgenommen bat, deren Erinnerung 
immer in meinem Herzen fortleben wird, verbietet mir, in der 
firengen Beurtheilung der Akte Sr. fardinifchen M. weiter zu 
gehen. Aber E. Erzellenz wird es Leicht begreifen, daß ein län- 
gerer Aufenthalt des Repräfentanten ©. flcilifchen Majeftät zu 
Zurin unverträgfich wäre fowohl mit der Würde ©. M., ale 
mit den völferrechtlichen Gewohnheiten. 

„Sobald ich daher einige Privatinterefien S. M., welde 
fih auf den Nachlaß Ihrer erhabenen Mutter heiligen Anden- 
kens beziehen, geregell habe, werde ich diefe Reſidenz verlaflen. 
Ich proteftite aber feierlihft gegen die obenerwähnte militä- 
rifche Beſetzung, gegen jede Anmaßung der geheiligten, S. M. 
dem König beider Sicilien zuftehenden echte, welche von der 
Regierung ©. M. des Königs von Sardinien bereit$ ausgeübt 
iſt oder erſt verfucht werden foll. Des weiteren und zugleich 
behalte ih dem König Franz. II., meinem erhabenen Herrn, 
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die freie Ausübung feiner fonveränen Gewalt vor, vermöge 
weicher er ſich mit allen Mitteln, welche er für die zweckmaͤßig⸗ 
ften erachten mag, gegen diefe ungeredhten Angriffe und Ar 
maßungen fept. Ich behalte ihm das Recht vor zu allen jenem 
öffentlichen und feierlihen Handlungen, welche ihm die nuͤt⸗ 
Hichften zur Vertheidigung feiner Töniglichen Krone fcheinen. 

„Bor meiner Abreife werde ich die Ehre haben, Euer 
Etzellenz Ser de Martino vorzuftellen, welcher einfach beauf⸗ 
tragt fein wird, Ihnen die Mittheilungen zu übergeben, welche 
die Regierung ded Königs, meines Herrn, fpäter noch in den 
Fall kommen könnte, an die Regierung S. M. von Sardinien 
zu richten. 

„Euer Erzellenz möge mir erlauben, mich von Ihnen zu 
verabfchieden, indem ich Ihnen meinen Dank für das freund 
liche Berfahren anäfpreche, welches Sie in unfern perfönlichen 
Beziehungen ſtets gegen mich beobachtet haben.“ 

Die Regierung des Königs Franz IL. verfäumte ed 
nicht, fich auch ihrerfeitd in einer Art Manifeft über dasjenige 
auszuſprechen, was fie von dem Einmarſch der Piemontefen 
ins Neapolitanifche dachte. Um Wiederholungen zu vermeiden, 
geben wir von biefer Note nur die wichtigſten Stellen woͤrt⸗ 
fih, im Uebrigen nur eine Analyfe. 

Bafella beginnt mit einer Meberfiht der Borgänge vom 
Beginne der Revolution auf der Inſel Sieilien ab, deſſen, 
was die neapolitanifche Regierung gegen die Revolution, gegen 
bie ihr von Garibaldi zugeführte Unterflübung militärifch 
und politifch that. Er ſetzt auseinander, wie die Alles zu 
nichts führte. 

„Die (von Franz II. gewährte) politifche Freiheit", fagt 
er, „welche nicht die Zeit zu ihrer Entwidlung gewann, diente 
lediglich allen Verſchwörern als Schild und Schirm. 
Europa hat zu feinem Aergemiß geſehen, wie ein Miniſter 
S. M. (Liborio Romano) fih rühmte, daß er während ſeines 
Minifteriums die Revolution organifirt habe, welche dem König 
feine Krone entreißen follte,“ 
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Der Miniker erzaͤhlt nun weiter, wie verſchiedene Kabi⸗ 
nette dem König rang zu verfichen gegeben, daß, wenn er 
mit feinen Kräften die Revolution erfolgreich befämspfe, dieß 
Anhaltspunkte für eine Einmiſchung zu feinen Gunften bieten 
fönne, wie dann der König wirklich am Volturno Widerſtand 
leiſtete und felbft die Offenfive ergriff. „Europa weiß aus den 
Bulletins der Generale dieſes Condottiere (Garibaldi), daß im 
Dienfte der Revolution eine ungarifche Legion ſteht, fowie Trup⸗ 
yon verfchtedener Nationen, unter Anderm die in lepter Woche 
zu Neapel gelandete englifche Legion. Man bat gefehen, daß 
im Rampfe vom 1. Oktober Batatllone piemonteſiſcher Ber- 
fagliere Garibaldi zu Hülfe famen.* Franz II. hate das beſte 
Berirauen, mit der innern Revolution, mit dem Mazzinismus, 
mit den italienifhen Banden Garibaldid und den Abenteurern 
aller Kationen unter feiner Fahne fertig zu werden. Aber nun 
tritt als mächtige Reſerve diefer Streitkräfte auch die ſtarke 
siemontefifche Armee auf. Dad Bertrauen muß nun ſchwin⸗ 
den, nicht bloß wegen der Ungulänglichleit der Rräfte des Koͤ⸗ 
nigs, fondern au weil diefer fiebt, daß für ihn der 
Schutz des Völkerrechts nit gilt. „Die Trup 
pen des Königs“, fo ſchließt Gafella, „werden vielleicht durch 
diefen unqualifizirbaren Angriff erdrüdt; die Unabhängigkeit 
und Sonveränetät diefed Landes, feine alte und anerkannte 
Monarchie unterliegen vielleicht ; aber zugleich mit ihnen er- 
Kegen auch alle Rechte, alle Geſetze, alle Orund- 
fäbe, auf denen die Unabhbängigfeit und 
Sicherheit der Nationen beruht. Das Beifpiel 
der beiden Sicilien wird der Welt Ichren, daß es erlaubt ift, 
alle Gefühle der Gerechtigkeit und Redlichkeit mit Füßen zu 
treten und Die Revolution auf dad Gebiet eines befreundeten 
Souperänd gu tragen, um fich im vollen frieden feiner Staa- 
ten zu bemädtigen, mit Berlepung ded Rechts und der Ber 
träge, mit Berachtung der legitimften Intereſſen und indem 
man bie Öffentlihe Meinung Europas berausfordert.« 

Die europäifhen Mächte mißbilligten faft ſaͤmmilich 
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das Derfahsen Piemonts gegen den König bon Neapel, aber 
fie miſchten fi wicht ein. 

Oeſterreich Hatte feine diplomatifchen Beziehungen zu 
Piemont fchon fängft auf das rebuzirt, was zum Schupe öſter⸗ 
reichifcher Untertbaften in talien nothivendig war; in dem 
gleichen Falle befand ſich ſeit der Invaſion Umbriens und der 
Marten auch Frankreich. Hier und dort begnügte man fich, 
von offiziellen und offiziöfen Blättern die Mißbilligung des 
neuen Schritted Piemontd hervorheben zu laſſen. 

Spanien proteftirte fchon durch eine ſchwere Note vom 
9. Dftober gegen den beabfichtigten Einmarſch der Piemon⸗ 
tefen. Diefe Note behielt zugleich die prätendirten Erbrechte 
des ſpaniſchen Herricherhaufes auf die Krone der beiden Sici⸗ 
lten vor. 

Die ruffifhe Regierung rief dur eine Note des 
Fürſten Gortſchakoff am 10. Oktober ihren Gefandten, den 
Fürſten Gagarin von Turin ab. Gortfchatoff hebt hervor, 
wie dieſes lange Zögern der befte Beweis für den Munich 
Rußlands fei, mit Piemont auf gutem Fuße zu ftehen. Aber 
nach der Invafion des päpftlichen Gebietes, nach dem Annexions⸗ 
geſetz, bei dem Erfcheinen piemontefifcher Truppen in Neapel 
fönne Rußland nicht mehr glauben, daß Piemont der Nevo- 
Intion auf der italieniſchen Halbinfel fremd fei. Die Rothwen- 
digkeit, die Anarchie zu befämpfen, welche die Regierung Bicter 
Emanueld für ſich anführe, rechtfertige ihr Verfahren nicht; 
denn in der That ftelle fie fich durch diefed auf den Weg der 
Revolution, nicht um leptere aufzuhalten, fondern um 
ihre Erbfhaft einzufaden. Es handle fih bier nicht 
mehr um vein italienifche Intereſſen, fondern um die allgemeinen 
Intereſſen aller Regierungen, um ewige Geſetze, ohne welche 
ed weder eine gefellfchaftlihe Ordnung, noch Frieden, noch 
Sicherheit für Europa geben fünne. 

Auch Breußen kam jept hervor; es rief zwar feinen 
Gefandtn, Graf Braffier de St. Simon, nicht von 
Turin ab, doch richtete Herr v. Schleinit an denfelben am 
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13. Oktober eine Note zur Mitiheilung an die piemontefifche 
Negierung. Diefe Note ift eine Antwort auf das Memorandum 
der legtern vom 12. September, durch welches die Invafion 
in die Marken gerechtfertigt werden follte. Die preußifche Re 
gierung, fagt Schleinig, habe auf das Memorandum rinerfeitd 
deßhalb nicht fogleich geantwortet, weil fie herzlich wunſche, 
im beften Vernehmen mit dem Turiner Kabinet zu bleiben, 
andererfeitö, weil fie voraudgefept habe, daß diefem Kabinet 
wohl befannt fein werde, wie die Berliner Regierung fih zu 
ganz anderen Anfichten ald den im Memorandum vertretenen 
befenne. Um Mißdeutungen zu verhüten, fönne aber jept die 
preußifche Regierung nicht länger zögern, ſich auézuſprechen. 
Cavour bafire fih gänzlich auf dad abfolute Recht der Ratio⸗ 
nalitäten. Auch Preußen fchlage die Idee der Nationalität hoch 
an, finde aber, daB den berechtigten Wünfchen der Nationen 
nur auf dem legalen Wege der Reform und 
mit Achtung der beftehbenden Rechte ein Genüge 
gethan werden dürfe. Der Weg Eavours führe aber gänzlich 
von dem Boden der Neform ab und auf jenen der Revolution. 
Auch könnten die neueften Alte der piemontefifchen Regierung 
nicht anders bezeichnet werden denn als ein Bruch des Grund» 
ſatzes der Nichtintervention, während diefelbe Regierung den 
erwähnten Grundfag doch befländig für ſich anrufe. „Aufge⸗ 
fordert“, fo fchreibt Herr v. Schleinik, „und über berlei Hands 
lungen und Grundfäge audzufprechen, können wir fie nur tief 
und aufrichtig bedauern, und wir glauben eine dringende Pflicht 
zu erfüllen, indem wir in der unzweideutigften und förmlichften 
Weiſe unfere Mißbilligung fowohl diefer Grundfäge als der 
Anwendung ausdrüden, welche man glaubte von ihnen machen 
zu können. * 

Cavour Hätte darauf antworten können, daß, wenn 
man die Achtung vor alten verborrten „Rechten“ überall voran⸗ 
Rellen will, man eben nie zu neuen befferen Rechten gelangen 
fann, daß man dann eben im Sumpf fteden bleiben muß, daf 
die Weltgefchichte ſtillſteht, daß Preußen fih und feine Stel. 
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Tung in Deutfäland und in Guropa nur felbft anzuſehen 
brauche, um die Wahrheit diefer Bemerkungen fofort zu bes 
greifen. Aber dad wäre fehr unböflih von Cavour geweſen. 
In der That antwortete ex am 9. November in einer fehr fei- 
nen Weife und ſprach dabei — etwas ironifch — die Hoffnung 
aus, daß auch Preußen wohl zu einer andern Meinung bins 
fichtlich des Verfahrens Victor Emanueld gelangen werbe. 

Zulegt fam num noch England. Lord Ruſſel fchrieb 
am 27. Dftober eine Note an James Hudfon, den eng- 
liſchen Geſandten in Turin. Diefe Note ifk in ihrer Art ebenfo 
merfwürdig wie die Schleinibifche. Ruffel hat fi den Vattel 
bervorgeholt, und mit biefer Poftille vor ſich fleigt ex aufs 
Katheder und fagt: „Da Alle reden, müflen wir auch reden; 
wir fönnten fonft unartig fcheinen, und das wollen wir nicht; 
alfo los! Hatten die Völker Italiens ein Net, die Hälfe 
Bictor Emanueld anzurufen ? Hatte Viktor Emanuel ein Recht, 
diefe Hülfe zu bringen ? Offenbar find die Italiener die beflen 
Richter über ihre Intereffen. Wenn fie nun aus guten Grün⸗ 
ben die Waffen ergreifen gegen ihre alten Regierungen, fo ift 
es nad Battel eine gute und gerehte Handlung, ihnen 
beizuftehen, ihnen Hülfe zu bringen. Die päpftlichen, wie 
die neapolitanifhen Untertbanen hatten offenbar gute Gründe, 
die Waffen gegen ihre alten Regierungen zu ergreifen; folglich 
erwarb ſich Bictor Emanuel ein Berdienft, indem er jenen Unter⸗ 
thanen Hülfe brachte. Quod erat demonstrandum I Die englifche 
Regierung Tann fich demnach der Mikbilligung nicht anfchließen, 
welche Andere gegen das Turiner Kabinet ausgefprochen haben. 
„Die Regierung Ihrer Majeftät zieht es vor, ihre Blicke auf 
das angenehme Echaufpiel zu richten, weldes ein 
Bolt bietet, indem es begleitet von den Sympathieen 
und den aufrihtigen Wünſchen Europas dad Ges 
bäude feiner Freiheiten aufrichtet und das Werft 
feiner Unabhängigkeit befeftigt.* 

Brauchen wir es ausdrücklich zu fagen, daß die Argumen- 
tation Lord John Ruſſels ganz und gar die unferige ift, daß 
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uns nur die fehulmeifterliche Form ein wenig komiſch vorkommt, 
und daß wir allerdinge die Hülfe der Piemontefen wit 
etwas andern Augen anfehen ald Lord John Ruſſel? Uebrigens 
dat diefer vollländig das Necht, diefe letztere anders zu be⸗ 
traten ald wir; und wenn er unfere Darftellung der fänmt- 
lichen Greigniffe gelefen haben wird, wird er vieleicht auch in 
diefem Bunkte ganz und gar mit und einverfianden fein. 
Die Piemontefeu marfchirten indefien vorwärts, ohne 
fd um das Für und Wider, melches von den verfchiedenen 
Mächten Europas audgefprochen ward, zu fümmern, Wir müſſen 
nnd nun nah Neapel wenden, um die Syrrgänge der bort 
herrſchenden Politik zu verfolgen, um Garibaldi mitten zwi⸗ 
fhen den Unruhſtiftern Cavours und feinen Gefinnungdgenoffen 
zu betrachten. Weber die Politif, die im Oktober gu Neapel 
getrieben ward, find einige ziemlich gute Nachrichten in eng- 
liſchen und noch mehr in franzoͤſiſchen Journalen in die Welt 
gekommen. Indeſſen diefe Nachrichten gingen zum großen Theil 
für ein Publifum verloren, vor welchem fie wie Blike aus 
heiterm Himmel niederfielen, welches gar nicht auf ihr Ber: 
ſtaͤndniß vorbereitet war. Wir baben den Bortheil, von diefer 
Molitit und ihren Schleich⸗ und Srrgängen Lefern zu erzählen, 
welche vollfommen in den großen Zwieſpalt zwiſchen Cavouri⸗ 
fen und Magsiniften oder Garibaldinern eingeweiht find, welche 
wiſſen, wie diefer Streit nicht bloß auf großen Prinzipien, 
fondern auch auf perfönlichen Feindſchaften beruht, aus per: 
fönlihen und öffentlichen Differenzen zufammengewebt ifl. 


18. Das Annexionsvotum. 


Mad Cavour in Neapel wollte, willen wir aus dem 
Annexionsgeſetz, welches er zu Turin hatte diskutiren laffen, 
aud der Begründung deöfelben vor den Kammern. 

Er wollte: 

die fofortige Annegion ; 
die unbedingte Anneyion; 
die Anmerion duch Plebiszit. - 
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Die Mazziniften wollten etwas Anderes; fie wollten 
die Berufung von Repräfentantenverfammlungen für 
Sitilien und für dad neapolitanifche Feſtland; diefe follten die 
Fragen diskutiren, ob die Diktatur zu verläimgern, oder ob die 
Anmerion Säditaliend an Piemont fofort zu vollziehen fei; 
ob diefelbe unbedingt zu vollziehen fei, oder unter Bes 
dingungen. Unter den Bedingungen fand obenan diejenige, 
daß Victor Emanuel die Pflicht übernehme, auch Rom und 
Benetien mit alien zu vereinigen ; eine andere Bedingung, 
welche zu diskutiren gewefen wäre, war, ob nicht ber Inſel 
Sieilien wie dem neapolitanifchen Feflland eine Art Berwals 
tungsautonomie zu bewahren fei, wie fie ja auch Toscana 
urfprünglich gehabt hatte. Die Mazziniften verwarfen dad Ple⸗ 
biszit nicht, aber fie erklärten es für unmürdig, über eine 
Lebendfrage Süpditaliene blind, ohne vorherige Erwägung 
und Meberlegung abflimmen zu laffen, fie durch dasſelbe Sy 
ſtem entfcheiden zu wollen, welches Italien Nizza und Sa⸗ 
voyen genommen hatte. Das Plebiszit konnte den Aus⸗ 
ſpruch der Nepräfentantenverfammlungen nachher beflätigen, 
aber es ſollte ihm nicht vorausgehen. Die Mazziniſten konnten 
fi bei ihrer Korderung auch auf den Vorgang Zentral. 
italien berufen, wo auch nicht fofort die direkte Abſtimmung 
eingetreten war, fondern wo Nepräfentantenverfammlungen die 
Frage zuerſt berathen und fich über fie ausgeſprochen hatten. 
Barum follte diefed Syflem nicht mit doppeltem Recht auf 
Neapel und Sicilien angewendet werden, melde um fo 
Bieled größer find ald die Romagna oder eined der drei 
Länder der Aemilia, welche um fo Bieles entfernter von 
Biemont liegen, ald jene Ränder? Wenn im Turiner Par- 
fament fo viele Tage über das Annegiondgefeb gefprochen und 
berathen worden war, weßhalb follten nun wicht auch ein nea- 
yolitanifhes und ſicilianiſches Parlament die Frage von 
ihrem Standpunft aus betrachten? Warum follten die Länder 
Süditaliens fih durch eine fchlan eingerichtete cavonriſche Ab⸗ 
fimmung gewiſſermaßen übertölpeln laſſen? 
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Die Mazziniſten hofften, daB weder ein ſicilianiſches noch 
ein neapolitanifches Parlament fih für die fofortige An⸗ 
nerion, daB fie fich vielmehr für die Berlängerung der 
Diktatur, für die Derfchiebung der Annerion bis zu dem 
Zeitpunkt, da auch Rom und Benedig für Italien gewonnen 
fein würden, ausfprechen würden, und He behaupteten, Daß Die 
Berlängerung der Diktatur in Süditalien die Erwerbung Roms 
und Venedigs erleichtern würden, da Piemont durd den 
Zürcher Frieden Defterreich gegenüber in Betreff Benetiens, in 
Betreff Roms durch die Nüdfiht auf die Franzoſen die Hände 
gebunden feien umd fie auch Süditalien gebunden würden, 
wenn basfelbe mit Piemont vereint wäre. 

Dieß, wie wir willen, war nun auch die Herzensmeinung 
®aribaldis, aber von beiden Parteien bearbeitet, ſchwankte 
er dahin und dorthin um fo mehr, da ihm die Annerioniften 
beftändig das Schredbild des Bürgerkriegs vorbielten, 
welches er durch fein Sträuben gegen die fofortige Annepion 
heraufbeſchwoͤre. 

Das Miniſterium, welches urſprünglich als ein anti⸗ 
annerioniftifches eingetreten war, ward in perſoͤnlicher Leiden⸗ 
[haft in wenigen Tagen ein vollfländig annegionifti= 
ſches, den Prodiftator Pallavicini an der Spige. Die gleichen 
Klagen über den perfönlichen Einfluß der Mazziniſten und Maz⸗ 
zinis felbft, der fich feit einiger Zeit in Neapel aufhielt, auf 
Garibaldi, über das Willfürregiment der Provinzialgouver- 
neure, welche die ZThätigfeit des Minifteriumd paralyfirten, 
wie wir fie von dem frühern Miniſterium ber fennen! Und 
nun erfheint Cavour ald der Rettungsengel aus aller 
diefer Trübfal, und man kann nichts Beſſeres thun, ala fi 
ihm mit Kopf und Kragen in die Arme werfen. 

Um fib Cavour gefällig zu erweiſen und im deſſen 
Sinne zu handeln, ſchrieb Pallavicini am 3. Oftober an Maz⸗ 
zini und forderte diefen bei feinem Ebdelfinne auf, Neapel zu 
verlaffen. Mazzini fer ein alter Republifaner, und fo lange er 
in Neapel bleibe, erwecke er Mißtrauen beim König und ber 
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Turiner Regierung; unmwillfürlich, auch wenn ex es wicht wolle, 
führe fein Aufenthalt in Neapel zu Ziwiefpalt und Trennung. 
Wenn Mazzini ſelbſt auch für die Einigkeit fpreche und wirkte, 
fo gäbe es doch Viele, welche feinen Ramen mißbrauchend, 
bie Abficht hätten, ein anderes Banner ald das Fönig> 
liche Victor Emanuels in Italien aufzupflanzen. 
Mazzini antwortete hierauf am 6. Dftober, dad er zu 
Neapel bleiben werde. Wenn er bloß feiner Bequemlichkeit 
folgen wollte, würde er lieber heut ald morgen gehen. Aber 
er fühle fich nicht ſchuldig und Tönnte gerade ſchuldig erfchei- 
nen, wenn er Neapel wirklich verließe auf gegen ihn gefchleu- 
derte Befchuldigungen Hin, Er wolle perfönlich das Recht jedes 
Italieners, in feinem Lande zu leben, wenn er gegen deſſen 
Gefepe fih nicht verfehle, vertreten. Nachdem er fo lange die 
Italiener zur Opferbereitfchaft ermuntert und erzogen, wolle er 
fie num durch fein Beifpiel zum Bewußtfein der menfhlihen 
Würde erheben, welche fo oft gerade von denen verlegt werde, 
die ih für Prediger der Eintraht und Mäßigung audgeben. 
Man könne feine Freiheit nicht gründen, wenn man nicht auch 
diejenige Anderer achte. „Ich gebe nicht", fagt Mazzini, weil 
ih durch mein freiwillige Exil mein Land zu infultiren 
glaubte, welches fih nicht, ohne fih in den Augen Europas 
zu entehren, der Tyrannei fehuldig machen kann, weil ich den 
König zu infultiren glaubte, der nicht ein einzelnes Indivi⸗ 
duum fürdten Tann, ohne fich für ſchwach und wenig ficher 
der Zuneigung feiner Unterthanen zu erkennen, weil ich Die 
Männer Ihrer Partei zu infultiren glaubte, welche die 
Gegenwart eined Mannes nicht beforgt machen Tann, den fie 
ja in jedem Augenblid für allein und vom ganzen Lande ver 
laffen erfären. Wollen Sie ſich felbft Lügen firafen? Der 
Wunſch, daB ich gehe, kommt nicht, wie Sie glauben, von dem 
Lande, dem Lande, welches unter den Fahnen Garibaldis 
denkt, arbeitet und fämpft, er fommt vom Turiner Mini 
fterium, dem ich nichts fhuldig bin und welches ich für vers 
derblich der Einheit des Baterlandes halte; er kommt von den 
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Yutriguanten und Zeitungsſchreibern ohne Gewiſſen, ohne 
Ehre, ohne nationales Bewußtfein, ohne alle Achtung außer 
vor der beftehbenden Gewalt, möge fie fein welde 
fie wolle, von Leuten alfo, die ich veracdhte; er kommt 
von dem Haufen leichtgläubiger Müßiggänger, welche ohne zu 
prüfen aufs Wort des Allmächtigen fhwören, und welche ich 
folglich bedaure. Ich gehe ſchließlich nicht, weil ich feit meiner 
Ankunft eine noch nicht widerrufene Erflärung des Dilktatord 
diefed Landes habe, daß ich frei fei auf der Erbe der Freien.* 
Das größte Opfer, welches er jemald gebracht, fährt Magzini 
fort, habe er damals gebracht, ald ex im ntereffe der Einheit 
der Derfolgung feiner republilanifchen Tendenzen entfagte und 
die Monarchie annahm. Damals habe er erklärt, daß, wenn 
er feine alte Fahne wieder auffteden müfle, er dieß offen 
anlündigen werde Er babe nie gelogen und Niemand habe 
folglich ein Recht, ihm jept die Berfolgung anderer Abfichten 
zuzufchreiben, als derjenigen, welche er felbft nenne. Die Un⸗ 
danfbarkeit der Menfchen fei kein Grund für ihn, fich freiwillig 
ihrer Ungerechtigkeit zu beugen und fie dadurch gut zu beißen. 

Daß Mazzini nicht ging, machte die guten Cavouriſten 
wüthend ; fie fuchten fich dur das Verbot antisannegio> 
niftifder Bereine, namentlich auch des unitarifhben Na⸗ 
tionalvereind (associasione nazionale unitaria), defien Ehren» 
präfident der Diktator felbft war, und durch kleinliche Lazzaroni⸗ 
emeuten, welche fie gegen die Mazziniſten anflifteten, zu rächen. 

In Sicilien erließ Mordini in den erfien Tagen des 
Oktober ein Dekret über die Wahlen zu einem Parlament. 

Sobald dieß in Neapel befannt ward, beantragte hier am 
6. Oktober Crispi im Minifterrathe, daß das Gleiche für das 
neapolitanifche Feitland geſchehe. Am 7., ald die Sache bes 
vathen ward, waren drei Minifter für das Barlament und nur 
zwei dagegen. Ballawicini, der gegen dad Parlament war, 
ſprach jept davon, feine Demiffion zu geben, wenn nicht das 
Plebiszit — im Gegenfab zum Parlament — vorgezogen 
würde ;5 er begab fich indeffen nach Caſerta, um mit Gari⸗ 
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baldi zu fprehen. Ald er von Caſerta zurückkehrte, kündigte 
er den Miniftern an, dab auch der Diktator für das ple⸗ 
biszit, nicht für das Parlament ſei. 

Darauf erließen die Miniſter am 8. Oktober ein Dekret, 
durch welches auf den 21. Oktober die Vollskomitien des nea⸗ 
politaniſchen Feſtlandes zuſammenberufen wurden, um direkt 
mit Ya oder Nein über dad folgende Plebiszit abzuſtimmen: 

„Das Volk willein eines und untheilr 
bares Italien mit Victor Emanuel als kon— 
flitutionellem König für ſich und feine legi— 
timen Radhfolger® 

Man bemerkt, daß die Frage fo geftellt ift, daß ſchwerlich 
auch ein AntisAnnegionift mit Rein antworten fonnte, 
Denn dad eine und untbeilbare Italien mit Bictor Emanuel 
an der Spibe wollten ja auch die Anti-Anneyioniften. Ihre 
DOppofition bezog fih ja nur auf Zeit- und Berwaltunges 
fragen. 

Das Dekret war bereitd erlaffen, ald man erfuhr, daß 
Ballavieini jedenfalls den Diktator „mißverftanden“ haben 
müffe ; denn in der That fei diefer gar nicht für das Plebiszit, 
fondern auch für das Parlament Mordini hatte 
nämlich den Minifter des Innern der Inſel Sicilien, Barifi, 
nah Neapel gefhidt, um dem Diktator über dad Dekret ber 
treffö der Parlamentöwahlen Mittheilung zu machen, und gegen 
Pariſi Hatte ſich Garibaldi dahin ausgeſprochen, daß ex 
wünfde, ed werde auf dem neapolitanifhen 
Feftland ganz in derfelben Weife verfah⸗ 
ven, wie auf der Infel Sicilien. 

Parifi beftand darauf; Pallavicini dagegen bebaups 
tete, daB Garibaldi das Plebiszit wolle. Parifi und Pallavicini 
reisten nun in den folgenden Tagen immer abwechfelnd nach 
Saferta, um fi die Beftätigung ihrer Behauptungen von 
Saribaldi zu Holen; und Jeder von ihnen fam ftetd mit der 
Nachricht zurück, daß er Recht habe. 

Am 11. Oktober Abends endlich waren Parifl, Pallavicini, 
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Gattaneo, Crispi und Calvino bei Baribaldi in Gaferta zuſam⸗ 
men. Die Frage des Parlaments oder Plebiözitd wurde wiederum 
behandelt. Pallavicini vertheidigte mit allen Kräften das 
Plebiszit. In Neapel, fagte er, fei der Geift der Autonomie 
fehr mächtig ; käme es zu einem Parlament und zu Disfuffio- 
nen in diefem, fo laufe man große Gefahr, daß die Ent: 
fheidtung gegen die Annerzion falee Man ge: 
fährde durch das Parlament die Einheit Ita— 
liens und beſchwöre den Bürgerfrieg herauf. 

Baribaldi ward von dem Worte Bürgerkrieg ſchwer 
getroffen. „Hört wohl, ihr Herren!* nahm er das Wort, „mit 
Garibaldi gibt ed niemals einen Bürgerkrieg. Alle meine 
Feinde fprechen mir beftändig von Bürgerkrieg. Es find immer 
die gleichen Menfchen, welche jeden Augenblid von Zwietracht 
und Anarchie reden, um dem Ausland von mir den Begriff 
zu geben, welchen es mad ihrem Wunſche von mir haben 
follte. Es find ganz diefelben Leute, welche fih darauf Tegen, 
den Kredit zu verderben, um mir das Regieren unmöglich zu 
madhen.“ Und biebei fiel nun dem Diktator ein, daß troß aller 
Hülfsquellen des Landes und trogdem die Millionen Piaſter 
bisweilen in den Kaflen lagen, die Armee nicht ordent- 
lich bezahlt wurde, daß das Minifterium befiändig gerade 
über diejenigen Provinzialgouverneure fich beklagte, weiche das 
Meifte für die Revolution geihan hatten, welche noch 
heute am tbätigften waren, und er ließ ſich mit Bitterfeit über 
dad Regiment des Prodiktators aus, dem er in vollem 
Bertrauen auf fein Gefchi und feinen guten Willen die ganze 
Zivilverwaltung in die Hände gegeben hatte. Pallapicini 
wurde blaß vor Zorn. „EI ſcheint alfo, General, daß ich Ihr 
Bertrauen nicht mehr genieße“, rief er aus. „Nun, jo erben 
Sie einen Beffern finden, dem ich meine Gewalt im Augen- 
bli übergeben Tann. Der da“, fo fuhr er fort, indem er auf 
Eridpi deutete, welcher, nachdem das Generalfekretariat der 
Diktatur am 8. Oftober aufgehoben war, doch noch das Mini- 
ſterium ded Auswärtigen bebaften hatte, — „der da ift ſchuld 
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an allem unferm Zwieſpalt. Ohne ihn wäre Italien ſchon 
fertig. Mit ihm wird es nie fertig werben.“ 

Grispi erwiderte einige Worte, zu denen er ſolchem Aus 
falle gegenüber und dem Marcheſe Pallavicini gegenüber das 
göttlichfte Necht Hatte. Garibaldi forderte Ballapicini auf, ver 
nünftig zu fein und fich zu berußigen. „Gut“, antwortete 
Pallavieini, „ich will mich beruhigen, aber Prodiktator bleibe 
ih nur, wem Herr Grispi Neapel verläßt. Entweder er 
oder ih! * 

„Marchefe", erwiderte Garibaldi, „Erispi if mein 
- befter Freund, ein Mann von Herz, ohne Eigennutz. Er hat 
alle meine Gefahren getheilt und war mir nüglicher ald irgend 
ein Anderer. Ich darf, kann und will meine Freunde nicht den 
Launen Diefes oder Jenes opfern, wer immer er fein möge. 
Bleiben Sie oder gehen Sie, Marchefe, nach Ihrem Belieben. 
Bleiben Sie, fo wird es mir lieb fein. Wollen Sie gehen, fo 
werde ich Sie fiher nicht zurüchalten.* 

„Alfo Crispi it Ihr Freund! Nun dann bin ich's nicht! — 
fhrie Pallavicini —, „ed verlohnte fich nicht, mich von Turin 
fommen zu laffen.* 

Und damit nahm der Marchefe feinen Hut und ging davon. 

Am 12. fam Garibaldi nach Neapel; er ließ durch Cat⸗ 
taneo den Marhefe Ballavicini, durh Erispi bie 
fänmtlihen Minifter zu einer Konferenz einladen. Palla⸗ 
vicini antwortete ziemlich maſſiv und kam nicht; die Miniſter 
erihienen. Garibaldi, ein wenig aufgebracht, beklagte fich über 
die Berwaltung, darüber, daß man bie ihm ergebenen Gou⸗ 
verneure abfepe, hoͤchſt verdächtige Leute an ihre Stelle bringe, 
daß dad Minifterium den Truppen das Nothwendigſte vorent⸗ 
balte ; er fprach endlich feinen Wunſch aus, daß in der An- 
nexionsſache auf dem neapolitanifihen Feſtland in gleicher 
Weiſe verfahren werde, wie auf Sieilien. 

Conforti bemerkte darauf, daß er die freunde Gari⸗ 
baldis, die Männer der That, hochſchätze; indeſſen könne das 
Minifterium nicht regieren, wenn dieſe Männer als Gouver⸗ 

RäRow, ital. Arieg. II, Br. 34 
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neure ber Provinzen dem Minifterium nicht geborchen wollten. 
So feien allerding® Entfegungen vorgelommen. Der Finanz 
minifter behauptete, daB er ſtets für die nothwendigen Gel⸗ 
der für die Truppen geforgt babe. In der Annerionsd- 
ſache beriefen ſich die Minifter auf die vorftehend erzählten 
Borgänge und meinten, auch in diefer Beziehung nach beſtem 
Wiſſen gehandelt zu haben. Nach einigen Hin⸗ und Herreden 
fagte Eonforti, es komme ihm fo vor, ald ob Garibalbi 
fein Bertrauen mehr in das Minifterium babe und es merde 
daher am beften fein, wenn basfelbe abtrete und die Regierung 
in andere Hände Übergehe. Nach kurzer Ueberlegung fagte Ga⸗ 
ribaldi: es möge drum fein. Conforti, Scura um 
Giura gaben ihre Entlafjung, jedoch wollten fie die Ges 
[Säfte bis zur Herftellung eines neuen Minifteriumd fortfüh- 
ren; Scura und Giura behielten fih den Rüdkitt in ihre 
früher befleideten Aemter vor. 

Unmittelbar nachdem die Minifter Garibaldi verlaffen 
hatten, erſchien bei demfelben der Admiral Berfano und 
fpäter auch der farbinifhe Gefandte Billamarina, um 
den Diktator in annerioniflifhem Sinne umzuflimmen; auf 
Conforti kam zurück, unter dem Borwand, eine Abſchrift 
der Entlafjungseingabe zu nehmen. Indeſſen machten die Vor⸗ 
ftellungen dieſer Männer für jebt einen Eindrud auf den 
Diktator. Mit Hinterlaffung einer kurzen Proflamation, in 
welcher er den Neapolitanen die nahe Ankunft des Königs 
Victor Emanuel antündigte und fle zur Eintracht er 
mahnte, Tehrte er nach Gaferta zurück. 

Am 13. Morgens kam er wiederum nad Neapel. Die 
Aunerioniften hatten einen Beinen Straßenfrawall ange 
zettelt; das Bolt ſprach von Barrikaden und rief: Hinweg 
mit Mazzini, nieder mit Erispil Conforti verfuchte 
vergebens, in feiner Weife die Schaaren auf dem Platze des 
koöniglichen Palaſtes zu zerfireuen. Diefe wollten Garibaldi 
fehen. Garibaldi erfhien denn auch bald auf dem Balkon 
der Foreſteria und fprach folgendermaßen : 
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„Es herrſcht Zwietracht und Lärmen in dieſer Hauptfſadt. 
Wißt ihr, von wen fie angeſtiftet ind? Von deufelben, bie 
mid gehindert haben, mit 45000 Freiwilligen Me Oeſterreicher 
zu befämpfen 5 von denfelben, die mich im vorigen Jahre hin⸗ 
derien, mit 25000 M. zu enter Befreiung herbeizueilen; von 
denfelben, die Lafarina nach Palermo fendeten ımb die ſo⸗ 
fortige Annexion verlangten, d. h. die Garibaldi verhin- 
dem wollten, die Meerenge zu überfchreiten und Franz IE. zu 
vertreiben. Man bat gefchrieen : Tod diefem! Tod jenem! Man 
bat gegen meine Freunde gefehrieen! Die Ytaliener follten 
nicht Tod! einer gegen den andern ſchreien; fie follten fid 
ale achten und lieben, weil alle dazu beitragen, die Einheit 
Italiens zu gründen. Wenn ed Zwieſpalt gibt, Tommt zu mir. 
Es komme eine Deputation nicht von Marchefen und Fürften, 
fondern von einfachen Männern des Volles, und ich werde bie 
Mißſtimmung vertreiben und die Bemüther berubigen. Geftern 
fagte ich euch, daß der Ksnig komme. Heute habe ich Briefe 
von ihm. Am 9. haben feine Truppen die Grenze überfchritten 
und vor zwei Tagen febte fid Victor Emannel an die Spipe 
feines tapfern Heeres. Alfo in Kurzem werden wir unfern 
König fehen. Möge während des Mehergangdzuftandes Ruhe, 
Kingheit, Mäßigung herrſchen, möge das nenpolitanifche Voll 
ſich als das brave Bolt zeigen, welches es iſt. Machen wir 
das eine Hallen zum Trotze denen, die es nicht wollen !* 

Für den Nachmittag berief Garibaldi eine Berfammlung 
angefebener Männer beider Parteien, um wo möglich jene 
Berföhnung zu erzielen, welche er auftichtig wollte. Es erw 
fdienn Ballavicini, Erispi, Eonforti, Cattaneo, 
Salicetti, de Luca. Auch Tür fand fich fpäter ein. 

Garibaldi eröffnete die Verſammlung, indem er fagte, daß 
verſchiedene Meinungen darüber herrfchten, ob auch in Neapel, 
wie ed für Sicilien beabfihtigt werde, ein Barlament 
zufammengerufen werden folle oder nicht. Ex wünfche, daß man 
über diefen Punkt zu einer Mebereinftimmung gelangen Tönne. 

Pallavieini ſprach in dem gleichen Sinne wie früher 
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gegen da3 Parlament, welhes mit den vorausficht⸗ 
lichen Beichläflen des italienifhen Parlamentd in How 
flitt bringen würde. 

As Cattaneo dabei bemerfie, dad Turiner Par 
lament fei Fein italienifches, fondern ein piemontefifhes, 
ward Pallavicini wüthend und es kam zu einem heftigen Zanf. 
Eonforti berubigte diefen und fehle dann auch mit Ruhe 
feine Anficht auseinander, wie wir ſchon willen, gegen das 
Barlament und für das Plebiszit. Salicetti meinte, 
daß das Plebiszit einestheils überfläffig fei, wenn es bloß die 
Souveränetät Bictor Emanuels beftätigen follte, welche ja ſchon 
durch die Dem König zugefendeten Deputationen anerkannt wäre, 
anderniheild keineswegs genüge, um Bictor Emanuel zu m 
König des einen und unthbeilbaren Italiens 
zu machen. Er flug daher vor, daB Garibaldi einfach 
dur ein Diftatorialdelret die Souveränetät Bictor 
Gmanueld proflamire, daß darauf ein Parlament die ver 
widelten Fragen der Einigung Italiens und der Bereinigung 
der Provinzen mit Piemont berathe und auch die Formel für dad 
Plebiszit feſtſtelle. Dieſer Borfchlag Salicettid ward nicht an- 
genommen, worauf de Luca den andern machte, dad Ple 
biszit allerdings flattfinden zu lafien, aber Darauf ein Par- 
lament zu berufen, welches alle die Fragen Idfete, welche durch 
das Plebiszit nicht gelöfet würden. Diefer Vermittlungsgedanke 
ward von der antisannerioniftifhen Partei ſchon feit 
einigen Tagen verfolgt. Man hatte dabei nicht im Sinne, daß 
dad Parlament gewifiermaßen das Plebiszit prüfen und ent- 
weder verwerfen oder annehmen folle. Eine Berufung deö Par⸗ 
laments nah dem Plebidzit in folhem Sinne wäre 
allerdings ein Verſtoß gegen alle Logik geweien. Aber man 
fagte: das Plebiszit gibt Vickor Emanuel die Souveränetät; 
aber damit ift noch nicht gefagt, Daß und wie die neuen Län- 
der mit den alten Ländern vereinigt werden follen. Darüber 
kann das Parlament immer noch reden. 

Pallavicini und Conforti blieben dabei ſtehen, daß 
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fie ihre Aemter nicht behalten Lönnten, wenn man fich nicht 
einfach auf das Plebiszit beſchraͤnke. Während der Verhand⸗ 
lungen famen Garibaldi annexioniſtiſche Adreſſen mit vie, 
Ien, offenbar mit Eifer zu Gunften der Bolitif des Prodiktators 
gefammelten Unterfchriften zu. Garibaldi, durch die unfrucht« 
bare Diskuſſion ermüdet und au wohl völlig entichloffen, 
diefen Schauplap feiner Thätigkeit bei Ankunft des Königs zu 
verlaften, fo daB ed ihm überflüffig fchien, nod etwas zu ändern, 
entfchleb darauf, daß die Prediktatoren in Neapel und Sieilien 
verfahren koͤnnten, wie fie wollten, und Ballavicini und 
Gonforti verfündeten darauf im offiziellen Journal, daß der 
Diktator völlig mit der Politit des Miniſteriums einverftanden 
fei und biefes folglich im Amte bleibe. Erispi trat aus, 

Zu feinen Truppen vor Capua zurüdgelehrt, erließ ber 
Diktator am 15. Oftober das nachflehende Defret: 

„Italien und Victor Emmanuel! 

„Um einen unbeflreitbar der ganzen Ration thenern Wunfch 
zu erfüllen, 

„beſtimme ich: 

„daß die beiden Sicilien, welche ihre Befreiung dem italie⸗ 
nifchen Binte verdanfen und welche mich frei zum “Diltator 
gewählt haben, einen integrivenden Theil des einen und uns 
tbeilbaren Italiens ausmachen, unter feinem konſtitutionellen 
König Bictor Emanuel und deſſen Nachfolgern. 

„Ich werde in die Hände des Königs bei deſſen Ankunft 
die Diktatur niederlegen, welche mir von ber Nation über 
tragen iſt. 

„Die Prodiktatoren find mit der Ausführung dieſes De⸗ 
kretes beauftragt. 

„Sant Angelo, 15. Oktober 1860. 

»®. Garibaldi.e 

Pallavieini und das Miniſterium fürchteten, daß 
Garibaldi, durch die Anti⸗Annexioniſten bearbeitet, Doch wies 
der von dem Plebidzit zurüdgelommen fei, 
und in der That Tonnte man das Dekret vom 15. Oktober fo 
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anfehen, als ob Garibaldi den Vorſchlag Salicettis vom 
13. ausführen wolle. In Wirklichkeit hatte der Diktator wur 
die Abſicht, mindeftend in einer Weife etwas Uebereinftim- 
mendes für Süditalien — für Steilien und für das neapoli- 
tanifche Feſtland — zu thun und zugleih fein Botum 
in einer Weife abzugeben, die feiner Stels 
lung als Difiator würdig war. Wie dem immer 
fi, Conforti eilte fogleih nah Eaferta, um Garibeli 
zu befragen ; auf befien Exflärung, daß er durch das Dekret 
vom 15. Dftober keineswegs das Plebiszit habe annulliren 
wollen, erfhien dann jened im offisielen Blatt vom 17. Ok 
tober mit folgendem Beiſatze der prodiktatorialen Regierung: 

pDiefed Dekret ändert nichts in der Lage. Das Plebis- 
zit wird nah dem Willen des Diltatord unwiderruflich am 
21. d. M. flatihaben, und Alles kündigt an, daß aus ber 
Urne mit einer ungeheuern Majorität dad Botum für die Eini- 
gung Italiens hervorgehen wird. Der Diktator bat durch fein 
Dekret nichts mehr gethan, ald was er fo oft durch andere 
Dekrete bezeugte, die er ſtets überfchrieb: Victor Emanuel, 
König von Italien. Er hat außerdem unter Diefer Form einen 
Wunſch ausfprechen wollen, welcher der Gedanke feines ganzen 
Lebens geweſen ift.* 

Mordini nahm von dem Diktatorialdekret vom 15. 
Beranlafiung, am 17. auch für Sicilien das Plebiszit an⸗ 
zuordnen, und am 24. fand dann auch in Sicilien, wie auf 
dem Feſtland, foweit fie fich nicht mehr in den Händen Franz II. 
befanden, die Abflimmung ftatt. Auch die ganze garibaldifche 
Armee flimmte mit. Daß die Soldaten, welde für die Ein- 
heit Italiens gefämpft hatten, fein „Nein“ in die Urne werfen 
konnten, verfteht ſich ziemlich von ſelbſt. Uebrigens konnte das 
Reſultat der Abftimmung bei der vorgelegten Frage im Ganzen 
nicht zweifelhaft fein. Die „Nein“ konnten höchftens von den 
wenigen Royaliſten herkommen, welche den Muth ihrer Mei⸗ 
nung hatten; die mazziniſtiſche Preſſe erflärte einftimmig, 
daß bei der Fragftellung felbfiverkäudlich jeder gute Italiener 
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mit „Ja zu flimmen habe, wie fehr er immer es für zwec⸗ 
mäßig halten möge, daß die Annegion Süditaliend wicht ſo⸗ 
fort flattfinde. 

Wir bemerken bier fogleih, um nicht auf den Gegenftand 
zurüdfommen zu müſſen, daß in Umbrien und den Marten 
die Annegionsabflimmung am 4, und 5. November ftatt hatte. 

Die politiihen Befchäftigungen, welche Garibaldi die ganze 
erfte Hälfte des Oktober und darüber hinaus, wahrhaftig nicht 
in der angenehmften Weife, befchwerten, erklären es vielleicht 
am beflen, wie er in militärifher Beziehung fich einer entſchie⸗ 
denen Unthätigfeit überließ. Nicht fowohl, daß fie ihm allzu 
viele Zeit wegnahmen, als weil fie ihm das Leben ver- 
leideten und feine Hoffnung, mit feinen Grundanſichten, 
feiner Meinung von demjenigen, was für Italien dad Befte 
wäre, äußert beſchraͤnkten. Gavour wollte nit mit Gari⸗ 
baldi einig gehen und wendete alle Mittel feines geriebenen 
Geiftes auf, um Garibaldi zu zeigen, daß diefer mit feiner Un- 
eigennügigfeit, mit dem Beifpiel, welches er gab, ‚mit feinem 
Berfprechen von Mühen, Gefahren und Ruhm niemals dem 
Minifterium Die Stange halten könne, welches dagegen Rube, 
Sicherheit, gute Anftellungen und Belohnungen 
aller Art in Ausfiht ſtellte. So mußte der Diktator von 
Tage zu Tage mehr fehen, wie felbft Diejenigen, auf deren Un- 
bänglichkeit an ihn er am meiften gerechnet hatte, obwohl fie 
noch äußerlich um ihn herumfchwenzelien, um von ihm her⸗ 
auszufchlagen, was Cavour ihnen nicht gegeben hätte, was er 
ihnen aber wohl Iaffen mochte, nachdem ed Garibaldi ihnen 
gegeben, wie dieſe ſelbſt mit allen Kräften ſich der neuen 
Zuriner Sonne zumwendeten und biefe auf alle Weiſe unter 
ftügten. Nichts aber in mehr geeignet, einen Dann von ber 
Geiſtesgroͤße, der Reinheit und dem Herzen Garibaldis mehr 
niederzufchlagen, ihm mehr Ueberdruß zu erwecken, ald wenn er 
von denen fich verlafien fieht, die nur durch ihn etwas 
geworden find. Oft mußte dem ruhigen Beobachter in der Mitte 
des Dftober der Vergleich zwiſchen Garibaldi und Napoleon 
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im Oktober 1813, ald die Marfchälle der kühnen Operation 
auf Berlin fi widerfegten, die einzig im Stande war, bie 
Dinge zu beflern, einfallen. 

Der Streit zwifhen Annegioniften und Anti- 
Annezioniften enjhält die ganze weſentliche Politik, 
welche im Oktober zu Neapel fpielte. Unfere Erzählung bat 
ihn in das gehörige Licht gefegt; wir begnügen und daher, bier 
nur noch zwei Dekrete zu erwähnen, welche für die Diktatorials 
tegierung bezeichnend find. Das eine nahm der Stadt Pizzo 
die Privilegien, welche fie fi von den Bourbonen durch bie 
Sefangennahme Murats 1815 verdient und nun volle 45 Jahre 
genofien hatte. Das andere vom 25. September febte der hin⸗ 
terlaffenen Mutter des Soldaten Agefilao Milano, der 
1856 dad Attentat auf Ferdinand IL. gemacht hatte, eine mo⸗ 
natlihe Benfion von 30 Dukaten (130 Francd) und jeder fei- 
ner beiden Schweftern eine Mitgift von 2000 Dulaten (8600 
France) aus. 

Diefes Ieptere Dekret zog eine fharfe Note Eafellas 
von Gaeta nah fi. 

„In keinem Land“ — heißt es in diefer Rote — „war 
die Revolution noch bis zu diefem Grad von Berfehrtheit und 
Anarchie gefommen ; bis heute hatte man den Koͤnigsmord noch 
nicht al& eine Heilige Sache ehren, den Mord Iffentlich beloh⸗ 
nen und fo zur Hinmepelung der Kürften auffordern fehen. 
Die Diktatur, welche im Königreich beider Sicilien herrfcht, hat 
diefes betrübende Schaufpiel geboten. Diefe Berherrlihung des 
Mordes hat flattgehabt in einer Stadt, welche von piemente- 
fiſchen Truppen beſetzt ift, und durch einen Kondottiere, welder 
im Ramen ded Königs von Sardinien handelt, während diefer 
feit vier Monaten jede Berantwortlichkeit ablehnt, und ber 
bauptet, daß man feinen Ramen und feine Fahne mißbraudt 
21. 20,* 

Caſellas Note war vom 6. Oktober; drei Tage fpäter 
rüdten die piemontefifchen Truppen in die neapolitanifchen 
Rordprovinzen unter der Führung ihres Königs ein, — — 
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vielleiht um die Verherrlichung des Kö— 
nigsmordes zu beftrafen? 


14. Dad Gefecht von Zfernia und die Kapitulation 
von Capua. 


Auch nach dem 2, Oktober blieb, wie bereitd erzählt wor⸗ 
den if, die italienifhe Südarmee in ihren defenfi- 
ven Stellungen am linken Ufer des Bolturno, während 
die Königlichen außer Capua am linken das rechte Ufer des 
Fluſſes insbefondere von Capua aufwärts befept hielten. 

Bon der italienifchen Südarmee ftand die Divifion Me- 
dici, verftärft dur Die Brigade Spangaro von der 15. und 
bald auch durch die Brigade Bafilicata, auf den Höhen von 
©. Angelo; vor Sa. Maria hatten die Vorpoften rechts 
der Straße die Brigade Milano, links der Straße die Bri- 
gabe Eher, beide von ber 15. Divifion, deren Kommando 
am 5. Oftober wieder Nüftow übernahm, da Türr Trank nad 
Neapel ging, wo er bald darauf zum Kommandanten der Stadt 
und Provinz ernannt wurde. Die 16. Divifion und die Bris 
gade La Mafa von der 15. Divifion flanden in Sa. Maria 
ſelbſt und defien Umgebung, die Brigade Sacchi bewachte die 
Gegend von S. Leucio und Caſerta, die 18. Divifion, 
Birio, die Straße von Maddaloni auf Ducenta. Die 
19. — calabrefifche Divifion —, Avezzana, war zum größ- 
ten Theil mit ihrer Neorganifation befchäftigt. 

Die Stellungen der Armee wurden namentlich bei S. An- 
gelo. und Sa. Maria duch Befefligungen verflärkt. Bei 
©. Angelo wurden neue Batterien und Laufgräben erbaut; 
die Brigade Milano verfchanzte fich in ihrer offenen Borpoften- 
ftellung auf der Linie der Ziegelei. Auf der Berbindung zwi⸗ 
ſchen der Stellung von S. Angelo und der Front vor Sa. 
Maria, dort wo am 1. Oktober die Reapolitaner befonders 
ſtark vorgedrungen waren, ward links der Straße von ©. An» 
gelo eine ſtarke pallifadirte Lunette errichtet, damit, wenn Die 
Neapolitaner einen neuen großen Ausfall in der Art beöjenigen 
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vom 1. Oltober machen follten, fle die Berbindung zwi⸗ 


fhen S. Angelo und Sa Marta nicht in gleiche Ge 
fahr bringen fünnten, wie am 1. Oktober. Dicht vor dem 
Gapuanertbor von Sa. Maria ward eine Halbredoute aus 
Sandfäden für vier Geſchütze erbaut, um die Straße nad 
Capua wirffamer beftreichen zu koͤnnen. 
Borpoftenfharmünel kamen auf dem Raum zwiſchen 
©. Tammaro, Sa. Maria, S. Angelo und Capua faft tägfid 
vor; großen Theild nur veranlaßt durch die Unerfahrenheit der 
Zruppen im DBorpoftendienft und im Wefentlihen ohne all 
Bedeutung. Als der Einmarfh der Biemontefen von ben 
päpftliden Staaten ber jeden Tag in Ausfücht fland, und noch 
mehr, ald er dann wirklich erfolgt war, dachten die Neapoli: 
taner immer ernfllicder auf Borlehrungen gegen eine förm- 
lide Belagerung von Capua, und die Ausfälle, welcht 
fie unternahmen, hatten theild Relognodzirungen zum Zwedh, 
um die Lage etwaiger Schanzen und Batterien zu erkennen, 


theild die Erweiterung der Eöplanade duch Fällen 


der Bäume an ihrem Rande, welche ſowohl am 19. September 
ald am 1. Oktober den Garibaldinern, die bis unter die 


Mauern der Feftung vorgedrungen waren, einen nicht unerbeb- 


lichen Schub gewährt hatten. 

Größere Ausfälle wurden gewöhnlih am Montage un- 
ternommen, wie ja auch die Schlacht vom 1. Oftober auf einen 
Montag fiel. Die Soldaten der Südarmee fpotteten darüber. 
„Die Reapolitaner“, fagten fie, „haben ihre Ausgehtage wie 
bie Schulfnaben. Sonntags ift große Meſſe und die Feldfaplanı 
halten den Truppen feurige Reden, um fie zur Vernichtung der 
Garibaldiner zu begeiftern. Am Montag werden dann die Ko⸗ 
niglichen herausgelaſſen, holen fich ihre Portion Schläge und 
am Mittag oder am Abend kehren fie damit heim, um fid 
wieder auszuruhen.“ 

Indefien war die Lage der auf Vorpoſten befindlichen 
Truppen der Südarmee, d. h. des größten Theils diefer Armee 
nit im Mindeſten eine beneidenswerihe, Das Wetter begann 
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in den erfien Oktobertagen fich fehr zu verſchlechtern; häufige 
Megen goflen vom Himmel, und die Laubhütten, welche fich die 
Soldaten in ihren Biwaks erbauten, gewährten nur geringen, 
keineswegs genügenden Schub dagegen. Trop aller Vorfichte- 
maßregeln dagegen und möglichit regelmäßiger und reichlicher 
Berpflegung flieg der Krankenſtand bei den am meiflen ange 
firengten Brigaden um fo mehr, je weniger der Geift der Sol⸗ 
Daten in biefen Beobachtungs⸗ und Defenfivftellungen auf ein 
pofitived Ziel gefpannt werden Tonnte, — Wie ed vorauszu⸗ 
ſehen geweien und ja auch vorausgefehen worden war, 

Am 14. Oktober wurden endli die feit dem 1. Ollober 
beftändig angefirengten Truppentheile von den Borpoften zu⸗ 
rüdgezogen. Die Divifion Medici, jedoch ohne die Brigade 
Bafilicata und Rüſt ow mit den Brigaden Gber, di Giorgis, 
Spangaro, Corrao (leptere früher La Mafa, in Wirklichkeit, 
da Garrao verwundet war, fommandirt von La Borta) mar 
(Hirten nah Baferta und Umgegend zurüd. Auf die Kront 
von Sa, Maria rüdte dafür die Divifion Birio, und auf 
Die Front von ©. Angelo kamen nunmehr neben der Bri- 
gade Bafllicata ein piemontefifh.ed Regiment nub drei Ber⸗ 
faglieribatalllone von Neapel. Man erinnere fi, daß am 13, 
Dftober Garibaldi der Partei der fofortigen Annegion 
in Neapel freie Hand gegeben hatte. In Folge bievon rückten 
die Piemontefen am 14. Oktober in die Linie ein. 

Am Montag den 15. machten die Nenpolitaner einen grö- 
Beren Ausſall gegen die Stellungen ven ©. Angelo; fie 
famen bier zum erften Mal mit den piemontefifchen Truppen 
ernſtlich ins Gefecht, nahmen denfelben auch einige Gefangene 
ab und konnten nun in Wahrheit behaupten, daß die Piemon- 
tefen der Südarmee zu Hülfe gelommen feien. Die Neapo⸗ 
litaner verloren in diefem Gefechte 84 M. Zodte und Der 
wundete ; der Geſammwerluſt der. Biemontefen und Gari⸗ 
baldiner wird auf nur etwa 30 M. angegeben, ſcheint aber 
thatfächlich größer geweſen zu fein. Im Laufe des Bormitiags 
ſchien das Gefecht vor Sa. Maria und ©, Angelo einen 
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fo ernithaften Charakter anzunehmen, daß Sirtori eine Wie 
derholung des 1. Dftober für nicht unwahrfcheinlih hielt. Ni: 
ſtow mußte daher fofort zu einer Rekognoszirung über Poc⸗ 
cianello auf die Höhen von Alt-Gaferta vorrüden. E 
fließ dabei auf keinen Keind, fei ed nun, daß die Reapolitane 
überhaupt auf diefer Linie heute nichts zu unternehmen beab- 
fiehtigten, fei ed, daß fie von einem beabfichtigten Unternehma 
abftanden, weil fie die Südarmee wach und fogleidh auf dem 
Blape fanden. Da man nicht wiffen konnte, ob nicht doch an 
einem der folgenden Tage noch etwas Ernſtes vorfiele, mußten 
indeffen immer noch einige Truppen zur Bewachung der Linien 
nah Maddaloni und der Scafa di Limatola verwendet werben. 
Rüſtow beſtimmte für den Poſten ded Konvented von Sa. 
Lucia und einen weiter nach Maddaloni vorgeffhobenen Blei- 
neren die Brigade Eber, für den Poflen von Poccianmello 
und überhaupt an der Straße nah Limatola die Brigeden 
Milano und Spangaro. Jede diefer Abtheilungen gab täg- 
fh einige Hundert Mann auf die Borpoften, welche regel: 
mäßig abgelöst wurden, fo daß Teine übermäßige Anſtren⸗ 
gung der Leute eintrat, welche eben nach Eaferta verlegt wor⸗ 
den waren, um fich audzuruben. Als am 22. Oktober der 
größte Theil der Brigade Spangaro zu Batterlearbeiten ges 
gen die Scafa bi Formicola vorgezogen ward, mußte bie Bri- 
gade di Giorgis (Milano) den Poften von Ppoetianello allein 
übernehmen. 

Als der Einmarſch der Piemontefen ind Neapolitaniſche 
von Norden ber ſicher bevorſtand, trafen die Königlichen An⸗ 
ſtalten auch gegen dieſen. Franz IL. ernannte zu dieſem Behuf 
den General Scotti⸗Douglas zu feinem Alter ego in den 
Norbprovingen. Scotti fehlug fein Hauptquartier zu S. Ger⸗ 
mano auf, fammelte hier einige Bataillone Linientruppen, 
ferner die Genbarmerie, foweit er fie and den Abbruzzen und 
dem nördlichen Theil der Terra di Lavoro zufammenbringen 
tonnte, und dekretirte am 8. Dftober auch die Errichtung von 
zwei neuen Jägervolontärbataillonen. Auf diefe Weife brachte 
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er in einiger Zeit in der Gegend von Iſernia und Venafro 
ein Korps von eiwa 8000 Mann zufammen. 

Bei der vorausfichtlihen großen Weberlegenheit der Pie⸗ 
montefen war ſchwer anzunehmen, daß Scotti biefelben 
mit Erfolg dauernd aufzuhalten vermöge. Wenn er auch einer 
ihrer Kolonnen Stand hielt, fo rücte unterdeffen eine Seiten: 
Tolonne vor und nahm ihn in Flanke und Rüden. Wenn daher 
die am Bolturno vereinigte Macht Franz des IE. nicht noch 
einen Berfud machte, Garibaldi einen enticheidenden Streich 
zu verfeßen, der die ganze Geftalt der Dinge veränderte, fo 
mußte binnen: Kurzem diefe Macht die Bolturnolinie räumen 
und fih auf die Sariglianolinie zurüdziehen. Zu einem 
großen Unternehmen gegen Garibaldi fehlte aber der Muth feit 
dem 1. Oktober gänzlih. Bom 10. Oftober ab trafen daher 
die Reapolitaner bald Anſtalten, fämmtliches nicht zur Ber 
theidigung Capuas nothwendige Kriegdmaterial nah Gaeta 
zurüdzufenden, in welcher Richtung bei Annäherung der Pie 
montefen die Truppen folgen follten. 

Scotti, von dem Borrüden Cialdinis benachrichtigt, 
ging diefem nach Iſernia entgegen. Am 20. Oktober mar- 
fhirte Cialdini von Caſtel Sangro auf Iſernia; Scotti 
mit 6000 M. marſchirte von Iſernia nordwärts, um die Pie⸗ 
montefen beim Webergang über dad Vandrathal aufzuhalten. 
Ald er die Höhen ded Macerone, etwa _3 italienifche Mig⸗ 
lien nordwärtd Iſernia, erreichte, befand er fich angefichtö der 
Avantgarde Cialdinis, welche die Bandra bereits überfchrit- 
ten hatte. 

Bon Iſernia ber windet fi die Poftfiraße in mehreren 
Windungen zu den Höhen des Macerone hinauf, während fie 
fi) gerade und fanft auf der andern Seite zum Banbdrathal 
hinabſenkt. Weftlich der Straße lehnt ſich die Kette gegen diefe 
in füdlicher Richtung zurück, während fie äftlich der Straße 
fih von ihr entfernt. 

Der General Griffini, welcher fih mit 2 Berfaglieri« 
bataillonen und 2 Gefhügen an der Spike Cialdinis be- 
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angefichts des Kaſtells von Galvi um, ohne einen Angriff zu 
unternehmen. 

Am Abend um 6 Uhr ließ Garibaldi feine Truppen 
aus ihren Viwaks wieder aufbrechen und in der Nacht ein 
neues Biwak beim Bosco di Gajanello zwifhen dem Rivo 
di Eajanello und dem Nivo della Fontana Paola beziehen. 

Das Korps Eialdinis hatte an diefem Tage Venafro 
und Umgegend erreicht; hier war num auch der König Victor 
Emanuel eingetroffen; am 11. war er von Ancona nah 
Grottamare gereist, Über Zeramo hatte er von dort am 
18. Chieti, am 23. Baftel di Sangro, am 24. Forli er 
reiht und am 25. war er über Iſernia bei dem Korps Gial- 
dinis angefommen. Am 26. Oktober follten der König unt 
der Diktator mit einander zufammentreffen. 

Am 26. Morgens zwifchen 5 und 6 Uhr ließ Garibaldi 
feine Truppen and dem Biwak von Cajanello aufbrechen 
und führte fie rechts der Straße in ein neues Biwak bei le 
Sratte. Da er unterdeffen die Meldung erhalten hatte, daß 
Bictor Emanuel und Gialdini mit zwei Divifionen im An- 
marſche von Benafro und bereitd ganz in der Nähe feien, fo 
übergab der Diktator an Rüftom das Truppenlommando und 
eilte mit einigen Offizieren feines Stabes auf die große Straße 
zurüd, dem König entgegen. Er traf zuerfi auf Cialdini, 
dann auf Victor Emanuel, den erald „König von tar 
lien® begrüßte und bis Teano begleitete. Er fah bei diefer 
Gelegenheit auch feine alten Freunde, anti, den Kriegdmini- 
fir und Generalftabächef des Königs, und Farini, den neuen 
Generalgouverneur von Neapel, feinen Nachfolger und Ber 
draͤnger. 

Ein kleines Reitergefecht beſtand am Vormittag des 26. 
Oktober ein Detachement der Garibaldiner bei Teano. Da das: 
felbe unter Anderm Gegenftand einer Rote Caſellas geworden 
if, mäflen wir bier davon fprechen, fo unbedeutend an ſich Die 
Sache if. Bon neapolitanifcher Seite ift fie heillos entſtellt 
worden, Gialdini war mit dem proviſoriſchen Oberkomman⸗ 
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danten der nenpolitanifchen Feldarmee, General Salzano, im 
Berbindung getreten und hatte fih auf den 26. mit ihm ein 
Rendezvous an der Straße von Teano nach der Taverna della 
Gatena bei Alt⸗Cajanello gegeben. Die Generale wollten 
hier mit geringer Begleitung zufammentreffen. Ohne hievon un⸗ 
terrichtet zu fein, fendete Rüftow am 26. Morgens, noch che 
dad Gros des Truppen dad Biwak am Bosco di Gajanello 
verließ, den Haupimann Ronchetti vom Generalftab mit 
einem Detadgement von 30 Huſaren von dort nach der Taverna 
della Catena voraus, mit dem Auftrag, von diefer Taverne 
fih nah Zeano zu begeben, um zu rekognodziren und zu 
jehen, ob in diefer Gegend Alles vom Feinde fiel fe. . 

Run war Salzano an biefem Morgen mit einer Eskorte 
von einer Eöfadron Reiter nah Teano gelommen und hatte 
feine Eokorte daſelbſt zurüdgelaffen, um fich weiter nad Alb 
Cajanello zu begeben. Roncheiti verfehlte den General Sal 
zano, der einen eiwad andern Weg einſchlug, und erreichte ohne 
Aufenthalt oder Widerfland Teano. Die Eskorte Salzanod ver 
ließ bei der Annäherung Ronchettis Teano, und biefer Offizier 
machte zu Teano Halt. Plotzlich warb er Hier non den Nea⸗ 
politanern von zwei Thoren zugleich ber angegriffen und mußte 
ihnen in den Straßen der Stadt ein Gefecht liefern, in wel⸗ 
Gem die Hufaren mehrere Befangene machten, Um Mittag kam 
Nonchetti mit feinem Detachement in das Biwak von Le Fratte 
zurück; unteriwegd Bette er noch den General Salzano unter 
piemoniefifcher Eöterte angetroffen, der nach Teano zurück 
kehrte, wo er allerdings feine neapolitanifche Eskorte nicht 
mehr fand. 

Die Unterredung Cialdinis mit Selzano war fruchilo® 
geweſen; Gialdini hatte Salzano überzeugen wollen, daß 
aller fernere Kampf der Koͤniglichen vergebens ſei und ſie am 
beſten thaͤten, die Waffen niederzulegen, und Salzano hatte 
dem nur Proteſte gegen den Einfall der Piemonteſen in die 
Lande Franz des IL und die Berfiderung entgegengefel, daß 

Ras, itsl. Anieg IL. Be. 
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ee bie anf den lebten Mann kampfen werde. Salzano Tehrte 
nach Seſſa zurikt. 

Cialdini ließ die piemontefifchen Suppen bei Teano um 
einen furzen Halt machen. Seine urfprängliche Abficht war, 
über Roccamonfina an den Höhen des Monte Eroce fr 
fort in den Rüden ber Koniglichen zu marfehiren, um fie ab 
folmt don der Linie des Garigfiano abzuſchneiden und fo zum 
Rüdpıg gegen Capua zu zwingen, wo fie den. Garibaldinern 
in die Hände. gelaufen fein würden; indeſſen diefe Abſich 
mußte wegen der Schlechtigfeit der Wege bei näherer Erkundi⸗ 
gung aufgegeben werben, und Cialdini ſchlug den befferen Was 
über ©. Giuliano und Bascano gegen die Front der KR 
niglichen ein. Am Nachmittag des 26. traf feine Avantgarde 
zwifhen S. Giuliano und Cascano auf die Arriergarde der 
Neapolitaner, welche umier v. Mechel eine fehr günftige Stel: 
(ung inne hatte. Es kam zu einem fehr hißigen Arriergarde 
gefecht, welches fich nicht beſonders günftig für die Piemonsefen 
geftaktete ; indeffen trat Salzano mit dem Gros, flatt die 
Ehancen, die fich ihm zu bieten ſchienen, zu benußen, den 
Rückzug an den Garigliano an und ließ auch die Arrier⸗ 
garde folgen. 

Rüſtow erhielt am 26. bald nah Mittag den Befehl 
®aribaldis, aus dem Biwak von Le Fratte zurück nach 
ber Gegend von Calvi gu marſchiren und bier die Truppen 
Freilager dergeſtalt beziehen zu laffen, daß die Schwierigkeiten 
der Berpflegung woͤglichſt befeitigt und bie Truppen bei etwa 
eintxetendem Regenwetter unter Dach gebracht werden könnten. 
Die Schwierigkeiten der Verpflegung rührten theild daher, daß 
bie Gegend an der Straße nad Benafro von den Neapoli⸗ 
tanern vollfommen ausgefreſſen war, theit3 daher, daß Die 
Brüde an der Scafa dt Kormicola, fehr unvollkommen 
gebaut, den Uebergang von Fuhrwerken nicht geftattete, ein 
Rachſchub von Lebensmitteln alfo nicht gut flatthaben konnte, 
Während der Eleine Ranzenvorrath der Mannſchaft wicht weil 
reichte. Wegen der Unvollfommenheit ber Brüde hatte das 
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Empednisnotorpo auch Peine Artillerie wit fich nehmen As 
nen. Die Leute lebten außer von einigen requirirten Hühnern 
und Schweinen während des ganzen Aufenthaltes am rechten 
Ufer des Bolturno vorzugẽweiſe von gefottenen Kaflanien. 

Der Befehl Garibaldis ward fofort ausgefährt. Am Abend 
dee 26. lagerte die Divifion Vixio, jegt von Dezza befehligt; 
bei Calvi, ebenda die englifche Legion, die Brigaden 
Eder und Milano bei Zuni und Bisciano; ein Bataillon 
von Dezza war nah Bartignano,-ein Bataillon der Bri⸗ 
gade Eber nah Sparanife vorgefhobenz ein Detachement 
fand, um die Berbindung mit den Piemontefen aufrecht zu 
erhalten, an der Taverna della Torricella, wo der Weg 
nach Teano fih von der Straße nad Venafro abzweigt. Gas 
ribaldi Hatte fein Hauptquartier an der Kirche von Ealvt, 
der Truppenkommandant, Rüſtow, das feinige in der Mitte 
des gantonnements, in der einſam ſtehenden Taverna di 
Galpi. \ 

Am 27. Oftober blieb das detachirte Korps der Sidarmer 
in diefen Stellungen, gewärtig des Befehls zur Theilnahme am 
einer Schlacht, melde etwa die Neapolitaner hinter den Gas 
rigliano zuruckwerfen folkte. Da das Arriergardegefecht vom 26. 
bei S. Biuliano und Cascano bereits Hinreichend geweſen 
war, diefen Dienft zu kiften, war das Warten überfläffig, und 
am 27. Abends erfolgte noch der Befehl des Diftatord zum 
Nückmarſche nah S. Angelo und Baferta für den 28. Dr 
tober Morgens. 

Zur Widerlegung mancher in „guter Abſicht megeſpreng⸗ 
ten Gerüchte muß bier erwähnt werden, daß keine Revue 
des Eypeditiondforpd vor dem König Vietor Emanuel flattfand, 
ferner daß Rüſtow auf ausdrücklichen Befehl oder Wunſch, 
wie man will, des Diktatord dem königlichen Hauptquartier 
einen Dislofationdrapport feiner Truppen zufendete und ven 
dem Generalfiaböcef des Königs, General anti, bie Parole 
für die lepten Tage des Oktober einholen ließ. Der König 
paſſirte am 27. Galvi, um fih nad ©. Angelo zu begeben, 
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während einer Abweſenheit des Diktators, der einen Ritt nad 
Sparanife und auf die Nömerfiraße gemacht hatte, und bie 
Truppen der Sübdarmee, welche an feinem Wege lagerten, tra» 
ten, wie ſich's gebührte, unterd Gewehr und machten dem Rd 
wige die ihm zufommenden Ehrenbegengungen. Die engliſche 
Legion erwies fih während der ganzen Erpedition jenſeits 
des Bolturno ala ein vollftändiged Impebimentum der Säb- 
ermee, und die fpätere Zeit änderte an der Sache nichts. Faul, 
gefräßig und zügellod trieben die Soldaten der englifchen Le⸗ 
gion ſich wie bei Le Fratte, fo in der Umgegend von Galvi 
umber, ſtehlend und Jagd auf die Meinen ſchwarzen zahmen 
Säue machend, welche bier zu Haufe find. Eine ſolche Maro⸗ 
deurgruppe war es auch, welche am 27. auf den König Pictor 
Emanuel feuerte, ald er von Ealvi nah ©. Angelo ritt. 
Han bedenke dabei, daß die Leute diefer Legion, ja der größte 
Theil der Offiziere, nicht ein Wort italienifch verſtanden, und 
von Allem, was eigentlih in Süditalien vorging, nichts wuß⸗ 
ten. So hielten fie den König von Stalien mit feiner klei⸗ 
nen Reitereöforte für neapolitanifche Soldaten und ſchofſen 
auf jie. Aber man wird die Wuth, in welche diefe Thatſache 
Baribaldi verfegte, leicht begreifen können, wenn man die Fol⸗ 
gen erwägt, welche fie möglicher Weife haben konnte. Was 
follte daraus werben, wenn Bictor Emanuel getroffen, vielleicht 
gar tödtlich getroffen ward, und würde nicht Garibaldi von 
feinen: Feinden gar befchuldigt worden fein, daß er den König 
babe erfchießen laſſen? So unfinnig eine ſolche Veſchuldigung 
fein mochte, wir glauben, daß fie erhoben worden wäre. 
- Am 28, Dftober Morgens rüdte Rüftow mit dem Gy 
pdttiondforp8 auf demfelben Wege, welchen er gekommen war, 
nah der Scafa Bi Kormicola ab. Hier mußte er einen län« 
gern Halt am rechten Ufer machen, da die Bolturnobrüde 
wieder einmal gebrochen war, und marfchirte dann ohne Auf⸗ 
enthalt über ©. Angelo ımd Sa. Maria nah Caſerta, wo 
die Truppen mit dem Dunkelwerden eintrafen und die Kaſer⸗ 
wen bezogen. 
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Um den Zufammenbang nicht zu unterbrechen, wollen wir 
hier einftweilen die Greigniffe übergehen, welche fich weiter am 
Sarigliano zutrugen, und die lepten Dinge erzählen, welche 
fih vor Capua begaben. 

Garibaldi verfiand fih ungen zu emem Bombarde- 
ment von Capua. Die Piemontefen nahmen ihm diefe Arbeit 
ab. Als Garibaldi über den Bolturno ging, übernahm der © 
neral della Rocca den Befehl über die fämmtlichen Truppen 
vor Capua, die der Norbarmee, wie die der Südarmees bie 
piemonteffhen Truppen vor der Feltung zu ©. Angelo und 
zu Sa. Marla wurden anfehnlih verftärft, Genie und Artil- 
lerie wurden vorgezogen. Gin piemonteflfches Detachement über« 
fhritt den Boltumo, um das von den Reapolitanern geräumte 
Cajazzo zu befepen. Seitend der Südarmee ward die bei 
Maddaloni formirte calabrefifge Divifion Avezzana nad 
©. Angelo vorgezogen, wo fie am 27. Oktober eintraf, 

Die italieniſche Artillerie erbaute in den folgenden Ta⸗ 
gen ſechs Batterieen, welche Capua etwa im Halbbreiſe 
umgaben 5 diejenige ded Außerften linken Flügel! lag vorwärks 
La Foreſta, von bier ging die Linte über dad Kapuziner⸗ 
Elofter, vorwärts des Hofes Bianfrotti bis dit an den 
Bolturn oberhalb Capua. Die Batterieen waren ſaͤmmilich fehr 
weit ab, die des linken Flügels über 2000 Schritt, die am 
vechten Flügel, die nächfle noch über 1000 Särik von den 
änßerfien Werken der Feſtung entfernt. 

Die Reapolitaner- machten am 28. und 29. mehrere 
Ausfälle, um den Batteriebau zu flören. Es kam dabei zu 
lebhaften Sharmägeln, namentlih auf dem rechten Flügel der 
Italiener vorwärts S. Angelo, wo div Balabrefen am 28, 
fi einer angefangenen Halbredoute am Eingang zur Espla⸗ 
nade bemächtigten, die fie auch am 29. behaupteten, Die Stö- 
rung ded Batteriebaues gelang fomit nicht. 

Am 29, Nachmittags kamen zwei Parlamentäre aus dem 
Platze zu della Rocca, um mit ihm zu unterhandeln, Man 
konnie fi indeffen Aber die Bedingungen nicht einigen, Am 
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dad Thor von Reapel amd. Als Deferieurd werden behandelt 
Alle, die nicht verhindert find, zu marfihiren und dennoch in 
der Stadt bleiben. 

„At. 5. Die Offigiere aller Grade — ausgenommen di 
Generale, welche auf der Eifenbahn nad) Neapel geſchickt wer: 
den, — marſchiren mit den Truppen. Die Familien der Mili- 
tärd dürfen den Kolonnen nicht folgen. 

„Art. 6. Die Berwundeten und Kranken werben unter 
dem Schub der die Befapung bildenden Truppen in Gapıa 
zurüdgelaffen. Den kranken Offizieren ift erlaubt, ihre Ordon⸗ 
nanzen bei fich.zu behalten. 

„Art. 7. Die vertragfchließenden Parteien ernennen eine 
gemiſchte Kommiffion, zu welcher eine jede flellt: 

einen Offizier der Artillerie, 
einen Offizier des Genie, 
einen Beamten der Militärintendang. - 

„Diefe Kommiffion übernimmt Alles, was fih im Plage 
und defien Dependentien befindet und dem Gouvernement ge 
hört. Sie nimmt ein Inventar darüber auf. 

„Art. 9. Die Offiziere nehmen ihre einfache Bagage 
mit fi. 

„Art. 10. Es ift abgemacht, daß fih nach Unterzeichnung 
diefer Kapitulation Teine geladene Mine mehr im Plape be- 
finden darf. Würde eine foldhe gefunden, fo würde dieſe Kapi⸗ 
tulation als null und nichtig betrachtet und die Sarnifon allen 
Folgen einer Mebergabe auf Gnade und Ungnade auögefept. 

„Art, 14. Diefe Kapitulation würde gleichfalls als null 
und nichtig betrachtet, wenn fich fände, daB Gefchübe vernagell, 
Gewehre, Büchfen oder andere Waffen unbrauchbar gemacht 
wären. « 

Zwei andere Artikel wurden auf befonderes Andringen 
des Generald Cornoͤ noch um 3 Uhr Nachmittags der Kapi⸗ 
tulation beigefügt, naͤmlich: 

„Art. 12. Die Familien der Offiziere der Garniſon von 
Capua, fowie der Übrigen, welche der Armee des Königs 
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Franz angehören, welche ſich zu Capua befinden, find unter 
den Schuß der Armee ©. M. des Koͤnigs Victor Emanuel 
geftellt. Ä 

„Art. 13. Die den Offizieren gehörigen Pferde werben 
ihnen gelaffen.* 

Rah Zufügung diefer beiden Artilel ward die Kapitula⸗ 
tion von Eorne& und Liguori einerfeitd, von della Rocca 
und defien Generalftaböhef, dem Oberfilientenant Fornari, 
andererfeitd unterzeichnet. 

Die TIhore Capuas wurden noch am 2. Rovember Abends 
von Detachementd der italienifchen Armee befegt; am 3. Mor- 
gend marſchirte die Gamifon aus, um in die Kriegdgefangen- 
fchaft zu gehen, und die Uebergabe des Materials begann. 

Die Uebergabe von Capua brachte den Italienern 10500 
Gefangene mit 6 Generalen, 290 Bronzegefchüge, 160 Laffeten, 
20000 Flinten, 80 Wagen, Brüdenmaterial zu 240. Metres 
Länge, 500 Pferde und Maulthiere, große Borräthe von Mur 
nition und Befleidungsgegenfländen. 

Im Ganzen waren von den italienifchen Batterleen am 
1. November eima 300 Schuß gegen Capua geiban, kaum 20 
mochten in die Stadt gelommen fein und etwa 6 von biefen 
haben wirklichen Schaden getban. 


Bierter Abſchnitt. 


Dom Salle von Eapua bis zum Ende Des Mrieges. 
3. November 1860 bis 21. März 1861. 


2. Einzug Bictor Emauneld in Neapel, Abſchieb 
Saribaidis und Auflöfung der Sübarmee. 


Rah dem Falle von Capua blieben dem König Franz II. 
noch der Platz Gaeta, die Gittabele von Meſſina mit 
ihren Nebenwerken, dad Bergneft Civitella di Tronto mit 
alter Befeftigung und außerdem eine Feldarmee, die auch jetzt 
noch auf 40000 M. angefchlagen werden konnte. Außerdem 
organiftiten feit dem Anfange des Dftober verſchiedene Partei⸗ 
gänger Freiwilligenſchaaren für Franz II. vorzugöweile in den 
Abbruzzen; unter ihnen machte fih zu diefer Zeit vorzugsweiſe 
der Oberſt Lagrauge oder Klitſche de Lagrange bemerkbar, 
welcher in der zweiten jenfeitigen Provinz der Abbruzzen fein 
Weſen trieb und mit Hülfe der Gendarmerie und felbft der 
Finanzwachen diefer Gegenden, die er zum green Mißfallen 
deö Finanzminiſteriums von ihren Grenzpoſten wegnahm, feine 
Freifchaaren formirte. 

Als aber Capua fiel, da hatte ſich auch bereitö deutlich 
gezeigt, da die Feldarmee franz des IL. ſchwerlich noch einen 
nennenöwertben Widerftand leiften werde, und die reaftionären 
Freiſchaaren erfchienen Damals hoͤchſt unbedeutend. Dad Res 
fultat des Annegiondvoinmd war feit den erſten Tagen des 
Revember belannt, die Eroberung Suditaliend Tomnte, wie aus 
dem Obigen hervorgeht, für fo gut ald vollbracht gelten. 
Es fland dem daher nichts mehr entgegen, daß Victor Emanuel 
Beſitz ergreife, umd feine Beflgergreifung mochte felbft, wie 
angenommen werden konnte Die Bollendung der Erobe⸗ 
rung befhleunigen. Daß der Proteft Caſellas vom 8. No⸗ 
vember gegen das Piebisgit vom 21. Oktober und die Kouſe⸗ 
quengen, welche Victor Emanuel daraus zog, nicht in Betracht 
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tommen konnte, ift einleuchtend, wenn er aud eine Woche 
früher erfchienen wäre als er erfchien. 

Schon am 5. November hatte fih der Prodiktator Pal: 
lavicini mit den Miniftern und andern hohen Staatöbeam- 
ten nad) Eaferta begeben, um dem König, den fie dort treffen 


follten, dad Reſultat des Annezionsvotums zu ver 


fündigen ; indefjen war der König an diefem Zage am Ga: 
rigliano aufgehalten und kam nicht nach Caferta. 

Am 6. Rovember Vormittags hatte Garibaldi drei Bier 
theile der aftiven Suͤdarmee, die Disponibel waren, etwa 14000 
M. Infanterie, 300 Pferde und 32 Sefhüge, zu Gaferta zufam- 
mengezogen und auf der Eoplanade des Schloſſes und längs 
der Straße nach Neapel aufgeftellt, um fie dem Könige Bictor 


Emanuel in Parade vorzuführen; der König aber fam nicht, 


und Garibaldi nahm allein diefe glängende Parade einer jugend 
lichen, aber wetter und Sampfgebräunten, einer Tleinen, aber 
bar Kampfe und Mühen aller Art geftählten Armee ab. Der 
König follte nun am 7. November fommen, um die Sübarme 





die Mufterung paſſiren zu laffen. Doch noch am 6. November 


foät Abende ward auch dieß abbeftellt. 

Am 7. Rovember Bormittags fuhr Bictor Emanuel 
auf der Eifenbahn von Sa. Maria durh Gaferta, ohne ſich 
bier aufzuhalten, nah .Neapel, in welches er um 11 Uhr 
im Wagen feinen Einzug hielt, ihm zur Seite Garibaldi, 
ihnen gegenüber die beiden Prodiktatoren, Pallavicini und 
der von Sieilien herübergekommene Mordini. Garibaldi trug 
bier, wie bei der Begeguumg vom 26. Dftober, dad Koftlüm, 
welches er den ganzen Feldzug über getragen, das rothe Hemd, 
ben grauen Tabarıo darüber und den alten niedrigen fehwarzen 
Filzhut. Wir bemerken biefen an fi unbedeutenden Umſtaud 
nur deßhalb, weit nach verſchiedenen Rachrichten namentlich am 
26. Oftober Garibaldi die piemontefiihe Generalenniform ge 
tragen hätte, ja weil felbft Bilder von biefer Begegnung er- 
fgienen find, die ihn in der Uniform darſtellen. 

Der Regen ftürgte ſeit Mitternacht vom Himmel und ſchien 
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nicht enden zu wollen. Selbfl der fonft bei Einzfigen gefrönter 
Häupter gebräuchlihe Sonnenblid wollte fi nicht zeigen, und 
für Freudenthränen waren die Tropfen, welche vom Himmel 
fielen, in Wahrheit ein wenig allzu did. Die Ehrenpforten und 
_Triumphbögen waren größtentheild unvollendet und die Kränge 
und Blumengewinde tropften. Aber das ganze Boll von Nea- 
pel war auf den Beinen, um den neuen König zu fehen, wel⸗ 
chen der Diktator ihm zuführte. Der Zug ging zuerft nach der 
Kathedrale, von da nach dem Töniglihen Schloffe, wo Bictor 
Emanuel nun feine Refidenz nahm. 
Er erließ nachftehende Proflamation : 
„An die Völker Neapeld und Siciliens. 

»Das allgemeine Stimmrecht hat mir die fouveräne Ger 
walt über diefe edlen Provinzen gegeben. 

„Ich nehme diefen neuen Befchluß des nationalen Wil⸗ 
lens nicht aus dem Ehrgeiz, zu regieren, fondern nach meinem 
Gewiffen als Italiener an. | 

„E83 mehren fi meine Pflichten, es mehren ſich die 
Pflichten aller Italiener. Aufrichtige Einigkeit und beflänbige 
Opferwilligkeit find mehr als je nöthig. Alle Parteien müffen 
fih in Ehrfurcht beugen vor der Majeftät Italiens, welches 
Gott aufrichtet. 

„Hier müſſen wir eine Regierung einrichten, welche den 
Völkern die Garantie des Lebens in Freiheit, der öffentlichen 
Meinung die Garantie ſtrenger Redlichfeit gibt. Ich rechne 
auf die thätige Mitwirkung aller ehrlichen Leute. Wo die 
Macht ihren Zügel, die Freiheit ihren Schuß im Geſetze findet, 
dort vermag die Regierung fo viel für dad Wohl des Volkes, 
als das Volk dur feine Tugend verdient. 

„Europa müffen wir zeigen, daB, wenn die unwiderſteh⸗ 
liche Gewalt der Ereigniffe ftärker gewefen ift als die Berträde, 
die in dem bundertjährigen Unglück Italiens gegründet wur- 
den, wir mit der vereinten Nation die Herrfchaft jener unver 
änderlihen Grundfähe herzuftellen wiſſen, ohne welche jede Ge⸗ 
ſellſchaft ſchwach jede Gewalt beſtritten und unſicher iſt.“ 
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Am 8. November um 11 Uhr Vormittags empfing Bicer 
Emanuel im großen Thronfaal des königlichen Schloffes, um- 
geben von dem Generalflatihalter Farini, den Großwürden- 
trägern und feinem Generalflab, den Diktator Garibaldi umd 
das Minifterium der Diktatorialregierung. 

Conforti, der Minifter des Innern der lebten Regie 
rung, ſprach: 

„Sire) Das neapolitanifhe Volk, in den Wahlverſamm⸗ 
lungen vereinigt, bat mit uugeheurer Mehrheit Sie zu feinem 
Könige erflärt. Neun Millionen Italiener vereinigen ſich mit 
jenen andern Provinzen, die von Euer Majeftät mit fo viel 
Weisheit regiert werden, und machen Ihr feierliches Ver⸗ 
fprechen wahr, daß Italien den Italienern gehören folle.“ 

Hierauf wurde der feierlihe Bereinigungsatt ver 
lefen und untesichrieben. 

An 9. Növember Morgens um 31/, Uhr verließ Gari- 
baldi das Hotel d'Angleterre, wo er die lepten Tage gewohni 
hatte, und beflieg mit geringer Begleitung den Wafhington, 
nahm auf dem englifchen Admiralichiffe Renown einen kurzen 
Abſchied von dem englifchen Admiral Mundy und fleuerte dann 
nah Caprera. 

Der Südarmee hinterließ er folgenden Abfchieb : 

„An meine Waffengefährten. 

„Auf der vorlegten Staffel unferer Auferflebung müſſen 
wir die Periode betrachten, welche jebt endet, und und vorbe⸗ 
zeiten, auf glänzende Weife den ſtaunenswerthen Gedanfen der 
Erwählten von zwanzig Generationen hinauszuführen, befien 
Bollendung die Vorſehung diefer glüdlichen Generation ander- 
traut bat. 

„Ja, junge Männer! Stalien verbanft euch ein Unter⸗ 
nehmen, welches den Beifall der Welt verdient hat. 

»Ihr habt gefiegt und ihr werdet ferner ſiegen, weil ihr 
jebt für die Taktit gemacht ſeid, welche die Schlachten ent 
ſcheidet. 

„Ihr ſeid nicht entartet von jenen, welche in das tiefe 
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Bebräng der macedoniſchen Phalangen einbrachen und den ſtol⸗ 
zen Siegern Aflens die Bruſt zerriſſen. 

„Diefer ſtaunenswerthen Seite der Geſchichte unſeres Lan⸗ 
des wird eine noch ruhmvollere folgen. Der Sklave wird end⸗ 
lich dem freien Bruder ein ſcharfes Eiſen zeigen, welches zu 
den Ringen feiner Ketten gehörte, 

„Zu den Waffen Allel — Alles und die Unterdrüder und 
die Uebermächtigen werden wie der Staub verfliegen ! 

„Ihr, Frauen, weifet von euch bie Feigen; file werben 
euch nichts als Feiglinge geben; — und ihr, Töchter des Lan⸗ 
des der Schönheit, wollet tapfere und edle Sproſſen. 

„Mögen die furchtſamen Doftrinäre geben und andersime 
ihren Sflavenfinn und ihre Elendigkeiten umherſchleppen. 

„Diefed Bolt ift fein eigner Herr! Es will der Bruder 
ber andern Bölker fein, aber flolz die Stimme gegen die Leben 
müthigen erheben; will nicht feine Freiheit erſchleichen ober 
erbettein, will nicht im Schlepptau fein von Leuten mit einem 
Herzen von Koth. Rein! nein! nein! 

„Die Borfehung ſchenkte Italien einen Bictor Emanuel. 
Jeder Italiener muB fih an ihn anfchließen, fihb um ihn 
fhaaren. Reben dem König Ehrenmann muß aller Zwifl ver⸗ 
ſchwinden, aller Mißmuth verfliegen. Noch einmal wieberhofe 
ich euch meinen Ruf: Zu den Waffen Allel Alle! Wenn der 
März 1861 nicht eine Million Staliener in Waffen findet, 
dann arme Freiheit! armes Leben Italiend! D nein! fern von 
mir ein Gedanke, der mir wie Gift widerfieht. Der März 61 
und wenn es fein muß, der Februar wird uns Alle auf was 
form Poſten finden. 

„Staliener von Calatafimi, von Palermo, vom 
Bolturno, von Ancona, Gaftelfidardo, Iſernia 
und mit und jeder Mann diefes Landes, der kein Feigling iſt, 
fein Save; Alle, Alle geſchaart um den ruhmvollen Sol» 
baten von Baleftro werden wir der wanlenden Tyrannel 
den legten Stoß, den letzten Schlag verfepen. 

„Empfanget, junge Freiwillige, chreuvollet zeterdleibſel 
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ms zehn Schluchten, ein Sort des Abſchiedes. 5 feuibe d 
euch voller Liebe aus dem tiefften Grund meinze Seele. Heute 
muß ich mic zuchäzichen, aber für wenige Iage; bie Stunde 
des Kampfes wird mid, wieder mit euch finden, bei deu Sol⸗ 
baten ber Freiheit Italiens. 

„Nur diejenigen mögen im ihre Helmak zurhellcheen, Welche 
dringende Familienpflichten rufen, and Diejenigen, welche ruhm⸗ 
reich verſtummelt, den Dank des Vaterlandes verdient haben; 
ſie werden ihm auch dort an ihrem Heerde noch dienen mit gu⸗ 
tem Rath und durch den Anblick der edlen Rarben, welche ihre 
männliche Stirn von zwanzig Jahren ſchmucken. Audgenem- 
men dieſe, mögen die Mebrigen bleiben, um bie imo 
Banner zu bewachen. 

„Binnen Kurzem werben wir und wicderfiuden, um zur 
Erlöfung unfexer Brüder zu marfihiren, weiche noch Sflanen 
des Fremden find; binnen ſturzem werben wir und wieder 
finden, um zufammen zu neuem Triumphen zu marſchiren. 

„Neapel, 8. November 1860. 

„J. Garibaldi.e 

Garibdaldi wiederholt auch hier wieder, daß Italien 
fich von jedem fremden Einfluß frei machen "mäfle, daß es 
ſich dazu wappnen muſſe, auf eigenen Füßen zu ſtehen. x 
fordert demnach für den legien Kampf, deſſen Beginn er in Das 
Frũhjahr 1861 ſetzt, eine Million bewaffneter Italiener. Iin 
einen großen Befreiungékampf iſt das ſicherlich nicht zu wiel 
verlangt, wenn es gilt, ale Kraͤfte anzuſpannen. Man wird 
des finden, wenn man erwaͤgt, daB in bie Schweis dasſelbe 
Berbältnig von 41/, Prozent in ihrer regulären EStrei 
macht, d. h. in Auszug und Referve, bat, von der Laudwehr 
gang abgejehen, Aber man kdann ganz fidger fein, daß Italien 
niemald. der Forderung Garibaldio wird genügen Tänuen, 
wenn es fein militärifhed Syſtem wicht auf gang nene 
Brundlagen flellt, wenn durchaus badfelbe fir gan Italien 
nah dem piemonteſiſchen Schema gemobeli werden fol 

Garibaldi verlangt ferner, daß Die Sädarmen, deren 


Rommände & an Sirtori übertrug, bid anf wenige Maui 
uahmen, bie er zuläßt, zuſammenbleibe. &3 lieh ſich fofert vo 
ausſehen, daß dieß wicht gefchehen werde, theils weil außer 
eigentliche Kriegäthätigkeit gefeht, der größte Theil ber S ok- 
Daten wenigſtens das entſchiedene Berlaugen hegen wärbe, 
auf längere Zeit in die Heimat zurüchzukehren, theils weil 
die piemontefifhe Megierung das Jufammenr 
bleiben der Südarmee nicht wollte. 

Beneral della Rocca hatte am 3. NRonember auf Bo 
fehl des Königs an Garibaldi einen fehr ſchön klingenden Brief 
geſchrieben, in welchem ex Die hohe Befriedigung Victor 
Emanuels von der Haltung der Suüdarmee und zugleich bie 
Hoffnung ausfprah, daß die Bande der Waffenbrüderſchafit 
zwiſchen ide und der reguläsen Armee fi) immer inniger fnü- 
pfen würben; auch hatte der König allem Anfchein nach ven 
ſchiedene Verſuche gemacht, Baribaldi zuräd-, ihn von der 
Geimlehr nah Caprera abzuhalten Daß aber Garir 
baldi Leine untergeordnete Stellung unter Cavour und 
Farini annahm, von denen vorauszufehen war, daß fie ibn 
auf Schritt und Tritt gerade in allem dem hindern würben, 
was er für nothwendig hielt, iſt einleuchtend genug. Nur, menn 
ihm der König dad Beneralgouvernement von Near 
yel und Sieilien oder au nur vom neapolitaniſchen Feſt⸗ 
Ind mit voller Zivil» und Militärgemalt lich, 
konnte Garibaldi bleiben. Ex ſchlug alle ihm angelragenen 
perföntihen Vorthelle, Auszeiinungen und Belohuungen aus 
und forderte. noch am 8. Movember dad Generalgouvernement. 
DE es für den König bei feiner Kenntniß Baribaldis abfolus 
anmöglicd war, darauf einzugehen, daräber wollen wir hier 
nicht entſcheiden. Aber daß er nicht Darauf eingeben 
würde, das zeigte der Umſtand Mar, daß er Farini ald Ger 
weralgonverneur mit ſich gebracht hatte. _ 

Der Brief della Roccas und die Verſuche, Garibaldi im 
Renpolitanifchen zurũchzuhalten, fehienen darauf zu deuten, daß 
bie Regierung zu Turin das Zufammenbleiben der. SAd- 
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armee wünſche; indefien die Haltung, welche einzelne Ofſiziere 
der piemontefifhen Armee gegen Offiziere der Sübarmee am 
nahmen, wunderliche Aeußerungen, Schwierigleiten, welche von 
der nunmehr eingefegten piemontefifhen Regierung dem regel 
mäßigen Gange der Berpflegung und Soldzahlung bei ber 
Südarmee entgegengeftellt wurden und faft darauf berechnet 
ſchienen, als follten deren Soldaten zu Erzeffen getrie⸗ 
ben werden, fowie ähnliche Dinge mehr, mußten den Un⸗ 
befangenen, der ſich nicht ſelbſt verblenden wollte, vollends 
von dem überzeugen, was er bei einiger Kenntniß der Zuriner 
Regierung auch ohnedieß willen Tonnte, daß diefe Regierung 
wämlih von der Südarmee befreit fein wollte, weil bier 
felbe zu Vieles gethan hatte. 

Ein Dekret vom 11. und ein Löniglicher Tagobefehl vom 
12, November beftimmten über die Südarmee, dab biefelbe 
in ein befonderes Korps des regulären Heeres mil 
einer Kapitulation von zwei Jahren für Die Unteroffiziere und 
Soldaten umgewandelt werden follte ; die Offiziere diefes Korps 
ſollten ihre befondere Anciennetät und ihr befonderes Avance⸗ 
ment haben. Eine Kommiſſion von Generalen des regulären 
Heeres und der Südarmee follte die Titel der Offiziere prüfen, 
und die Regierung wollte fih die Berfegung von Offizieren ber 
Südarmee in das reguläre Heer — unter Berüdfichligung der 
Mechte der Offiziere des letztern — vorbehalten. Auf alle Offi⸗ 
ziere, Unteroffigiere und Soldaten der Shidarmee, welche durch 
Derwundung bienftunfähig geworben waren, follten bie piemon⸗ 
teſiſchen Penflondgefepe ihre Anwendung finden, Die Offiziere, 
welche ihren Abſchied verlangten, follten eine Abfertigung von 
6 Monaten Friedendgehalt ihres Grades, die Unteroffiziere und 
Soldaten im gleichen Falle eine foldhe von 3 Monaten vollem 
Gehalt (mas fpäter auch in 6 Monate umgewandelt ward) 
und außerdem freie Neifepäfle empfangen ; die Offiziere, Unter 
offigziere und Soldaten ber .augenblidlih zur Sadarmee ge 
börigen mobilen Rationalgarden eine Abſeruging von einem 
Monate. 
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Wie vorandzufehen war, verlangten num faft alle Sols 
daten der Südarme ihren Abfchied ; fie reihneten etwa fo: 
flatt eine piemontefifhe Kapitulation von zwei Jahren anzu⸗ 
nehmen, gehen wir lieber mit unferer fechömonatlichen Abfer- 
tigung — die fih für den Soldaten der Infanterie auf etwa 
160 Franes belief — beim und treten, wenn Garibalbi im 
nädften Frühjahr wieder Freiwillige aufruft und unfere Häus- 
lichen Berbäftniffe ed erlauben, wieder ein. So blieb von den 
Soldaten kaum ein Prozent, meift Benetianer, Leute and dem 
Batrimonium Petri nnd Ausländer, die aus irgend einem 
Grunde nicht in die Heimat, zurückkehren konnten, oder nicht 
wnßten, was fie zu Haufe anfangen follten. 

Bon den aktiven Offizieren dagegen hatten nrindeftens 
zwei Drittel Luft, im Dienft zu bleiben. Don diefen waren 
nun einige gegen jedes Skrutinium ihrer Titel aufgebracht; 
fie wiefen auf dad Beifpiel der Armee von Zentralitalien 
bin, deren Offiziere feinem Skrutinium untertoorfen worben 
wären, und doc habe die Armee von Zentralitalien nichts 
geihan gehabt, als einige Monate Garnifonsdienft gehbt, 
während die Südarmee immer im Felde gelegen, auch bie 
föniglih neapolitanifhen Offiziere würden bei ihrem 
Mebertsitt in die piemontefifhe Armee ohne Skrutintum aufge . 
nommen, und diefe hätten doch gegen Italien gekämpft, wäh 
send die Südarmee für Italien gefämpft habe. 

Indeſſen die Mehrzahl der verfiämdigen Offiziere erfannte 
ed an, daß ein Sfrutinium abfolut nothwendig fel. Bon 
piemonteſiſcher Seite ift behauptet worden, daß ſich zuletzt 7000 
Offiziere Garibaldis gefunden hätten. Run müflen wir bieß 
nach aller unferer Kenntniß für eine böſswillige Erfindung 
halten, indefien fo viel ift ficher, daß in den Depots die Dffl- 
jiere wie die Pilze auffchoffen, Offiziere, die nie vor dem 
Feinde geweſen waren und auch gar nichts mit ihm zu thun 
haben wollten, daß auch viele mit einem Dffizieröbrevet fi 
lediglich in Zivilftellen im Neapolitanifchen einfchlichen, 
oder auch nad Norditalien zurädgingen, ohne mehr als etwa 


einen Narſch mitgemacht zu Haben. Wenn man dieſen Ueber 
ſchuß abfchnitt, fo bleiben, Die Berwaltiungs- und Sa; 
nitätsoffiziere mitgerechnet, bei dem aktiven Theil der 
Armee noch etwa 2000 wirkliche aktive Offiziere. Daß auch von 
diefen mancher feinem Poften nicht gewachſen war, ja daß viele 
fih bie meiſte und wichtigſte Zeit hindurch auf Urlaub umber- 
trieben, daß andere fih vor dem Feinde nicht gut benonmen 
hatten, ift eine aunsgemachte Sache. So lag unfereö Erachtens 
en Skrutinium im eigenen Intereffe der Sädarmee; 
daeſelbe würde alle befeitigt haben, welche eigentlich nie alti⸗ 
ven Dienft gethan, fondern lediglich Ihren Zitel in Italien 
umbergefchleppt hatten, ferner diejenigen, welche ſich entſchie⸗ 
den fchlecht benommen hatten. Es twäre dann ein guier Refl 
von gegen 2000 Offizieren geblieben, deren Ranchem zwar 
militaͤtwiſſenſchaftliche Ausbildung fehlte, aber Teineswegd bie 
allgemeine Bildung, welche die Erwerbung der militärtfihen 
Kenntniffe leicht macht. 

Mit dieſen Auſichten über die Nothwendigkeit der Aus 
wahl waren, wie erwähnt, die meiften der Offiziere der kb» 
armer einverfianden. Aber fie verwarfen die gemifchte Kom 
mifften, fie wollten eine Kommiffion, welche leniglih aus der 
‚„ Sübdbarmee hervorgegangen wäre, weil, wie fie fagten, von 

den verfländigen Offizieren der Südarmee die Nothwendigkeit 
daß Unterfchiede gemacht würben, am beften erkannt werde, 
und teil diefe Armee am beften wiſſen müſſe, was an ihren 
einzelnen Dffigieren ſei. 

Diejenigen, welche ihre Entlaffung genommen haben, 
Dffiziere und Soldaten, begannen von Ende Rovember an, 
nad der Heimat zurückzukehren. Der Reſt der Offiziere und 
Soldaten, Ieptere im Ganzen wenige hundert Mann, ward 
baut einem Töniglichen Dekret vom 16. Jannar um die Mitte 
Februar m Kantonnirungen in Piemont gelegt, und zwar 
ber große Generalftab mit allem Zubehör nah Turin, bie 
Kavallerie nah Pinerolo, die Artillerie nach der Ber 
neria reale, dad Genie nad Caſale, die 15. Diviſion, 


weit wellper auch die Abriggebliebenen Offigiere der 10. ner 
einigt wurden, nah Mondovi, die 16. nah Afti, die 17. 
mad: Biella, die 18. nah Bercelli. Die Befoldungen 
wusden vom 16. Februar an anf den Rantonnementäfuß ge⸗ 
fept. In ihren Kantennements führten nun dieſe Offiziere, 
ahme daß irgend etwas für ihre militärifhe Ausbildung ge 
ſchah, was fo leicht geweſen wäre, geplagt von allerlei Tracaſ⸗ 
fexisen, welche ihnen dad Bleiben verleiden follten, ein muͤßiges 
und unnüpes Leben. Die gemiſchte Kommiſſion, welche ur 
fpränglih zu Neapel ernannt, dann ihren Siß nah Turin 
verlegte, hat hier fo wenig etwas als dort, ubgleih alle Bor 
arbeiten für fle von den Diviſionen ſchon Ende Oktober 
gemacht waren, fo daß es leicht war, die Qualitäten der Offi⸗ 
ziere zu prüfen, und daß bie Kommiſſion lediglich etwa mik 
Baſchwerden folder ernſtlich zu ſchaffen gehabt haben würde, 
welche ſich benachiheiligt glaubten. Ebenfo wenig, als ſich ein 
ernfter Wille zeigte, den im Dienft gebliebenen Offizieren ber 
Süharmee eine fehle Stelung in einer ader der anderu An 
anguweifen, ebenfo wenig mwurben die Delorationen und 
Ghrenerwähnungen verliehen, für welche die Liſten bei ber 
Südarmer, und zwar nach einem [ehr befeheidenen Maßſtabe, 
ſchon Aufangs November ausgefertigt wurden. &3 änderte auch 
nichts darin das Erſcheinen Garibaldig tm Parlament zu 
Turin im Lauf des April, und die Lage iſt noch jebt, Ende 
Zuli 1861, die gleiche Daß die piemonteßſche Regierung, 
ober jegt die Regierung ded Königreichs Italien, alle Urſache 
haͤtte, die Dienfte der ihr ‚verbliebenen Offiziere. der Suüdarmee 
zu benußen, wird Jedermann begreifen, der da weiß, wie fehr 
bie militärifche Organiſation Italiens noch im Rückſtande iſt, 
wie viel ſelbſt nur von den 300,000 M. Fantis noch ledig⸗ 
lich auf bem Papiere fleht, der die ſtets noch bedrohte Lage 
Rialiens würdigt und folglih Garibaldie Million Italiener 
in Waffen nicht für eine zu flarfe Karderung hält. Bon dem 
efietanten Undanke, deſſen fi} dad canourifche Regiment ſchul⸗ 
dig made, foll Hier die Mede nicht, fein; wir reden muy von 
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den Forderungen des gefunden Menfhenverfaudes 
und des Intereſſes Ztalizne, 

Mit dem 9. November, dem Tage ded Abganges Gari- 
baldis von Neapel, hörte, wie fih aus unjerer Darftellung 
ergibt, die italieniſche Südarmee auf, als ein nügliher, wirt 
famer militärifcher Koörper zu beſtehen; fie befchäftigte ſich von 
da an lediglich noch mit der Arbeit am ihrer Auflöfung. Die 
fernere militärtfche Arbeit in Sübditalien biieb fomit der pie⸗ 
montefifchen Armee allein überlaffen. 


3. Die Feſtung Gaeta und die erften Operationen 
der Piemontefen zu ibrer Ginſchließung. 

Wir verließen die gegen den Garigliano operirende 
piemonteſiſche Streitmacht nad dem Gefecht von ©. Giu⸗ 
liano und Gascans am 26, Dftober. An den beiden folgen- 
den Tagen zogen fi) bie Reapolitaner an das rechte Ufer 
ded Barigliano zurüd und nahmen mit dem rechten Flügel and 
Meer gelehnt Stellung auf der Linie über Trajetto nad 
Sujo. Am 29. Oktober griffen die Piemonteſen die Ge 
riglianolinie in Front an, während die italienifhe Flotte unter 
dem Admiral Berfano fih der Gariglianomändung näherte, 
um den rechten Flügel ber Nenpolitaner zu bombardiren. Aus 
dieſem letzterem Bombardement wurbe indeffen nichts. 

Die Sache hing fo zufammen : 

Am 6. Oktober hatte die Diktatorialregierung zu 
Neapel die Blokade der Häfen von Gaeta und Meffina 
erffärt. Dagegen proteſtirte fogleich Franz des IL Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, der General Eafella, in einer 
Rote an die Mächte, indem er fich Darauf berief, daß die Res 
gierung Garibaldis eine illegitime fei, die einzig legitime 
Regierung im Königreich beider Sicilien fei diejenige Franz 
des II. zu Gaeta. In Folge des Proteftes fendete der Kaifer 
Rapoleon einen Befehl an den Admiral Barbier de Ti- 
nan, fi) von Neapel mit einem Geſchwader in bie Gewäfler 
von Gaeta zu begeben und deſſen Blokade zu verhindern. 


Dieß Tonnte in weiterem oder engerem Sinne gefaßt werden; 
follte Barbier de Tinan nur die Stadt und Feſtung Gaeta 
gegen ein feindliches Auftreten der italienifchen Flotte fichern, 
oder die ganze Küfle von der Einmündung ded Ga⸗ 
rigliano ind Meer um das Kap von Gaeta herum 
bis nah Sperlonga ; follte er Gaeta und eintretenden Falls 
den Küfenfrih nur gegen eine von Garibaldi verhängte 
Blokade, oder gegen jede fihern, welche von einer italieni⸗ 
fen Flotte unternommen würdet Die Reapolitaner faßten 
die Sade in dem ihnen günftigften, weiteflen Sinne, die 
Ftaliener dagegen in dem allerengften auf, der für 
fie der günftigfte war. Bictor Emanuel hatte daher au 
dem General Berfano, den Befehl erteilt, bei dem Angriff 
der Landarmee auf die Bariglienolinie mitzuwirken. Barbier 
de Tinan aber neigte ſich der neapolitanifchen Auffaffung zu 
und Hieß dem Admiral Perſano fagen, daß er von feiner Res 
gierung den Befehl babe, die Mitwirkung der italieniſchen 
Flotte zu verhindern. Berfano, um nicht folgenreiche, Niſver⸗ 
ftändniffe® herbeizuführen, zog feine Flotte von der Küfle zu⸗ 
rüd. Die plemontefifche Landmacht war alfo auf ihre eigenen 
Kräfte reduziert, und in Folge davon befchränkte fi das Ge⸗ 
fecht vom 29. Dftober lediglich auf eine Kanonade und Füfll 
lade über den Garigliano hinüber. Die Reapolitaner verloren 
dabei den Brigadier Regri von der Artillerie. | 

Run ließ aber Bietor Emanuel fogleih den Telegra⸗ 
pben fpielen, um von Paris eine ihm günftigere Auslegung 
des au Barbier de Tinan ertheilten Befehls einzuholen. Es 
ward feinen WBünfhen zn Baris wirklich entſprochen; am 
1. Rovember kamen neue Befehle für Barbier de Tinan an, 
welche deſſen Wirkungskreis befchräntten. Für die Nacht auf 
den 2. Rovember ward daher vom König Bictor Emanuel 
der ernfle Beginn des Uebergangs über den Garigliano am 
geordnet. Gegen den linken Flügel der Reapolitaner, gegen 
Sujo und bei Mortula, demonftrirten die Piemontefen 
lediglich ; dagegen bombardirte Perſano den rehten Flügel 
















Kömifchen auf etwa 30000 M. Da biefe Truppen in uk 
einzelne Garniſonen vertheilt, zum Theil mur einen hala 
Tagmarſch von der Grenze der neapolitauiſchen Abbruzzen ad 
fernt lagen, fo war es leicht, fie haufenweiſe über Dieje Gem 
zu fpediren, was denn auch veihlih mit Beförderung hd 
yapftlihen Gouvernementd gefhab; im‘ deu Abbız 
sen bildeten diefe zurückſpedirten Soldaten ben Kerm der &e 
gandenhaufen, welche bort bie Herrfhaft Franz des IL 
reiht zu erhalten bemüht waren und noch find. 

Die Franzoſen befehten nad dem Webertritt Ruggies 
auch Terracina militärifh, um etwaige Grengveriegung 
Seitens der Piemontefen unmöglih zu machen, und an a 
dern weniger öffentlichen Gründen. 

Zählt man zufammen : 

die Befapung von Capua bei der Ucbergabe . . 10 
das Korps Ruggieros. . . 20 
Truppen, welche am 4. November in und sei Sacta 

vereinigt wurden . . 2000 

verfehledene Verfprengte von Sfermia, Gajago, über- 

haupt dem Bolturno, von ECaei . . . 
fo findet fi, daß rang II. um die Mitte Oktober aeq em 
über 60000 M. disponirte. Wir mweifen bei Diefer Gelegenha 
hierauf nur hin, um zu zeigen, wie früher von uns gemet 
Zahlenangaben, 3. B. über die Stärke der Neapolitane t 
der Bolturnofchlacht, durchaus nicht etwa übertrieben e 
fcheinen.' 

Dom 5. November ab ſetzte fih nun Cialdi ni aufm 
Höhen nördlich von Gaeta feft, und die Entfcheidung mr 
auf die Einnahme diefer Feftung reduzirt. 

Die Stadt und Feſtung Gaeta ift auf einer fpip an 
laufenden breiedförmigen Halbinfel erbaut, die von Wehe 
nach Dften eine Länge von ungefähr 2500 Schritt hat. Gegt 
die Landfeite, im Weften, ift die Halbinfel durch eine w 
gefähr 1500 Schritt lange Befeftigungslinie abgefchloffen, # 
aus einer Reihe von Batterieen beftcht. Nordweſtlich NE 
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Befefligungslinie beginnt eine Landenge, welche unmiktelbue 
an jener nur etwa 800 Schritt breit iſt; dieſe Landenge, durch 
welche die Halbinfel der Feſtung Gaeta mit dem Feſtlande zu- 
fammenbängt, ift faft ganz eben. Früherhin erhob ſich auf ihr 
ein Hügel, der Monte Secco, welcher gute Batterieſtellun⸗ 
gen für den Belagerer abgab; eben. deßhalb Tieß ihn Ferdi⸗ 
nand I. vollfländig abtragen. Ungefähr 800 Schritt norbivefl- 
lich der Randfronten, wo die Landenge fich zu erweitern beginnt, 
erheben ſich auch die Höhen amphitheatralifch ; die mwichtigflen 
hier zu erwähnenden find der Monte della Catena, ber 
Monte Tortanello und der Monte Ehrifto, 2500, 
3200 und 4400 Schritt von den Landfronten auf der kuͤrzeſten 
Linie entfernt. 

Die Meerfronten liegen öftlich der Landfronten längs 
der Nordfeite der Halbinfel von Gaeta, auf derſelben Seite 
befindet fih auch der Hafen; im weftlihen Theil der Halb» 
infel läuft unmittelbar an den Meerfronten die fehmale Uns 
terftadt entlang; der äftliche, minder breite Theil der Halb⸗ 
infel it zum großen Theil von der Oberſtadt ausgefüllt. 

Innerhalb der Befeftigungen erheben ſich zwei Höhen von 
300 bis 400 Fuß. Die umfangreichere weftlihe trägt den 
Orlandothurm; ein altes römifches Grabmal, welches waͤh⸗ 
rend der Belagerung als Beobachtungspoſten benupt wurde 
und zugleich den optifhen Zelegraphen zur Korrefpondenz mit 
Terracina trug; die öftfiche, minder bedeutende Höhe trägt ein 
altes, and der Rormannenzeit ſtammendes Kaftell, welches 
als Kaferne benupt ward. Die Kuppen beider Höhen liegen 
viel näher der füdlichen ald der nördlichen Küfte der Halbe 
infel, und ihre Felsabhaͤnge fallen fleil zu jener erfleren hinab, 
jo daß bier Befefligungen überfläffig, folglich auch nit vor⸗ 
handen find. 

Außerhalb der Befefligungen auf dem Wege na Mola 
dicht an der Meereötüfte liegt die Vorſtadt Borgo di Gaeta. 
Sie befteht aus einer einzigen Straße, und ihre nächften Hänfer 
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ment mit 5 Befgäsen am 21. März blieb ohne dem mindeſter 
Grfolg ; mit Mühe waren am 2. April 22 Gefhüge in Batteri: 
gebracht; aber die franzöfiihen Artillerieoffiziere verlangten &, 
um mit Auöficht auf Erfolg agiren zu Tönnen. Auch diefme 
war Gaeta nicht von der Meerfeite blofirt, da die engliſche 
Flotte mit der flilifhen vereinigt dad Meer beberrfähte un 
die Wirkung franzoͤſiſcher Schiffe unmöglich machte. Ungedulbis 
ließ endlich Napoleon Ende Mei Maffena dad Kommendı 
vor Gaeta Übernehmen, welcher 14000 M. oder das Doppelk 
ber Beſatzung gegen den PBlab vereinigte und am 7. Jul 
bie Batterieen fo weit vorgetrieben hatte, um an das Breide 
legen in der Gegend der Zittadelle denfen zu können. Ur 
dem genannten Tage eröffneten 89 Befchübe zugleich das Feuer; 
Hs zum 10, hatte es bereits die Werle bedeutend befchädigt 
am 12. wwrde der Pring von Heſſen⸗Philippsſtadt vextonndet 
und Mafiene, ber dieß vernahm, glaubte eine neue Aufforde 
rang ergeben laſſen zu koͤnnen. Als daranf abfıhlägige Ant 
wort erfolgte, ward das Feuer der Belagerer bis zum 18. uk 
fortgefegt und die Trancheen immer weiter vorgetrieben. Am 
18. waren gwei große Brefchen geöffnet, und Maſſena txaf die 
Anftalten zum Sturm, welcher am 20. Juli unternommen 
werden follte ; indefien knupften die Belagerten [don am 18 
Unterhandlungen an, und der Blab wurde übergeben. Die Dr 
lagerer hatten vom 7. bid 18. Juli 40000 Rauonenkugeln um 
Bomben verbraucht, die Belagerten 100000. 

Diefe kurze Erinnerung an eine frühere Belagerung au 
einer nicht allzu fern liegenden Zeit wird nicht ohne Interefk 
fein, wegen der Bergleiche mit der Belagerung v von 1860, zu 
weichen fie Beranlaffung bieten kann. 

Cialdini ließ, um feine erften Batterieen etabliven p 
Fönnen, zuerſt weitläufige Wegbauten von der Meereöfüfte bein 
Borgo nad dem Monte Tortanello und Monte Chriſto einer 
feitö, nad) dem Monte della Eatena andererſeits beginnen. Diek 
nahmen Zeit fort. Ehe wir daher die Ereigniffe von Wichtig 
Set, welche beide Theile angeben, erzählen, ‚Idumen wir un 
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erft noch in der Feſtung umfehen und und über deren Zuftände 
orientiren. 

Die eigentlihen Zandfronten von Gaeta waren mit 
179 Geſchützen bewaffnet, worunter 54 Kanonen von 24 Pfd. 
oder darunter; 12 Feldfchlangen, 76 Bombenfanonen von 60 
und 80 Pfd.; 16 Haubigen, 17 Mörfer, 4 gezogene Kanonen. 

Die Hauptwerfe auf den Landfronten find, wenn man 
vom linfen Flügel beginnend, nad) dem rechten fortfchreitet: 

Die Batterie Transfilvania mit 5 6Opfünder Bom⸗ 
benfanonen ; 

Malladrone mit einem 24 pfünder und einer 8Opfünder 
Bombenkanone ; | 

Batterie und Redoute Trinità mit 3 8Opfündigen und 
10 6Opfündigen Bombenfanonen, wozu fpäter noch 2 gezogene 
Apfünder und 1 gezogener 12pfünder famen ; 

die Platform (Piatta forma) mit 4 24pfündern und 
2 Haubihen ; | 

Dente di Sega mit 10 24pfündern und 3 Mörfern; 

Philippsftadt mit 1 12pfünder, 6 24pfündern, 
1 12pfündigen Feldfehlange, 2 Haubigen und 3 Mörfern; 

©. Andrea mit dem zugehörigen Niederwall (Fauſſe⸗ 
braye) mit 5 24 pfündern, 7 Mörfern, 1 12pfünder, 7 12pfüns 

digen Feldfchlangen und 4 Haubitzen; 
. ©. Jacob mit 7 24pfündern ; 

Fico mit 4 80 pfündigen Bombenfanonen ; 

Conca mit 4 24pfündern, 3 6Opfündigen Bomben 
fanonen und 2 Mörfern ; 

Cappelletti mit 4 24pfündern und 5 6Opfündigen 
Bombenfanonen. 

Die Berbindung zwifchen den Landfronten und 
den Seefronten war mit 21 Geſchützen beſetzt, vertheilt auf 
die drei Batterieen der Zitadelle, ihrer Contregarde und ihrer 
niedern Flanke. 

Die Batterie der Zitadelle befland aus 7 24 pfündern 
und 11 Gpfündern ; die der Eontregarde and 3 16pfündern, 

Rüftow, ital. Krieg. II. Br. 37 
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2 gezogenen 12pfündern und 1 Mörfer; die der nieder 
Flanke (anco basso) endlich aus 3 12pfündern, 3 Haubipen 
und 1 Mörfer. 

Die Bedienung diefer Verbindungsbatterieen, bei bemen 
neben der Zitadelle das Landthor, durch welches man nach dem 
Borgo geht, liegt, war der Fremdenbatterie anvertraut, 
die nah dem Tode des Haupimannd Fevot der Hauptmann 
v. Sury (ein Schweiger wie jenen) übernommen hatte. 

Hinter den Landfronten, -und zwar hinter den Batterieen 
Philippsftadt, ©. Andreas und ©. Jacob, lag ald ein zweites 
Stodwert die Batterie Königin (Regina), befegt mit 
1 24pfünder, 38 6Opfündigen Bombenfanonen und 1 gejoge 
nen 12 pfünder. 

Auf den Seefronten befanden fi 142 Feuerſchlünde. 
Die Hauptbatterieen waren hier vom linken (wehtlichen) nad 
dem rechten Löftlihen) Klügel: 

©. Antonio mit 5 36 pfündern ; 

Adolorata oder Poterna mit 2 24pfündigen Feldſchlan⸗ 
gen und 2 Haubitzen; 

Ferdinando und Favorita mit 18 8Opfändigen Vom⸗ 
benfanonen, 1 30pfünder, 3 EOpfündigen Bombenfanonen und 
2 12pfündern; 

Granguardia mit 5 I6pfündern, 1 Haubige und 2 
Mörfern ; 

Bico am Seethor mit 6 SOpfündigen Bombenfanonen ; 
5 24pfünden, 4 30pfündern und 3 Haubipen ; 

Sa. Maria mit 13 8Opfündigen Bombenlanonen, 5 
30pfündern und 2 Haubigen ; 

obere und untere Batterie Guafta ferri mit 8 SOpfün- 
digen Bombenfanonen, 18 36pfündern, 3 Haubigen und 6 
Mörfern. 

Die ganze Armirung befland nad der von und gegebenen 
Ueberfiht aus 342 Geſchützen. 

Im Laufe des Kampfes, ald der Mangel an gezogenen 
Kanonen ſich für die Belagerten jehr fühlbar machte, ließ der 
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Arfenaldireltor Afan de Rivera mehrere 12pfündige Feld» 
gefhüge in gezogene verwandeln, von denen zwei ncbfl einem 
Apfünder auf dem Berge des Orlandothurms in Batterie ge⸗ 
bracht wurden, die andern find in unferer Aufzählung bereits 
mitbegriffen. Diefe Gefchüge fchoffen anfangs fehr genau, doch 
dehnten fie fih, da die Metallftärfe der glatten Geſchütze für 
den Gebrauch, den man jeht von ihnen machte, zu gering ges 
wefen war, bald aus, die Geſchoſſe erhielten zu viel Spiel- 
raum und die Genauigkeit des Schuſſes hörte damit auf. 

Die Werke waren keineswegs im guten Stande, Jeder⸗ 
mann weiß, daß auch die befte und wohlerhaltenfte Feſtung, 
wenn fie einer Belagerung widerfiehen foll, noch gewiffe Ars 
beiten nothiwendig macht, die man unter dem Namen der fortis 
fitatorifhen Armirung — ganz abgefehen von der artillerifti 
fhen — begreift. Obgleich feit dem 19. Auguft Garibaldi feften 
Fuß auf dem neapolitanifhen Kontinent hatte, obgleich er feit dem 
7. September Herr Reapeld war, obgleich die Boltumofchlacht 
am 1. Oktober trog ihrer Uebermacht fo unglüdlich für die 
Königlichen ausgefallen war, daß fie alle Urfache hatten, an 
einen baldigen Rückzug hinter den Garigliano ald eine Mög- 
lichkeit zu denten, obgleich zu derfelben Zeit die Nachrichten 
über das Gindringen der Piemontefen aus dem Römiſchen ins 
Saupquartier der Neapolitaner gelangten, waren doc bi zum 
5. November in Gaeta nicht einmal die Vorbereitungen zur 
fortififatorifchen Armirung des Platzes getroffen, welche unter 
den obwaltenden Verbältniffen vorzugsweife in der Beifchaf- 
fung von Materialien hätten beftehen müſſen. An der Armirung 
mußte nun vom 5. November ab eifrig gearbeitet werden, und es 
fonnte trop alles Eifers, der von Einzelnen aufgeiwendet ward, 
nicht Vieles geleiftet werden, theild weil die Maffe der Offi⸗ 
ziere indolent war, theild auch weil es am allernothiwendigften 
Material fehlte. 

Und abgefehen von der Armirung, fehlte es auch den 
Grundkonſtruktionen der Feſtung an der nöthigen Haltbarkeit. 
Die neuen Ausbefferungen unter des Regierung Ferdinands 
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des 11. hatte ein Günſtling diefes Könige, der Major Gua⸗ 
rinelli, geleitet; diefer hatte mehr für das Auge feined Sön⸗ 
ners und für feinen Beutel, als für den Nuten des Staates 
und der Soldaten gearbeitet, welche einmal den Plab vertbeir 
digen follten. Wir glauben, daB Kafematten, die nach den 
guten alten Prinzipien, Pulvermagazine, die nah den her⸗ 
gebrachten alten guten Regeln angelegt und erbaut find, 
auch heute noch im Allgemeinen den ſchweren Gefchoflen der 
großen gezogenen Geſchütze widerfiehen werden. Aber allerdings 
ift es und befannt, wie fehr oft die Ingenieure aus architek⸗ 
tonifhen Rückſichten und um fich Liebeslind bei ihren Herren 
zu machen, von den alten guten Regeln abweichen. Dieſes ift 
namentlich auch in Preußen, indbefondere in den letzten zwanzig 
Fahren der Fall geweien, und jeder aufrihtige Mann, der 
Luft hat, in Einzelnbeiten einzugehen, welche hier allerdings 
entjcheiden, wird unfere Befchuldigung wahr finden. Man wird 
fein Recht haben, auf die neupreußifche Befefligungdmanier 
zu fchimpfen, wern einmal gewiſſe neueftpreußifche Kafematten 
gewiffer Defenfionsfafernen nach den erſten Schüffen mit ge 
zogenem Belagerungsgefhüh einfallen. Mit tüchtigen Offizieren 
und tüchtigem Material kann man bisweilen in einigen Wochen 
und felbft während der Belagerung noch mandem Schaden 
abhelfen. Beides fehlte in Gaeta. Wie fehr ein Einzelner bier 
fih zerreißen mochte, der Einzelne konnte nicht überall und nicht 
immer überall fein, — und der Erbauer, Guarinelli, befand 
ſich jest im Lager der Piemontejen, zu denen er bei guter Zeit 
übergegangen war, und — er mochte fidy jegt rühmen, daß er 
für die Auferftehung Italiens gearbeitet und gewirkt habe. 
Sedenfalld konnte er mit feiner Kenntniß der Dertlichleit und 
der Schwächen des Platzes den Piemontefen gute Dienfte leiften. 

Die gewöhnlihe Garnifon von Gaeta beftand aus dem 
16. Sjägerbataillon, dem Tirailleurbatailion der Garde, dem 
Schweizer Beteranenbataillon, einem Artillerieregiment und 
einem Geniebataillon. 

Dazu famen am 3, November die drei Garde-Infanterier 
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vegimenter ; außerdem viele Berfprengte aller möglichen ver 
fchiedenen Korps, Gendarmen, unberittene Kavalleriften u. f. w.; 
auch Leute der verfprengten päpftlichen Armee, indbefondere 
franzöfifche Legitimiften hatten ſich in nicht unbedeutender Zahl 
eingefunden und fanden fich im Berlauf der Bertheidigung noch 
weiter ein. ’ 

Die Übrigen organifirten Korps, nämlich 8 Jägerbatail⸗ 
lone und die Fremdenbrigade, blieben vorerft im Lager vor dem 
Plage, und der größte Theil der Fremdenbrigade wurde 
ſchon am 5. Morgens in Marfh über Sperlonga nad der 
römiſchen Grenze gefeht, damit man die Zahl der zehrenden 
Mäuler vermindere, fo daß von der Fremdeninfanterie nur uns 
gefähr 800 M. übrig blieben, die in ein Bataillon zufammen- 
geitellt wurden. 

Gouverneur ded Plabed war der General Ritucci, 
zweiter Gouverneur der Brigadier Marulli; die Landfron- 
ten fommandirte der General v. Riedmatten, die Seeftonten 
der General Sigrift. 

Die Truppen, welche außerhalb der Werke im Lager flan- 
den, hatten folgende Stellung: Auf dem äufßerften rechten 
Flügel das 2. ägerbataillen, dann folgten nad dem linken 
Flügel bin dad 3., 6., 7., 8., 9., 10. und 15. Jägerbataillon, 
endlich das halbe 3. Fremdenbataillen am äußerften linken Flü⸗ 
gel an der Gala di Serpaz die Borpoften diefer Truppen 
waren bis auf die Höhe der Torre Atratina vorgefchoben. 

Am 11. November unternahm Cialdini einen allge 
meinen Angriff auf die BVorpoften, um fie gegen den Platz 
oder in den Platz zurüdzudrängen. Kaum hatte der Kampf be- 
gonnen, ald das 8. und das 15. Jägerbataillon, letzteres feis 
nen Kommandanten Pianelli an der Spihe, zu den Piemons 
tefen übergingen ; dieß hatte zur Folge, daB die Piemontefen, 
in der durch den Uebergang des 15. Bataillond entftandenen 
Lücke vordringend, dad halbe Fremdenbataillon, welches den 
Rückzug nicht mehr finden konnte, zum größten Theil gefangen 
machten. 
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Alle noch übrigen neapolitanifhen Truppen wurden nun 
binter die Werke zurüdgezogen, und bie Biemontefen fleliten 
ihre Bortruppen dort auf, wo bisher die neapolitanifden ge 
ftanden hatten. Die Piemontefen Tonnten nunmehr zur Anlage 
ihrer erften Batterieen in aller Ruhe vorfchreiten. 


8. Ereigniffe in und vor Bacta bid zum Abgang 
des Tranzöfifchen Geſchwaders. 


In der Feſtung befchäftigte man fi mit der Reorgani- 
fation der Truppen, mit der Kompletirung der Bewaffnung der 
Werke. 

Die Generale Barbalonga, Colonna und Sal» 
ano nahmen, ded Kampfes müde und darauf bedacht, ſich 
bei den Piemontefen eine gute Aufnahme zu verfähaffen, ihren 
Abſchied. 

Die 1000 Gefangenen von der italieniſchen Südarmee, 
welche fih in Gaeta befanden, würden am 12. November nad 
Mola gebracht und an Cialdini übergeben; der wahre Grumd, 
weßhalb man fich ihrer entledigte, war der, ihre Lagerdeden, 
an welchen es im Platze fehr fehlte, für die neapolitunifchen 
Truppen zu befommen. 

Am 20. November verlieh die Königin-Wittwe, Maria 
Therefia, mit ihren fieben jüngften Kindern Gaeta, um fi 
nah Rom zu begeben, wo fie fi in größerer Sicherheit 
befand und vielleicht ein viel beffered Feld der Thätigkeit fand 
als in Gaeta. Am 21. November folgte ihr nach Rom das 
diplomatifhe Korps, welches fi in der Feſtung flarf 
langweilte und außerdem noch ſchlecht und in Gefahr leben 
follte; nur der fpanifhe Gefandte, Bermudez de Caftro, 
Marquis von Lema, blieb im Plage zuräd. 

An demfelden Tage fegelte auch die Gräfin von Tra⸗ 
pani mit ihren Kindern ab. 

Während folchergeftalt Manches von dannen ging, traf 
dagegen am 18. November Bosco in Gaeta ein. Boßco war 
im September, ald Franz II. Neapel verließ, Tran? dort zu- 
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rüdgeblieben und von Garibaldi unter der Bedingung in Ruhe 
gelaffen, daß er zwei Monate nicht gegen die Italiener diene; 
er hatte fih zuletzt in Frankreich aufgehalten und kam nun 
zuräd, da feine Zeit abgelaufen war. Man baute große Stüde 
anf ihn: in der That mochte ex der unternehmendfte von den 
neapolitaniſchen Generalen fein, indeſſen dieß wollte nicht viel 
beißen, und ein gutes Städ Komöbdianterei lief bei ihm fo 
gut mit unter ald bei manchen andern Generalen, die fi einen 
ephemeren Namen zu machen gewußt haben. 

Bekanntlich hatte Franz IL die Prägung und Verthei⸗ 
fung einer Medaille zur Verherrlichung nicht bloß des Meinen 
Erfolges von Cajazzo, fondern auch feiner fämmtlichen Nieder 
lagen angeordnet. Da ed an Mitteln fehlte, die Medaille 
berzuftellen, ward am 21. November wenigftend das Band 
dazu vertheilt; Bosco, kaum in Gaeta angelommen, verlangte 
nun auch fogleich eine befondere Medaille für die Niederlage 
von Milazzo; und in der That, was dem einen recht iſt, 
ift dem Andern billig: wenn fih Neun dafür Medaillen um⸗ 
hängen, daß fie Schläge befommen haben, warum foll ed dann 
der Zehnte nicht au thun ? 

Gin größerer Ausfall follte am 25. Rovember unternom⸗ 
men werden, unterblieb aber; aus dem Umflande, daB an die- 
fem Tage und zur beflimmten Stunde die Piemontefen mit 
Feldgeſchütz heftig auf die Gegend des Landthores fchoffen, 
ſchloß man wohl nicht mit Unrecht, daß Cialdini Einver 
fländniffe im Platze haben müfje und gut bedient werde. 

Am 29. November Morgend ward nun endlich der foges 
nannte größere Ausfall unter der Oberleitung Bo8cod vorge 
nommen, nachdem fchon mehrere Tage lang von ihm gefprodhen 
worden war. | 

Man hatte zu der eigentlichen Operation 440 M.! unter 
dem Öberftlieutenant Migy beſtimmt; zur Unterſtützung ward 
ein Bataillon auf dem Glacid aufgeftellt. Bosco wollte die 
Sache vom Plate aus mittelft Trompetenfignalen diris 
giren!! 
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- Migy drang in drei Kolomen über Torre Atratine, 
wo er die Außerften Vorpoften antraf, bis zum Kapuziners 
kloſter vor, wo er auf bedeutenderen und geordneten Wider⸗ 
fand ftieß. Dazu brachen aus dem Borgp, wo fidh Die Pie- 
montefen jegt gehörig feltgefebt hatten und der von feinen 
Bewohnern am 19. November geräumt worden war, zwei Ba- 
taillone Berfaglieri in den Rüden der Ausfallälolonne vor, 
welche von einem von Migy zurüdgelaffenen einen Boften 
nur mit Mühe eine Zeitlang aufgehalten wurden. 

Die Ausfallskolonnen zogen fi mit einem Berluft von 
23 M., worunter der Oberftlieutenant Migy, der bald an feis 
ner Bertsundung ſtarb, nah Gaeta zurüd, ohne eigentlich 
eitvad ausgerichtet zu haben. 

Sonderbarer Weife hatte Franz IL., wie man fagt, aus 
Ehrfurcht von der dortigen Kirche, den Feſtungsbatterien ver⸗ 
boten, auf den Borgo zu fchießen, außer wenn dort Truppen, 
Fuhrwerke oder Arbeiter gefehen würden: Dieß gab den Bie- 
montefen eine ganz vortrefflic fichere Pofition im Borgo, die, 
namentlich gegen alle Ausfälle der Neapolitaner von deren 
rechtem Flügel aus, nichts zu mwünfchen übrig ließ. 

Am 1. Dezember endlich demadfirten die Belagerer eine 
Batterie auf den Monte Ehrifto, 4200 Schritt, fafl eine 
halbe deutſche Meile von den nächſten Werfen der Feſtung. 
Sie beftand aus zwei 2Ocentimetrigen gezogenen Geſchützen 
und eröffnete ihr feuer am 1. Dezember um -5 Uhr Rachmit: 
tag8 ; fie unterhielt e8 jeden Tag mehrere Stunden, befonders 
zur Enfilade der Meerfronten, aber auch gegen den Orlando» 
thurm; Ddiefe Batterie ſchoß fehr unficher und that faum ers 
wähnendwertben Schaden. 

In der Naht vom 4. auf den 5. Dezember ließ Bosco 
einen kleinen Ausfall unternehmen, um drei Häufer im Borgo, 
welche befonderd die Ausfiht von der Feſtung her verbinder- 
ten, mittelft Pulverfäden zu fprengen. Der Erfolg war menig 
enifprechend. Die Piemontefen errichteten, um dergleichen Un⸗ 
ternehmungen defto beffer entgegentreten zu können, eine Kleine 
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Batterie auf den Höhen von Sa. Agata, die am 7. Der 
zember ihr Feuer eröffnete. 

Am 8. Dezember trat eine Waffenrube ein, welche drei 
Zage dauerte. Der 8. Dezember ift der Tag Mariä Em» 
pfängniß; Ferdinand IL. feierte ihn zu Neapel ftet3 durch 
eine große Parade. Bei einer diefer Paraden 1856 war das 
Attentat ded Agefilao Milano vorgefommen. Victor Ema- 
nuel hatte Gialdınt den Befehl ertheilt, an dieſem Tage das 
Feuer gegen Gaeta einzuftellen. Kranz II. benupte die Rube 
zum Erlaß einer Proflamation an die Bölfer der beiden Sici⸗ 
lien, welche wir bier einfchalten wollen: 

„Gaeta, den 8. Dezember 1860. 
„Völker der beiden Sicilien. 

„Don diefem Blake aus, wo ich mehr ald meine Krone, 
die Unabhängigkeit ded gemeinfamen Vaterlandes vertheidige, 
erhebt euer Herrfcher feine Stimme, um euch in euerem Elend 
zu tröften und um euch glüdlichere Zeiten zu verfprechen. Zu⸗ 
fammen verratben, zufammen beraubt, werden wir und zufam- 
men aus unferem Unglüde erheben. Dad Werk der Ungerech⸗ 
tigkeit hat niemals lange gedauert, und die Urfurpationen find 
nicht ewig. 

»Ich babe mit Verachtung die Verleumdungen, mit Ges 
ringſchaͤzung den Verrath betrachtet, fo lange Berleumdungen 
und Verrath fi nur an meine Perfon befteten. Ich habe nicht 
für mich gefämpft, fondern für die Ehre des Namens, welchen 
wir tragen. Aber wenn ich meine geliebten Unterthanen allen 
Uebeln der Fremdherrfchaft preiögegeben fehe, wenn ich fie ber 
handeln fehe wie untertworfene Bölter, ihr Blut und ihr Gold 
in andere Rande tragen, fie von einem fremden Herren mit 
Füßen getreten, dann fchlägt das neapolitanifche Herz in meiner 
Bruft voll Entrüftung, und was mich einzig tröftet, das ift 
die Treue meiner braven Armee, das Schaufpiel des edlen 
Einſpruchs, der ſich auf allen Punkten des Koͤnigreichs gegen 
den Triumph der Gewalt und der Spigbüberei erhebt. 

„sch bin Neapolitaner; unter euch geboren, habe ich feine 
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andere Luft geathmet, Feine anderen Länder gefehen, kenne ih 
feine andere Stätte ald meine Geburtäftätte. Alle meine Ra 
gungen find in dem Königreich, eure Gewohnheiten find meine 
Gewohnheiten, eure Sprache ift meine Sprache, euer Ehrgey 
mein Ehrgeiz. Sproſſe eined alten Herrſcherhauſes, welches 
während langer Jahre über dieſe ſchoͤnen Lande regierte und 
deren Unabhängigkeit und Selbſtherrlichkeit hergeſtellt Hatte, 
komme ih nicht, um mich nah Ausplünderung der Waifen 
und der Kirche durch fremde Gewalt diefes lieblichſten Theiles 
von Stalien zu bemädtigen.. Ic bin ein Fürſt, welcher end 


gehört und welcher Alles feinem Wunſche geopfert bat, fer 


nen Unteribanen Frieden, Eintraht und Wohlftand zu er 


halten, 

„Die ganze Welt hat es gefehen, um kein Blut zu ver: 
gießen, babe ich meine Krone aufs Spiel gefept. Berräther, 
von dem fremden Feinde besahlt, ſetzten fi in meinem 
Rath neben getrene Diener; in der Aufrichtigleit meines Her 
gend konnte ich an den Verrath nicht glauben. Es kam mir 


ſchwer an, zu frafen ; ich konnte nicht nad fo viel Unglück die 


Aera der Berfolgungen eröffnen; und fo haben die Unredlich 
feit einiger Leute und meine Milde die Invaflon erleichtert, 
welche durch das Mittel von Abenteuerem, durch die Lähmung 


der Treue meiner Voͤller und der Tapferfeit meiner Soldaten 


vollbracht ward. 

„Befländigen Verſchwoͤrungen preisgegeben, habe ich kei⸗ 
nen Zropfen Bluts vergießen lafien, und man bat mein Ber. 
halten der Schwäche geziehen. Wenn die zärtlihfte Liebe für 
meine Untertbanen, wenn das natürliche Vertrauen der Ju⸗ 
gend in die Redlichkeit Anderer, wenn die inftinftmäßige 
Abneigung gegen das Blutvergießen diefen Ramen verdienen, 
ja fiher, dann bin ich ſchwach geweſen. In dem Augenblid 
wo das Berderben meiner Feinde ficher war, habe ich den Arn 
meiner Generale zurädgehalten, um nicht die Zerfiörung Pa 
lermos zu vollziehen. Ich habe lieber Neapel, mein Haus, 


meine geliebte Hauptſtadt verlaffen, ohne durch euch darau 








383 


vertrieben zu fein, als daß ich fie den Schrecken eines Vom⸗ 
bardements wie diejenigen ausfepte, von welchen fpäter Capua 
und Ancona betroffen wurden. Ich habe in guten Treuen ger 
glaubt, daß der König von Piemont, welcher fi meinen 
Freund und Bruder nannte, welcher beftändig verficherte, daß 
er die Invafion Garibaldis mißbillige, welcher mit meiner 
Megierung ein inniges Bündniß für die wahren Intereſſen 
Italiens verhandelte, ich habe geglaubt, daB er nicht alle Ver⸗ 
träge brechen, alle Geſetze verlegen würde, um in meine Staaten 
einzufallen in vollem Frieden, ohne Grund und ohne Kritgs- 
erflärung. Wenn das mein Unrecht ift, fo ziehe ich mein Un⸗ 
glüd dem Triumph meiner Feinde vor. 

„Ich hatte eine Amneftie verliehen, ich hatte allen Ver⸗ 
bannten die Thore des Baterlandes geöffnet, ich hatte meinen 
Bölfern eine Derfaffang bewilligt. Sicher habe ich mich nicht 
gegen meine Verſprechungen verfehlt. Ich traf die Vorbereis 
tungen, der Inſel Sictlien freie Inſtitutionen zu fihern, welche, 
bei einem abgefonderten Barlament, feine adminifirative und 
öfonomifge Unabhängigkeit bekräftigt und auf einen Schlag 
jeden Grund zum Mibtrauen und Mißvergnügen entfernt haben 
würden. Ich hatte in meine Räthe die Männer berufen, welche 
mir unter den obmwaltenden Umftänden die der öffentlichen 
Meinung genehmften zu fein fchienen ; nnd fo viel ed mir der 
fortfchreitende Angriff erlaubte, deſſen Opfer ich geworden bin, 
babe ih mit Eifer für Reformen, für den Fortſchritt, für das 
Wohl unferer gemeinfhaftlichen Heimat gearbeitet. 

»Es tft nicht der innere Zwift, weldher mir mein König- 
reich raubt, fondern durch die nicht zu vechtfertigende Invafion 
eines fremden Feindes bin ich befiegt. Die beiden Sieilien, 
mit Ausnahme Gaetas und Meffinad, dieſer beiden legten 
Zufluchtsorte unferer Unabhängigfeit, befinden fi in den Hän- 
den Piemonts. Was hat nun diefe Revolution den Böllern Nea⸗ 
peld und Siciliend eingebradyt ? Sehet Die Lage, in welcher das 
Land fich befindet, an: die einft fo blühenden finanzen find 
vollftändig ruinirt; die Verwaltung if ein Chaos, die perſön⸗ 
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liche Sicherheit eyiftirt nicht. Die Gefängniffe find gefüllt mit 


Verdaͤchtigen. Anftatt der Freiheit regiert der Belagerungt- 
zuftand in den Provinzen, und ein fremder General verfündet 
dad Standrecht und befiehlt, daß alle diejenigen meiner Unter 
thanen ohne Berzug todtgefchoffen werden, welche ſich nicht vor 
der Fahne Sardiniend beugen. Der Mörder wird belohnt, der 


Koͤnigsmoͤrder wird verberrlicht; die Achtung vor dem heiligen 
Kultus unferer Bäter wird Fanatismus genannt; die Auf 
wiegler zum Bürgerkrieg, die Berräther an ihrem Lande er 


halten Penfionen, welche der friedliebende Steuerpflichtige zahlt. 
Die Anarchie ift überall. Fremde Abenteurer haben die Hand 
auf Alles gelegt, um die Habgier oder die Leidenfchaften übrer 
Geſellen zu befriedigen. Menſchen, welche niemals diefen Theil 
Italiens gefehen, oder welche feine Bebürfniffe während einer 
langen Abwefenheit vergefien haben, bilden eure Regierung. 
Anftatt der freien Inſtitutionen, welche ich euch gegeben hatte 
und welche ich zu entwideln wünſchte, habt ihr die zügellofeite 
Diktatur gehabt, und das Standrecht vertritt jept die Berfaf- 
fung. Unter den Schlägen eurer Beherrſcher verſchwindet die 
nralte Monarchie Rogerd und Carls IIT., und die beiden Sici- 
lien find zu Provinzen eines fernen Königreichs erflärt wor⸗ 
den. Neapel und Palermo werden durch von Zurin gekom⸗ 
mene Praͤfekten regiert. - 

„Es gibt ein Mittel gegen Diefe Uebel und gegen noch 
größeres Unglück welches ich vorherfehe: die Eintracht, die 
Entfhlofienheit, den Glauben an die Zukunft. Einet euch um 
den Thron euerer Väter. Bergeffenheit bedede für immer die 
Irrthümer Aller, die Vergangenheit fei niemals ein Borwand 
der Rache, fondeın eine heilfame Lehre für die Zukunft. Ach 
babe Vertrauen in die Gerechtigkeit der Vorfehung, und wel⸗ 
ches immer mein 2008 fei, ich werde meinen Volkern, wie den 
Infitutionen, welche ich ihnen bewilligt babe, treu bleiben. 
Adminiftrative und öfonomifhe Unabhängigkeit der beiden Si⸗ 
cilien von einander, gefonderte Parlamente für beide, vollſtaͤn⸗ 
dige Amneftie für alle politifchen Ereigniſſe. Das ift mein Pro: 


— 
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gramm. Außerhalb diefer Grundlagen bleibt für das Land 
nichts als Despotismus und Anarchie, 

„Bertheidiger der Unabhängigkeit des Vaterlandes, bleibe 
und fämpfe ich bier, um ein ſo heiliged und theures Pfand 
nicht im Stiche zu laſſen. Wenn die Autorität in meine Hände 
zurüdfommt, wird das nur fein, um alle Rechte zu fchüßen, 
alles Eigentbum zu achten, Perfonen und Güter meiner Un- 
terthanen: gegen jede Art von Unterdrüdung und Plünderung 
ficher zu flellen. Wenn die Borfehung in ihren unergründlichen 
Plänen geftattet, daß diefed lebte Bollwerk der Monarchie unter 
den Schlägen eined fremden Feindes falle, werde ich mich mit 
reinem Gewiſſen, mit unerfchütterlihem Glauben, mit einem 
feſten Entſchluſſe zurüdzichen, und indem ich die unvermeid- 
(ih kommende Stunde der Gerechligfeit erwarte, werde ich 
innig zum Himmel flehben um das Wohl meines Baterlandes, 
um die Treue diefer Völker, welche den größten und theuer- 
fien Theil meiner Familie bilden. 

„Der allmädhtige Gott, die unbefledte und unbeflegbare 
Jungfrau, die befondere Beichüberin unfered Landes, werden 
unfere gemeinfame Sache unterflügen. 

Franz.‘ 

Sehr gut hat auf diefe etwas verfpätete Erklärung Franz 
des II. an feine Bölker Alerander Dumas in feinem In⸗ 
dipendente geantwortet. Aber über folhen Antworten foll 
man nicht vergeffen, daß allerdingd Franz IE. manche Saite 
anfhlägt, die in den Herzen der Neapolitaner zittert. Hätte die 
piemontefifche Regierung einen Begriff von der wahren Stärke 
diefed Gefühle der Neapolitaner gehabt, fo würde fie nicht mit 
der Feindfeligfeit, welche fie thatfächfich zeigte, den einfichtige« 
ven, beffer unterrichteten Anti-Annegioniften, deren Ratbfchlägen 
und Wünfchen entgegengetreten fein. 

Kehren wir nun zu den Operationen der Belagerung 
zuräd. 

Am 13. Dezember eröffneten die Piemontefen eine neue 
Batterie auf dem Monte Tortanells, 3300 Schitt von 
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den Werken ; diefe Batterie ward bis zum 17. Dezember auf 
6 gezogene Geſchütze vom Kaliber des 36pfünders gebrachi 
und unterhielt ein fehr lebhaftes Feuer auf die Stadt; bis 
zum 20. Dezember ward die Zahl der Batterien auf dem 
Monte Zortanello auf drei gebracht, welche zufammen zwölf 
Stüde enthielten. 

Am 26. Dezember wurden bei der Caſa Maffena zwei 
große gezogene Kanonen in Batterie gebracht, welche ihr Feuer 
auf den weftlichen Theil der Seefronten über den Golf hinweg 
eröffneten, auf 3600 Schritt. 

Dbwohl dad Feuer der Piemontefen bisweilen fehr leb⸗ 
baft war, tbat ed doch einen äußerſt geringen Schaden. Am 
25. Dezember 3. B., welcher Zag als ein heſonders heißer für 
die Feftung aufgeführt wird, hatten Die Neapolitauer nicht mehr 
als. 5 Zodte und 10 Verwundete. Defterd flörten jegt Guß⸗ 
tegen die Piemontefen im Feuer und vorzugsweife in ihren 
Batteriearbeiten und verdarben die Wege. Ein folder firdmen- 
der Regen war auch ſchuld daran gemwefen, daß die Einftellung 
des Feuers am 8. Dezember, anfänglich nur für diefen Tag 
beftimmt, fich auf drei Tage ausdehnte. 

Die Neapolitaner ſchickten in diefer Zeitiaus Gaeta 
fort, was ihnen überfläfjig fchien, fo faft die gange Garde und 
den größten Theil des Fremdenbataillons, von welchem nur 
die Stupenfhüsen zurüdblieben, außerdem eine Menge 
Bummler verfchiedener Korps, welchen es zu heiß in Gaeta 
wurde. Alles dieg wurde über Civita Vecchia zur See nad 
dem Römifchen fpedirt und dort größtentbeild aufgelöst. Der 
König ftellte endlich allen Offizieren und Soldaten, die nicht 
ferner fein 2008 theilen wollten, den 31. Dezember ald Ter- 
min, bis zu welchem ein jeder, dem es beliebte, den Play 
verlaffen könne. Wenn man nichts Aktives und Pofitives un- 
ternehmen wollte, war allerdings die Zahl der Vertheidiger 
Gaetas viel zu groß. Nur wartend hinter den Wällen zu lie 
gen, dazu maren felbft 12000 M. noch viel zu viel. Zudem 
man einen großen Theil der vorhandenen Truppen wegfchidte, 
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jewann man für die übrigen Pla in den KRafematten und 
Schub gegen die feindlihen Gefchoffe. 

Aber war es denn abfolut unmöglih, etwas Bernänftige® 
zegen die Belagerer zu unternehmen ? War es abjolut nöthig, 
ich nur vor ihren Kugeln zu verkriechen ? 

Lecomte in feinem Werke: „L’Italie en 1860% macht 
die fehr richtige Bemerkung: „Wenn die Ruffen Sebaftepot 
vertheidigt hätten, wie die neapolitantfchen Generale Gaeta, 
würden fie ohne Zweifel ſich nicht vierzehn Tage hinter ihren 
fchlechten Wällen gehalten habenz dagegen kann man auch mit 
Recht fagen, daB, wenn die Berbündeten gegen Sebaftopol 
diefelbe Methode angewendet hätten, wie die Sarden vor Gaeta, 
fie wohl zehn Jahre vor defien Mauern hätten bleiben können.“ 

Diefe Bemerkung, welche ſich ganz unmillfürlich einem 
durchaus unbefangenen Beobachter aufdrängte, iſt die beſte 
Kritit aller großen Redendarten von der „heldenmüthigen“ 
Bertheidigung von Gaeta. Bei dem Angrifföfgftem der Pie 
montefen bot fih dad Mittel großer Ausfälle für die Berthei- 
Diger ganz von felbft dar, von Ausfällen, bei welchen man 
richt bloß die piemontefiihen Batterieen zerflörte, deren Her 
tellung den Belagerern fo viele Mühe machte, fondern au Ber- 
dem fich felbft in Vorwerken auf dem Borterrain des 
Plages feſtſetzte. Und bei foldem Gebrauch der Kräfte wären 
20000 M. im Platze nicht im Mindeſten zu viel geweſen. 

Läftig wurden die piemontefifhen Batterieen unter Ans 
derm auch den Spitälern; die Neapelitaner hatten diefelben 
durch ſchwarze Fahnen bezeichnet; trotzdem fiel hin und wieber 
sine piemonteſiſche Kugel auf und beunruhigte wenigſtens die 
Rranfen, wenn auch fonft kein ernfter Schaden vorkam. Die Ber 
(agerten meinten, daß Cialdini mit Abficht auf die Spitäler 
feuerte. Dieß ift natürlich nit richtig. Cialdini, ald ihm die 
Befchwerden der Belagerten durch Vermittlung des franzöflfchen 
Admirald zufamen, antwortete ganz richtig: daß die Angeln 
feine Augen hätten. 

Am 31. Dezember überreichten die fämmtlichen noch im 
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heitdadreffe. 

Im Anfange des Jahres 1861 wurde der Plan einer 
Erpedition nah Calabrien, um dort die Realtion zu be 
Ieben, aufs Tapet gebracht; doch wurde, wie gewöähnlid, 
nichts daraus und die ganze Sache ward ſchnell wieder auf⸗ 
gegeben. 

Am 7. Januar Abends eröffneten die Piemontefen 
das flörkfte Feuer, welches bisher noch bdagemwefen war. Sie 
hatten etwa 60 Geichlibe, worunter ein Drittel Dörfer, in 
Bofition auf dem Monte Zortanello, bei Sa. Agate, 
bei der Caſa Maffena; dann auf mn 1600 Schritt beim 
Kapuzinerklofter, ferner noch hinter der Batterie Caſa Maſ⸗ 
fena, dicht vor Gaftellone, bei der Concakapelle lin melde 
Batterie fich zwei Gavallitanonen befanden), endlich nahe Dabei im 
Goncathal. Die Batterie bei der Concakapelle war 5600 
Schritt von den Werken des Platzes enifernt und diejenige im 
Goncathal, eine große Mörferbatterie, nicht viel weniger. 

* Die Piemontefen fendeten vom Abend des 7. bi® gegen 
den Abend des 8. Januar 6500 Schuß und Wurf in die 
Seftung, melde etwa 200000 Franıcd koſteten; die Belagerten 
antworteten mit 2600 Schuß und Wurf. Der ganze Berluft der 
Belagerten an Menfchen belief fi) während dieſes Feuers auf 
10 Todte und 23 Berwundete, woraus man einen Schluß dar: 
auf machen kann, was überhaupt bei dem Schießen auf allzu 
weite Entfernungen heraudfommt. 

Am Abende des 8. Januar wurde durch Vermittlung des 
frangöfifchen Admirald ein Waffenftillftand abgeſchloſſen, 
deſſen nähere Bedingungen durch Korrefpondenz zwifchen Gial- 
dini, Rituccei und Barbier de Tinan vom 11. und 12. 
Jenuar dahin feflgeftellt wurden, daß derfelbe bis zum 19. 
Januar einſchließlich daure und daß während desfelben auj 
feiner der beiden Seiten neue Arbeiten audgeführt werden 
dürften. 

Mit dem. Abſchluſſe dieſes Waffenſtillſtandes verhielt ee 


589 


fih folgendermaßen. Piemont fowohl ale England fahen 
in der Anweſenheit des franzöſiſchen Geſchwaders vor 
Gaeta, welches die Blokade des Platzes von der Seefeite ver- 
hinderte, einen Verſtoß gegen dad Prinzip der Nicht» 
intervention und hörten daher nicht auf, in den Kaifer 
Napoleon zu dringen, daß er feine Flotte aus den Gewäflern 
von Gaeta zurüdziehen möge. Welches nun immer die Abfichten 
geweſen fein mochten, die Napoleon III. beftimmt hatten, ein 
Geſchwader vor Gaeta zu fenden, er bielt es jeht für gut, 
dem Andringen Piemontd und Englands nachzugeben. Er er- 
flärte, daß er keinedwegd das Prinzip der Nichtintervention 
habe verleben wollen, er habe nur dem vom Unglüd verfolgten 
König Franz ein Zeichen feiner Sympathie geben und ed ihm 
möglih machen wollen, feine Ränder frei zu verlaſſen, ohne 
daß er gezwungen würde, mit den Piemontefen in Unter 
handlungen zu treten. 

Möglicherweife gedachte Napoleon jetzt ald Bermittler 
zwifchen Franz II. und Victor Emanuel, nit ohne eignen 
Bortheil, aufzutreten. Indeſſen die Vermittlung ohne Waffen- 
gewalt war hier unmöglich; fie fand noch mehr Schwierig- 
feiten von Seiten Victor Emanuels ald von Seiten Franz 
ded II. Am 13. Januar daher ließ Napoleon durch feinen 
Admiral den König Franz auffordern, feinen unnügen Wider 
ftand aufzugeben und Gaeta zu verlaflen; der Ehre fei völlig 
genug gefchehen ; wenn bis jebt die piemontefifchen Batterieen 
der Feftung wenig genug gethan hätten, fo verdanfe man das 
den ‘Bermittlungdverfuchen des Kaiferd der Franzoſen; die Pie⸗ 
montefen hätten aber wohl die nöthigen Kräfte, um ganz an⸗ 
ders zu wirthſchaften. Jedenfalls hätten ſich ganz gegen die 
erfte Erwartung die Dinge vor Gaeta jebt fo geftaltet, daß 
die Stellung des franzöfifhden Geſchwaders in 
den Gewäffern von Gaeta unhaltbar fei, wenn es 
nicht wirflih das Prinzip der Nihtintervention 
verlegen folle. Das franzöfifche Geſchwader würde dephalb 

Rükomw, ital. Krieg. II. Br. 38 


= 


590 


bei Ablauf des Waffenſtillſtandes am 19. Januar unter allen 
Umftänden die Gewäfler von Gaeta verlaflen. 

Franz II antwortete, daB er ſich vertheibigen werde, 
fo lange ihm noch ein Schimmer von Hoffnung auf die Be 
hauptung feiner Rechte bleibe. 

Am 19. Januar ging darauf Barbier de Tinan in 
See; am gleichen Tage wurden noch mehrere Hundert Kranke 
und Relonvaledzenten nah Terracina gefchafft. Die bei 
Franz IL. affreditirten Geſandten, melde am 16. Januar — 
während des Waffenftillfiandede — von Rom nah Gaeta 
gefommen waren, um den König zu feinem Geburtötage zu 
beglüdwünfchen, Tehrten nun bis auf diejenigen von Spa⸗ 
nien (welcher immer geblieben war), von Deſterreich, 
Bayern, Sahfen und auf den Nuntius des Papſtes 
gleichfalls nach Rom gurüd, troß der mehrfach audgefprochenen 
MWünfche ded Königs, daß fie bei ihm bleiben möchten. 

Der König Franz und feine Gemahlin fledelten in eine 
fibere Stafematte über, da jebt Gaeta fich felbft überlaffen war; 
diefem Beiſpiele folgten, wenn fie nicht voraudgingen, fämmt- 
liche Tegitimiftifchen Bummler, welde nad Gaeta gefommen 
waren, um dad Bourbonenthum in feinem Sturge zu verben- 
lichen; die nenpolitanifhen Generale und Oberoffigiere hatten 
bis auf wenige ehrenvolle Ausnahmen ſchon längft für ihre 
Sicherheit gegen unliebfame Berührungen mit Kugeln die ſorg⸗ 
famften Vorkehren getroffen, darunter au der General Si⸗ 
grift, Kommandant der Seefronten, der unter dem Bor 
geben von Krankheit feine Kafematte nicht verließ und fogar 
feinen beiden Söhnen, Offizieren, bie natürlich ihren kranken 
Baier nicht verlaffen durften, die nothwendige Sicherheit ga- 
rantirte. 

Am 20. Januar ließ Perſano dem Gouverneur von 
Gaeta offiziell anzeigen, daß jept die förmliche Blokade durch 
die italienifche Flotte eintrete. 

Gaeta war fi) nunmehr ſelbſt überlaſſen. 
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Die Piemontefen nahmen nicht, wie ed in der Feſtung 
erwartet war, ihr Feuer unmittelbar nach dem Abgange des 
franzöſiſchen Geſchwaders wieder auf; fle befchäftigten ſich viel⸗ 
mehr mit der Erbauung neuer Batterieen auf der Linie vom 
Monte della Catena nah dem Kapuzinerflofter, im 
Durchſchnitte 2200 Schritt von den Werfen des Plapes. 

Am 22. Januar um 9 Uhr Morgens eröffnete die Feſtung 
felöft das Feuer; ein Schuß von der Batterie Königin 
gab das Eignal dazu. Aldbald antworteten die Piemontefen 
auf ihrer ganzen Linie, und auch die Flotte mifchte fih an 
diefem Tage in den Kampf. 

Die italienifhe Flotte in den Gewäflern von Gaceta, 
welche ihren Anferplab für gewöhnlih auf der Rhede von 
Mola hatte, beftand zu diefer Zeit aus dem Linienfchiff Re 
Galantuomo, den Schraubenfregatten Marie Adelaide 
(Flaggenſchuff Perfanos), Garibaldi, Victor Emanuel 
und Carl Albert, den Näderfregatten Eonftitution, 
Ettore Fieramosca und Kulminante, den Korvetten 
Stromboli, Aquila, Monzambano, ſechs Kanoniers 
booten und verfchiedenen Mleineren Fahrzeugen. 

Am 22. gingen nebft vier Ranonierbooten die vier Schraus 
benfregatten und die Räderfregatte Conftitution gegen die Sees 
fronten von Gaeta vor; zwei Kanonierboote, denen die res 
gatte Garibaldi folgte, eröffneten das Feuer gegen die Front; 
die Fregatte Garibaldi fepte fih vor die Oſtſpitze der Halb» 
infel, um von bier aus die Meerfronten und die Stadt zu 
enfiliren ; die übrigen Fregatten, welche gefolgt waren, fteuerten 
zuerft von Oft nah Weit, wobei fie ihre Breitfeiten abgaben, 
kehrten dann um und unterhielten ein ſtehendes Feuer gegen 
die Front; da fie aber hiebei, um etwas zu wirken, fo nabe 
hinangehen mußten, daß das Teuer der Feſtung ihnen höchſt 
gefährlich ward, fo vereinigten fle fi endlich an der Oftfpige 
mit der Fregatte Garibaldi. Im Ganzen dauerte das Feuer 
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der italienifchen Flotte am 22. Januar 6 Stunden; das Ka⸗ 
nonierboot Guinzaglio ward ſtark befehädigt und mußte nah 
Meapel zurüdgebradht werden. 

Auf der Landfeite hatte ed einige Zeit gedauert, che 
die Piemontefen lebhaft animorteten, und gegen die Batterie 
am Kapuzinerklofter erwies fich das Feuer der Landfronten des 
Platzes fo erfolgreih, daB dieſelbe eine Zeit lang ihr Feuer 
einftellen mußte. 

Im Ganzen hatten die Batterien der Feſtung an biefem 
Tage 12500 Schuß und Wurf gethan, die piemonteflichen Bat- 
terieen 20000, wovon 5000 auf die Flotte fommen. 

Der Berluft der Feſtung belief fih auf 24 Todte 
und SO Derwundete ; auch die Piemontefen hatten einigen Ber- 
luſt, insbefondere auf der Flotte. 

Den Erfahrungen, daß Flottenbatterieen im Allgemeinen 
gegen nur einigermaßen gut armirte Landbatterieen nichts wer: 
mögen und daß ein fo erfolgreiches Eingreifen der Flotte wie 
bei Ancona ſtets zu den Seltenheiten gehört und nur durch 
befondere Umftände bedingt wird, ward wieder eine neue hin- 
zugefügt. | 
Was foll man wohl dazu fagen, wenn man die That 
fachen diefed Tages ein wenig unbefangen betrachtet und dann 
hören muß, daß der Legitimift Garnier, der fi) währen 
der fogenannten Belagerung von Gaeta im Plape befand, in 
Ertafe ausruft: | 

„Diejenigen, welche nicht an dad Erhabene glaubten, 
glauben daran, nachdem fie Zeugen des Kampfes geweſen find, 
und diejenigen, welche an der Sache der nationalen Unabhäns- 
gigfeit verzweifelten, fagen fich jebt mit Vertrauen: die Zu⸗ 
tunft gehört ungr® 

Sole Redensarten, wie fie zu Hunderten umbergefähleu- 
‚dert wurden und noch umphergefchleudert werden, waren ed 
wohl, weldhe dad Journal des Debats am 17. Januar 
zu der Bemerkung veranlaften : 

» Das Intereſſe, welches der junge König in feinem Bi 
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derftande einflößen Tonnte, wird in unferen Augen mefentlich 
abgeſchwächt, erſtens durch die überſchwenglichen Lobreden, 
unter denen ihn feine Parteigaͤnger erdrücken, und dann durch 
die Thatſache, daB er den augenblidlichen Beſitz feiner letzten 
Feſtung nur einer fremden Macht verdankt.“ 

In den nädften Tagen nad dem 22. ward wenig ges 
fchoffen ; durch zweierlei zogen die Piemontefen die Aufmerk- 
famfeit der Belagerten auf den rechten Flügel der Land⸗ 
Fronten und auf die Seefronten bin. Zuerſt begannen fie am 
24. ein Feuer mit zwei bei Mola di Gaeta aufgeftellten 
Cavallikanonen größten Kaliberd, die 120pfündige Gefchoffe 
fehleuderten. Das Feuer diefer Kanonen ward alle Tage einige 
Stunden unterhalten ; ed war ein Brobefhießen zum Ber 
grrügen der vielen fremden Offiziere, welche fich im Lager Cial⸗ 
dinis eingefunden hatten, um die neuen Meerivunder, welche 
wieder einmal die Kriegäfunft umgeftalten follen, Tennen zu 
lernen. Natürlih find alle diefe wißbegierigen Leute ebenfo 
Aug wieder heimgegangen ald fie gekommen waren, troß der 
ellenlangen geheimen Rapporte, mit denen fie die Archive der 
Kriegäminifterien bereichern. Don der Wirkung diefer Geſchütze 
tonnten ſie jedenfalld nichts fehen. Diefe Wirkung war nun 
allerdings, wenn ein foldhes Geſchoß ein paſſendes Objekt traf, 
eine ganz gewaltige, dagegen kam dieſes Treffen nur Außerft 
felten vor. 

Außer diefem Probeſchießen hoben die Piemontefen in der 
Nacht auf den 24. Januar am füdlihen Ende des Borgo 
ein kurzes Stück Tranchee aus, als wollten fie bier regelmäßig 
‚approchiren. Die Neapolitaner wurden dadurch veranlaßt, die 
“ näcfigelegenen Werke auf dem rechten Flügel der Landfronten 
ziemlich ſtark mit Stuperfhügen zu befepen. 

Defto weniger wurde auf dem Tinten Ylügel der 
Landfronten aufgepaßt, und die Piemontefen konnten bier 
in aller Ruhe eine neue Batterie auf dem Monte della 
Gatena bei der Caſa Tucci vollenden, der die Belagerten 
nun auch links der Batterie Regina eine neue auf dem Or⸗ 
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landoberg entgegenfeßten, welche mit gezogenen 12pfünbern 
bewaffnet ward. 

Am 25. Januar. brach, wenn man fi dieſes Ausdruds 
bedienen darf, in der Feſtung der TZyphus aus, oder viel 
mehr, er zeigte fih in folder Stärke, daß man nun auf in 
aufmerkfam wurde *. | 

Dis zum 27. verlärkten die Piemonteſen ihre zweite, 
nähere Batterielinie von dem Monte della Catena nah 
dem Kapuzinerflofter beträchtlich umd unterhielten in der 
Nacht vom 27. auf den 28. ein ziemlich febhaftes Feuer; 
ebenfo am 31. Jannar, an welchen Tage die Befagung 12 
Todte und 20 Berwundete hatte. 

Am 2. Februar mwünfchte der ſächſiſche Gefandte, 
der anfing, ſich unwohl zu fühlen, Gaeta zu verlaffen. Cial⸗ 
dini aber verweigerte ed, ihn jept herauszulaſſen. In der 
Naht vom 3. auf den 4. Februar legte fich eine italienifche 
Fregatte mit mehreren Kanonenbooten auf die Oftfeite der Halb⸗ 
infel und bewarf von dort die Seefront im Rüden; befonders 
viele Gefchoffe follen in der Nähe der Kaſematte Franz 
des II. niedergefallen fein. 

Vom 4. Februar ab Tonzentrirten ‚die Piemonteſen das 
Teuer ihrer nähern Batterieen indbefondere auf die Bulder- 
magazine, deren Lage und fchlechte Befchaffenheit ihnen ber 
kannt war. Died Berfahren hatte den beften Erfolg. 

Am 4. Februar Nachmittags eröffnete die Reihe der auf- 
fliegenden Magagine das allerdings nicht bedeutende der Bat- 
terie Gappelletti, welches zwifchen dem äußern und dem 
innern Landthor gelegen war. 


* Da der böfe Feind der Hcere, welchen man gewöhnlich den Ty phue 
nennt, keineswegs bloß die Militärärzte, fondern jeden Offizier fehr nabe in- 
tereffirt, und da jeder Dffisier weſentlich dazu beitragen Tann, daß der Ty⸗ 
phus entweder gar.nicht auftrete oder bo nicht in feinen ſchrecklichſten Kor: 
men, fo machen wir bier auf die mehtfache vortreffliche Behandlung, weldhe 
der Gegenftand theild in Dr. Fr. Defterlen, Zeitichrift für Hugieine, 
theil® in Dr. ©. 5. Niede, Beiträge zur Staategefundpeitänflege, gefuns 
den hat, aufmerffam. 
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Am 3. Kebruar, während man noch mit dem Aufciumen 
bes Schuttes von dem geftrigen Unglück befhäftigt war, flog 
das Munitiondmagazin der Batterie S. Giacomo um 2 Uhr 
Nachmittags auf; dann zwifchen 4 und 5 Uhr dad Pulver- 
magazin- für die beiden Batterieen ©. Antonio und Citta⸗ 
della; diefe lestere Erploflon war fehr bedeutend ; fie öffnete 
eine Brefche von ungefähr 50 Schritt Breite am Anfchluß ber 
Meerfronten an die Landfronten. Wenn wir und hier des Aus⸗ 
drudes Breſche bedienen, fo iſt dieß nicht gerade im eigent- 
lien Sinne zu verfiehen. Gangbar war die Brefche Teines- 
wegs; die Piemontefen hätten fie felbft Dann nicht benupen 
Pönnen, wenn fie näher am Plazß in voller Bereitfchaft gewefen 
wären, and jedem foldhen Gtüdsfale Bortheil zu ziehen. Sie 
begnügten ſich, fofort auf die Stelle der Erploflonen ein fehr 
lebhaftes Feuer zu unterhalten; am Abende des 5. näherte fich 
aud ein Theil der Flotte wieder den Meerfronten, um das 
Feuer der Landbatterieen zu unterfläßen. 

Die Eplofſion des Magazins der Gittadelle hatte unge- 
fähr 240 Menſchen verfchüttet, von denen wenige wieder leben- 
dig herausgezogen wurden. linter den Opfern war auch ber 
alte Geniegeneral Traverſi, der ald junger Ofſizier ſchon 
die Belagerung Gaetas von 1806 mitgemacht hatte. 

Cialdini bewilligte in der Nacht vom 6. auf den 7, 
einen Waffenftillfiand von 48 Stunden, damit die Be⸗ 
lagerten am Ausgraben der Opfer in Rube arbeiten Tönnten. 
In der That konnten fih die Belagerten über Cialdini bei 
diefer Gelegenheit nicht beklagen ; er ging felbft nech auf eine 
Berlängerung der Waffenrube um 12 Stunden ein 
und erbot fi, 400 Berwundete und Kranfe aus der Feſtung 
aufzunehmen und fie nach Neapel ſchaffen zu laſſen, was vom 
Feſtungsgouvernement auch alzeptirt ward. 

Allerdings war die Eyrplofion ded Magazins der Citta⸗ 
delle ein Unglück, aber — wad man and fagen möge —, «8 
war feines von denen, über welche die Beſatzung Beranlaffung 
gehabt hätte, den Kopf zu verlieren und fich der Berzweiflung 
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hinzugeben. Dennoch machte fie ziemlich diefen Cindruck; das 
erfte wirkliche Mißgeſchick ſtimmte nicht bloß die bummeluden 
Regitimiften fehr herab, welchen noch vor wenigen Tagen die 
„Zukunft gehörte", fondern die Befahung im Ganzen. Ber 
fhiedene Gerüchte wurden über die Erplofion herumgetragen; 
man wollte nicht recht daran glauben, daß fie die Folge ber 
Wirkung piemontefifcher Bomben fei, fondern fprach von Ber- 
äthern im Platze. 

Am 8. Februar Abends hielt der General Ritucci einen 
Kriegerath, um darüber ind Klare zu kommen, wie lange der 
Day fi) noch halten könne, Zuerft wurden die Kommandanten 
der Korps um die Stimmung ihrer Leute befragt, inwieweit 
fie glaubten, fih im Fall eines Sturmes auf diefelben wer- 
laſſen zu können. Wie es bei ſolchen Gelegenheiten zu geben 
pflegt, Keiner wollte das fchlechtefte Korps haben, und fo über- 
boten fie ſich denn in fchlecht verdienten Lobeserhebungen, 
wozu der Brigadier Marulli bemerkte, daß er felten die Ar 
beiter im feindlichen Feuer babe bei der Arbeit bleiben ſehen, 
und da jede Nacht wenigſtens 8 Mann von den Borpoften 
defertirten,, eine Sache, die zu jenen Lobederhebungen nicht 
ſehr ſtimmte. Die Artillerieoffiziere beklagten ſich, hiedurch 
ermuthigt, in der That über den ſchlechten Willen ihrer Leute, 
ſowie über Mangel an Munition u. ſ. w.; nur der Komman⸗ 
dant der Batterie Regina, Oberfi Uffani, behauptete, daB es 
noch durchaus nicht an Material fehle, um die Vertheidigung 
fortzufeßen, der Geniefommandant meinte auf Beftagen, 
dag die Feflung noch fturmfrei fei, da fich die Brefche auf der 
Meerfeite befinde, daB es aber fehr bedeutend an Material 
mangle, um Befchädigungen, die etwa noch weiter vorkommen 
würden, abzubelfen. Es kamen nod zur Sprache der ſchlechte 
Gefundheitözuftand und die mangelhafte Berpflegung, fowie 
ähnliche Dinge mehr. Troß der großen Neigung der meiften 
höheren Offiziere zu einer fofortigen Kapitulation, getraute fid 
doch angefichtd der wirklichen Lage feiner, geradezu mit ber 
Sprache herauszugeben; Dad Refultat des Kriegsrathes mar 
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demnach: die Feſtung kann noch gehalten werden, aber wie 
lange? — nichts Gewiffed weiß man nicht! Jedenfalls konnte 
man fo viel Gewiſſes auch ohne Kriegsrath wiſſen. 

Am 9. Februar um 10 Uhr Bormittagd nach Ablauf des 
Waffenſtillſtandes nahmen die Piemontefen das euer mit allen 
ihren Batterieen wieder auf und fepten ed am 10. mit gleicher 
Heftigkeit fort. Am leptern Tage brachte mit Erlaubniß Per⸗ 
fano® ein Staflmeifter der Kaiferin Eugenie ein Trofts 
und Sympathiefchreiben derfelben, welches fi ſchon feit dem 
25. Januar an Bord eines fpanifchen Schiffes befand, an die 
junge Königin von Neapel. Der Ankunft diefes Briefes 
war die Sendung eines Parlamentärd aus Gaeta an Gialdini 
voraufgegangen. Dan verlangte von dem piemontefifhen Ge⸗ 
neral einen vierzgehntägigen Waffenftilltiand, um 
über die Bedingungen der Uebergabe zu unterhandeln. 
Die große, dem Kriegsrath vom 8. vorgelegte Frage fehien 
alfo — ohne das Eintreten neuer Begebenheiten — ent⸗ 
ſchieden. 

Cialdini weigerte ſich nicht, in Unterhandlungen ein⸗ 
zutreten; aber das Feuer wollte er unterdeſſen nicht 
einſtellen. Darüber iſt ſehr viel von legitimiſtiſcher Seite 
geſchimpft worden; indeſſen hätte im vorliegenden Fall kein 
vernünftiger General anders handeln koͤnnen. Es handelte ſich 
bier nicht um einen Friedensſchluß zwifchen Reich und Reich, 
fondern um die Uebergabe einer einfahen Feſtung. 
Der Belagerie war mürbe, er wollte Fapituliren, man mußte 
ihn in feinen Neigungen unterflügen und verhindern, daB er 
wieder auf andere Gedanken komme, etwa wieder einmal auf 
die Meinung, daß „die Zukunft ihm gehöre*. Cialdini fehte 
demnach dad euer fort; am ti. Februar hatte der Platz 60 
Derwundete und Todte, was den Reapolitanern ungeheuer viel 
fhien. Am 13. egplodirte dad Pulvermagazin der Batterieen 
Bhilippftadt und S. Anderen, um 4 Uhr dasjenige der 
Batterie Transfilvania. 

Die Kapitulation ward unterzeichnet; fie lautete: 
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hinzugeben. Dennoch machte fie ziemlich diefen Eindrud ; dat 
erfte wirkliche Mißgeſchick ftimmte nicht bloß die bummelnden 
Legitimiften fehr herab, melden noch vor wenigen Tagen bie 
„Zukunft gehörte“, fondern die Befagung im Ganzen. Ber 
ſchiedene Gerüchte wurden über die Eyrplofion herumgetragen; 
man wollte nicht recht daran glauben, daß fie die Folge der 
Wirkung piemontefifcher Bomben fei, fondern fprady von Ber 
raͤthern im Plage. 

Am 8. Februar Abends hielt der General Ritucci einen 
Kriegsrath, um darüber ind Alare zu kommen, wie lange de 
Platz fih noch halten Lönne. Zuerft wurden die Kommandanten 
der Korps um die Stimmung ihrer Leute befragt, inwieweit 
fie glaubten, fih im Fall eined Sturmes auf diefelben wer 
laſſen zu koͤnnen. Wie ed bei ſolchen Gelegenheiten zu geben 


pflegt, Keiner wollte das fhlechtefte Korps haben, und fo über 


boten fie fih denn in ſchlecht verdienten Lobeserhebungen, 
wozu der Brigadier Marulli bemerkte, daß er felten die Ar 
beiter im feindlichen euer habe bei der Arbeit bleiben fehen, 
und daß jede Naht wenigſtens 8 Mann von den Borpoflen 
defertirten, eine Sache, die zu jenen Lobeserhebungen nicht 
fehr ftimmte. Die Artillerieoffiziere beklagten fich, hiedurch 
ermuthigt, in der That über den ſchlechten Willen ihrer Leute, 
fowie über Mangel an Munition u.f.w.; nur der Kommar: 
dant der Batterie Regina, Oberft Uffani, behauptete, daß «4 
noch durhaus nicht an Material fehle, um die Bertheidigung 
fortzufeßen, der Geniefommandant meinte auf Befragen, 
daß die Feftung noch fturmfrei fei, da fich die Brefche auf der 
Meerfeite befinde, daB es aber fehr bedeutend an Material 
mangle, um Befchädigungen, die etwa noch weiter vorfommen 
würden, abzubelfen. Es kamen nody zur Sprache der ſchlechte 
Gefundheitszuftand und die mangelhafte Verpflegung , fomte 
ähnliche Dinge mehr. Troß der großen Neigung der meijten 
höheren Offiziere zu einer fofortigen Kapitulation, getraute fih 
doch angefichtd der wirklichen Lage feiner, geradezu mit der 
Sprache herauszugehen; das Reſultat des Kriegsrathes mar 


598 


„Ad. 7. Die Kranken und Berwundeten und das 
Berfonal für den Geſundheitedienſt in den Spitälern bleiben 
im Platze; alle andem Militärs und Beamten, welde ohne 
legitimen Grund und gehörige Autorifation nach der im vori⸗ 
gen Artikel feftgefepten Zeit im Platze zurückbleiben follten, 
werden tie Deferteurd im Felde betrachtet. 

„Art. 8. Alle Truppen, welche die Garniſon von Gaeta 
bilden, bleiben riegdgefangen bis zur llebergabe der Eitta- 
Delle von Meffina und von Eivitella di Tronto. 

„Art. 9, Nach der Uebergabe diefer beiden Feſten werden 
Die Truppen, welche die Garnifon bilden, in Freiheit gefeßt. 
Doch dürfen die fremden Militärs nah dem Aufbören 
der Kriegögefangenfchaft fih nicht im Reiche (alien) aufhal- 
ten, werden in ihre Heimat gefchafft und gehen ferner die Ber- 
pfüdtung ein, .ein Jahr lang — vom Abſchluß gegenmwärtiger 
Kapitulation an gerehnet — nicht gegen die Regierung (von 
italien) zu dienen. 

„Art. 10. Alle Italiener, welche in die Kapitulation 
eingefloffen find, erhalten zwei Monate Yriedendfold. Den 
italienifhen Offizieren wird eine Friſt von zwei Me- 
naten gegeben, um zu erflären, ob fie im nationalen Heer 
Dienft nehmen, oder in Nichtaktivität treten, oder von jeder 
Dienfiverpflichtung frei fein wollen. Auf diejenigen, welche im 
nationalen Heere dienen oder in NRichtaktivität treten wollen, 
werben wie auf: die anderen Offiziere des frühern neapolitani- 
ſchen Heeres die Normen des Töniglichen Dekret von Neapel 
den 28. November 1860 ” angewendet. 


* Diefes Dekret betrifft die Offiziere der früheren neapolitaniſchen Ar⸗ 
mee, weldhe ſich für den neuen Stand der Dinge erflären. Cine gemiſchte 
Kommiffion prüft deren Titel und theift fie in vier Alaffen: 1. fählg zum 
aktiven Dienft; 2. fähig zum Plapdienft 2e.; 3. wegen zeitweiliger Verhält⸗ 
niffe zur Berfügung zu ftellen; 4. wegen Alters u. f. w. in den Rubeftand 
su verfehen. Die Titel der Generale prüft der Kriegeminifter und macht dem 
König Victor Emanuel feine Vorſchläge (fo wurde 3. B. Nunzlante Generäf: 
lleutenant des italientihen Heeres, was in ganz Italien, bei alien Parteien 
und bei allen Klaſſen gleiche Entrüftung erregte). Bei alien Offigieren werden 
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„Art. 11. Bon der Mannſchaft ober den Unteroffi- 
zieren und Soldaten erhalten diejenigen, welde ihrer 
Dienfipfliht genügt ober ihre Kapitulation abgedient haben, 
am Ende der Kriegägefangenfhhaft den unbedingten Abſchied; 
diejenigen, bei welchen dieß nicht der Fall if, erhalten zwei 
Monate Urlaub, nah welchem Termin fie wieder zu den Waf- 
fen gerufen werden können. Allen obne linterfchted wird nach 
der Kriegdgefangenfchaft ein Sold von zwei Monaten und freie 
Reife in die Heimat gegeben. 

„Art. 12. Die italienifhen Unteroffiziere und 
Korporale, welche im nationalen Heere fortdienen wollen, 
werden mit ihren Graden aufgenommen, wenn fie die erfors 
derlichen Eigenfchaften haben. 

„Art. 13. Den fremden.Dffizieren, Unteroffi- 
zieren und Soldaten, welde aus ben alten Schweiger- 
tegimentern herſtammen, find die Rechte bewilligt, die ihnen 
nach den alten Kapitulationen zufteben, denjenigen, welche nach 
dem Auguft 1859 in die neuen Korps, die nichts mit den 
alten zu thun hatten, eingetreten find, Diejenigen Rechte, 
welche ihnen nach fpätern Defreten bis zum 7. September 1860 
aufleben. | 

„Art. 14. Alle alten, untüch tigen, verffünmelten Sol- 
daten, welche immer fie feien, obne Rückſicht auf die Ra- 
tionalität, werden in die Invalidendepots aufgenommen, wenn 
fie nicht die nach Tagen berechnete Unterflägung vorziehen. 

„Art. 15. Allen Civilbeamten, neapolitanifchen wie 
fietlianifchen, welche in Gaeta fih befinden und den Verwal⸗ 
tungs⸗ und Juſtizzweigen angehören, wird ihr Recht auf Ruhe⸗ 
gehalte na den Staden, die fie am 7. September 1860 inne- 
hatten, beftätigt. 


diejenigen Grade anerkannt, weiche fie bi6 zum 7. September 1860 (Tag des 
Cinzugs Garibaldis in Neapel!!) Hatten. Der Kriegsminiſter Fanti foll der 
Anciennetät und ben etwaigen Verdienften einzelner Offiziere um die nationale 
Sache Rechnung tragen. 
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„Art. 16. Für die Familien aller in Gaeta befind- 
lihen Militärs, welche den Plab verlaffen wollen, werden 
Transportmittel beforgt werden. 

„Art. 17. Den im Ruheſtand befindligen Dffigies 
ren im Plage werden ihre Penflonen, foweit fie den Regle⸗ 
menten entipredhen, auch ferner zugefichert. 

„Art. 18. Den Wittwen und Waifen der Mili«- 
tärd in Gaeta bleiben die Penfionen, welche ihnen zuerfannt 
find, und ihr Recht, dieſe Benfionen zu den gefeplichen Termi⸗ 
nen zu beziehen, wird anerkannt. 

„Ar. 19. Die Einwohner von Gaeta werden wegen 
früherer Handlungen, weder was ihre Perfon noch was ihr 
Eigenthum betrifft, beläftigt. 

„Art. 20. Die Familien der Militärs von Gaeta, 
oder welche fih in Gaeta befinden, find unter den Schuß ber 
Truppen des Königs Victor Emanuel geftellt. 

„Art. 21. Auf die italienifhen Militärs von Gaeta, 
welche aud Gründen der Schidlidhleit den Staat verlaffen 
folten, werben nichts deſto weniger die Berfügungen ihre 
Anwendung finden, welche deu vorhergehenden Artikeln ents 
fprechen. 

„Art. 22. Es verfteht ſich, daB nach der Unterzeichnung 
gegenwärtiger Kapitulation feine Mine im Plage, wenn foldye 
vorhanden fein follten, geladen bleiben dürfte. Andernfalls 
wäre die Kapitulation null und nichtig, und die Gamifon 
würde betrachtet, als ob fie fih auf Gnade und Ungnade er- 
geben hätte. Diefelben Folgen würde es nach ſich ziehen, wenn 
Kanonen vernagelt, Baffen und Munition uns 
braudbar gemacht wären, es fei denn, dab die Behörden 
des Plaped die Schuldigen audliefern, welche ohne Weiteres 
erfchoffen werden. 

„Art. 23. Es wird eine Kommiffion, beflehend aus 
einem rtillerieoffigier, einem Genieoffizier, einem Kriegskom⸗ 
miffär, von jedem Theile mit dem nothmendigen Perfonal, 
beftellt, um den Plap zu übergeben.“ 
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Rod in der Nacht vom 13. auf den 14. Februar wur⸗ 
den die Landfronten von den neapolitanifchen Truppen 
geräumt, am 14. um 7 Uhr Morgend wurden fie von den 
PBiemontefen befekt. 

Zu gleicher Zeit verließ der König Franz II. Garta 
und feine Staaten. Bon jedem Korps der Befahung war eine 
Kompagnie auf dem Wege von der königlichen Kaſematte nad 
dem Seethore aufgeftellt. Diefe Truppen präfentirten, als der 
König mit feiner Gemahlin und feinem ihn begleitenden State 
vorbei paffirte, zum legten Mal dad Gewehr vor ihm. Franz II. 
beflieg den ihm zur Berfügung geftellten franzöfifchen Dam- 
pfer Mouette, ſteuerte auf ihm nah Terracina und begab 
fih von da nah Rom, wo er von jept an feine Refldenz 
nahm, um tbeild die Reaktion in feinen verlorenen Staaten 
fhüren, theils jeden günftigen Moment fogleich benupen zu 
fönnen. 

Um 8 Uhr Vormittags begann der Ausmarſch der 
Befagung, das Fremdenbataillon, die Fremdenbatterie und 
die Schmweigerveteranen an der Spitze. Beim Borgo wurden 
die Waffen niedergelegt ; die Truppen wurden dann, fobald es 
fi thun ließ, nah Genua eingefhifft, um hier auf den Fall 
von Meffina und Eivitella di Tronto in der Kriegsgefangen⸗ 
fhaft zu harren. Das Schweizerveteranenbataillon marfcirte 
nach Ablegung der Waffen fogleih nah Gaeta zurüd. 

Dem Ausmarſch der Garnifon wohnte auch der Prinz 
von Carignan bei, welcher feit Mitte Januars, unterftügt 
von dem Gavaliere Nigra, den unmöglich gewordenen Farini 
im Generalgouvernement von Neapel abgelödt hatte. 

Nah den verfhiedenen Entfendungen von Kranken und 
Gefunden, nad Neapel und vorzüglich auf päpftliches Gebiet, 
hätten in Gaeta noch im Ganzen 12000 M. fein follen. 8000 
M. marfchirten wirklih aus, der Reft lag entweder krank in 
den Spitälern, oder war geftorben oder geblieben. Das Bers 
bältniß der Kranken war in der That gar fein fo großes oder 
erfchredlendes, daß man mit ihm auch noch theilmeife hätte die 
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Kapitulation im gegenwärtigen Momente gerade rechtfertigen 
fönnen. Dan wird unferer Meinung fein, wenn man fich er- 
innert, daß Rapp in der fhönften Zeit feiner Bertheidigung 
von Danzig, die noch bis zum Januar 1814 dauerte, im Mai 
1813 auf eine im Ganzen 20000 M. ſtarke Befagung 8000 


Kranke in den Spitälern hatte. 


Nufen wir und kurz noch einmal die Phafen der ſoge⸗ 
nannten Belagerung von Gaeta ind Gedächtnig zurüd, 


fo haben wir 

von dem Rückzug der Reapolitaner in den Platz bie 
zur Einfchließung der Piemontefen auf der Land⸗ 
feite, vom 5. bis 11. November 1860 . . 

von der Einſchließung auf der Landfeite 
bis zur Eröffnung des Feuers von Monte 
Ehrifto, 11. November bis 1. Dezember . 

bis zur nächften Waffenruhe am 8. Dezember . 

Waffenruhe bis 11. Dezember .. 

bis zur Eröffnung der erſten Batterieen auf Monte 
Zortanello, 13. Dezember 

Beſchießung mit allmälig vermehrten Batterieen 
bid zum &. Januar mit einem höchften Tages» 
verluſt für die Beſatzung von 33 M. (!/, Prozent) 

vom Abſchluß des Waffenftilftandes bis zu deſſen 
fattifdem Ende und der Einfhließung 
auch von der Seefeite, am 22. Januar 1860 

fortgefepte Beſchießung, Cröffnung der Batterieen 
auf Monte della Batena und Ausbruch des 
Typhus bie zum Beginne des Tonzentrirten 
Feuers der Piemontefen auf die Pulvermagazine, 
bis zum 4. Februar . 
( In diefer Periode ift der Hauptverluſt der Ber 
fagung durch feindliches Feuer am 22. Januar 
104 M. [etwa 1 Prozent], und Typhuskranke 
fommen täglih in die Spitäler 60 M. [etwa 
1/2 Progent).) 


7 Tage; 
20 , 
To 
3. 
2» 
6 , 
14 , 
13 » 


⸗ 
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Periodeder Exploſionen bis zum 6. Februar 
mit einem Hauptverluſt von ewa 300 M. am 
5. Februar (3 Progent) . . . . .. 2 Tage; 
fortgeſetzte Beſchießung, Unterhandlungen und neue 
Erplofionen bis zum 13. Februar. . . .. 4, 

Die Belagerung von Gaeta vom Rüdzug der Nea⸗ 
politaner in den Plag ab dauerte 101 Tage. Davon kommt dıe 
Zeit bis zum 1. Dezember und ed fommen die Zeiten der WBaf- 
fenrube gar nicht in Betracht mit 47 Tagen; die Zeit bis 
zum 22. Januar ift in Teiner ihrer Perioden ernſt, was uch 
35 Tage gibt. Auf die Zeit, von welcher man mit einigem 
Recht von Ernft der Befchiefung reden Tann, bleiben dem- 

nah noch 19 Zage, und von diefen wieder erforderten wahr⸗ 
baft foldatifhen Muth, Ausdauer, Entfchlofienheit nur bie 
ſechs Tage der Erplofionsperiode, aber zwei Tage der 
felben hatten ſchon bingereicht, um zum Entihluß der An- 
Mmüpfung von Unterhandlungen behufd der Uebergabe zu be 
flimmen. 

Die überſchwänglichen Hymnen auf das Heldenthum von 
Gaeta zwingen und zu diefen genauen Erörterungen; ald Ge: 
fchichtfchreiber haben wir die Pflicht, der Fälfhung der Ge: 
fhichte mit allen Kräften entgegenzuarbeiten. Es verftebt fi 
dabei wohl von felbft, daB mir vollftändig überzeugt find, daB 
auch unter den Offizieren und Soldaten von Gaeta gar manche 
recht tapfere und brave Männer waren. Nur finden wir feines- 
wegs, daß ihre Bravour bei diefer fogenannten Vertheidigung 
von Gaeta irgendwie auf eine dad gewöhnliche, jedem Sol: 
daten nothbwendige Maß überfchreitende Weife in Anſpruch 
genommen wurde. Ueber Franz II. brauden wir nun wohl 
nicht noch befonders zu reden. Wir finden ed ganz und gar 
begreiflich, daß ein König nur ungern den lebten Fleck Landes 
verläßt, der ihm von feinem Koͤnigreiche geblieben ift. 
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5. Der Fall von Meſſina nnd Civitella 
di Tronto. 


Als König Franz in Rom angekommen war, ließ 
er dur feinen Minifter ded Auswärtigen den Mächten den 
Fall von Gaeta anzeigen, nicht ohne fich Aber das an⸗ 
geblich barbarifihe Benehmen Cialdinis zu beflagen, der den 
Platz noch drei Tage bombardirt habe, nachdem bereit Unter- 
bandlungen wegen der Uebergabe angelnüpft waren. 

Franz II. erließ ferner einen neuen Proteſt an die Mächte, 
von Rom den 16. Februar 1861. Nachdem er noch einmal auf 
feine Weife die fämmtlihen Ereigniffe von feiner Thronbeſtei⸗ 
gung ab erzählt, nachdem er dann die Art, ın welcher Gaeta 
erlag, erwähnt bat, proteftirt er gegen die Gewalt, deren Opfer 
er geworden, behält fich feine Rechte vor und erklärt, daß er 
entfchlofien fei, an die Gerechtigkeit Europas zu appelliren. 
Er verfpricht, ſich aller Agitation im Königreich enthalten, 
aber zugleih auch, die Sache feiner Unterthanen nicht vers 
laffen zu wollen, wenn diefe enttäufcht fi) gegen die ihnen 
angethane Gewalt erheben würden. Er hält einen Kongreß 
der Mächte zur Regelung der Angelegenheiten Italiens für das 
wirffamfte Mittel zur Bermeidung von Blutvergießen; erklärt, 
Daß er auf einen ſolchen mit aller Kraft hinarbeiten werde und 
wiederholt fchließlich noch einmal in Bezug auf die innern Ans 
gelegenheiten Neapels feine Berfprehungen aus dem Mani⸗ 
fefte vom 8. Dezember 1860. 

Sein Verfprechen, nichts für eine Agitation im Reapoli« 
tanifchen thun zu wollen, bat Franz II. nicht gehalten; viel⸗ 
mehr that er Alles, was ihm feine eignen Kräfte und bier 
jenigen, welche ihm feine Freunde und Parteigenoſſen oder 
auch nur die Feinde ded Königreihd Italien zur Berfügung 
ftellen wollten, erlaubten, um die Agitation und den Auf⸗ 
Rand in den neapolitanifchen Provinzen zu ſchinen. Man 
kann nicht umhin, einzugeftehen, dab das Berfahren der Pie . 
montefen im Neapolitanıfyen, indem e3 ihnen die Benölferung 

KRüfemw, ital. Krieg. IL Wr. 3 
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von Tage zu Tage mehr entfremdete, den Wühlereien der Bour- 
boniften ſtark in die Hände gearbeitet bat. 

Nah dem Falle von Gaeta blieben den PBiemontefen 
außer der Bekämpfung bie und dort ſich umhertreibender Bri⸗ 
gantenbanden noch die Cittadelle von Meffina und Eipi« 
tella di Tronto zu nehmen. 

Die Cittadelle von Meffina war mit 2400 M. befept ; 
ihr Kommandant war der greife General Fergola. Seit der 
Konvention vom 28. Juli 1860 war die Eittadelle feiner Ges 
fahr ausgeſetzt geweſen, auch hatte ihre Befabung von der 
Stadt aus ſtets regelmäßige Verpflegung erhalten. Es ward 
viel von der Tapferkeit und Entfchloffenheit Fergolas geredet; 
indeffen, wer unbefangen die Borgänge bei Gaeta betrachtete, 
mußte ſich wohl fagen, daß es mit dem Widerftand der Meinen, 
engen Gittadelle von Meffina fehr bald ein Ende haben werde, 
wenn die Piemontefen ihre großen gezogenen Gefhühe gegen 
fie aufführen. 

Schon am 14. Februar 1861, als die Nachricht vom Falle 
Gaetas nach Meffina gelangte, ertheilte der General Chia⸗ 
brera, Kommandant der italienifhen Truppen in der Pros 
vinz Meffina, dem General Fergola im Namen ded Königs 
Bictor Emanuel und der Nation „den Befehl", die Cittadelle 
zu Übergeben. Diele Art einer Aufforderung fhien dem Ge 
neral Fergola etiwad neu, wie ed wohl mandem Andern aud 
gegangen wäre; er ließ mündlich erwidern, daß er die Citta⸗ 
delle von Meffina für ganz unabhängig von der Feſtung Gaeta 
halte und fich aufs äußerſte wehren würde. Auf eine neue Aufs 
forderung vom 17. Februar, die von Mittheilungen über vers 
fehiedene Einzelheiten, weldhe den Fall von Gaeta veranlaßt 
hätten, begleitet war, antwortete Fergola am 19. abermals, 
daß er die Cittadelle mit allen Mitteln vertheidigen werde, bis 
die Hülfäquellen einer ehrlichen Dertheidigung erſchoͤpft -feien. 
Am 19. kam Perfano mit einem Gefchwader in den Ge 
wäfjern von Meffina an. Fergola forderte die verfchiedenen 

Schiffe im Hafen auf, diefen zu räumen und drohte, die Stadt 
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in Brand zu fihirben, wenn irgend eine Berlebung der ſton⸗ 
vention vom 28. Juli einträte. 

Bald ſchifften die Piemontefen Belagerungsgefhäg und | 
Truppen aus, und Bialdini, der ſich gleichfalls nad, Meſ⸗ 
fina begab, ließ vom 6. März ab auf den Höhen weſtlich der 
Gittadelle den Batterichau beginnen. Am 8. März eröffnete Fer 
gola dagegen fein Keuer, ohne indefien bei der Entfernung den 
Piemonteſen erheblichen Schaden zuzufügen ober fie auch nur 
weſentlich aufzuhalten. Cialdini beeilte fich nicht mit der Ber 
endigung des Batteriebaued, da er hoffte, daB von Franz IL. 
ein Befehl an Fergola kommen merde, die Cittadelle zu über 
geben. Da am 11. März Abends ein folder Befehl Franz 
des II. nicht angelommen war, fo ließ am 12. Morgens Cial⸗ 
dini feine. Belagerungsbatterieen das euer beginnen, zugleich 
rüdte das Flottengeſchwader vor und befhoß die Gittadelle und 
dad Salvatorfort. 

Nach vierſtündigem Bombardement fanden alle Gebäude 
in der Gittadelle in Flammen, die Befagung verkroch fich im 
die Kaſematten, die Artillerie des Platzes antwortete nicht 
mehr. Fergola fah fh gezwungen, Unterhandlungen anzuknü⸗ 
pfen. Gialdini verlangte Uebergabe auf Gnade und Ungnabe, 
und auf Gnade und Ungnade ward am 12. März Abends 
die Gittadelle von Meffina den Siegen übergeben. 

Gialdini verfügte, dab fämmtliche Offiziere und Gene 
rale mit einem Monatsſold nad Neapel gebracht würden; bie 
Regierung Italiens behielt fih vor, ob fie diefelben und men 
von ihnen fie ferner im Dienft verwenden wolle. Ein Kriegd- 
gericht follte vorher unterſuchen, ob und welche der gefangenen 
Offiziere fih etwa eines Verbrechens ſchuldig gemacht hätten. 
Die Soldaten, welche no nicht fünf Jahre dienten, foliten 
fogleich in die italienifhe Armee eingeftellt,, die übrigen mit 
einem Monatöfold und mit der Berpflihtung, auf den erſten 
Auf ſich wieder zu ftellen, nach Haufe beurlaubt werden. 

Es ift viel davon geredet worden, daß Franz II. — ſelbſt 
in der Kapitulation von ®aeta — fid verpflichtet habe, 

99 ® 
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dem General Fergola die Lebergabe der Cittadelle von Meſſina 
anzubefehlen, und daß er weit davon entfernt, dieſer Berpflid« 
tung nachzukommen, Fergola fogar zur Fortſetzung des Wider 
ſtandes angefeuert habe. Wie es fih mit legterer Behanptung 
verhält, ift niemald unzweifelhaft feftgeftellt worden. Dagegen 
iſt es fiher, daß in der Kapitulation von Gaeta Franz II. 
keine ſolche Berpflichtung übernommen hatte, wie fie ihm zu⸗ 
gefchrieben wird. Die Kapitulation ward zwiſchen den beiden 
Kommandanten abgefchloffen und ließ den König Franz 
vollftändig aus dem Spiele. Der einzige Artilel 8, aus wel» 
chem eine folde Berpflihtung herausgeleſen werden Tönnte, 
enthält fie offenbar nicht, indem er nur feftflellt, dab die Be- 
fagungstruppen von Gaeta bis nach der Uebergabe von Meffina 
und Givitella di Tronto kriegsgefangen bleiben follen. Cial⸗ 
dini hatte freilich verlangt, daß in der Kapitulation von Gaeta 
auch fogleich diejenige von Meffina und Givitella di Tronto 
fipulirt werden follte, Indeffen war darauf nicht eingegangen 
werden, und ed hatte darauf nicht eingetreten werden fönnen, 
weil chen Franz II. in der Kapitulation aus dem Spiele blei⸗ 
ben follte und der Kommandant von Gaeta den Kommandan- 
ten von Meffina und Givitella nicht die Webergabe befeblen 
konnte. Der einzige Beweggrund, diefe Uebergabe zu befehlen, 
foweit er aus der Kapitulation von Gaeta bervorging, wäre 
für Franz IE. der gewefen, die Kriegdgefangenichaft der Bes 
fagung von Gaeta abzukürzen. Ob er das wollte oder nicht, 
wor feine Sache. In der That entfchloß fih nun Franz II. 
am 10. Februar, wie behauptet wird, auf den Rath Rapor 
leons III., ein Schreiben an Fergola zu richten, in welchem 
er fagte, daß durch die Vertheidigung von Gaeta die Ehre der 
neapolitanifhen Armee gerettet fei, daB er nicht länger dad 
Blut feiner Soldaten vergießen, nicht ten Handeloͤplatßz Mefs 
fina einem Bombardement audfegen wolle und deßhalb dem 
General befehle, wegen der Mebergabe zu unterhandeln und 


fo ehrenvolle und vortheilhafte Bedingungen als möglich zu 
erzielen; 
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Diefes Schreiben traf zu Meffina erft ein, ala die Citta- 
delle bereitö auf Gnade und Ungnade übergeben war. 

Givitella di Tronto ift ein Felfenneft hart an der 
Brenze der römifchen Marken. Es erhebt fih auf einem fteilen 
Felökegel am rechten Ufer des Salinellofluffes und ift nur etwa 
8 Miglien von Ascoli entfernt. Die Bevölkerung der Grenze, 
jomohl auf päpftlihen als neapolitanifhem Gebiet, hat ſtark 
reaftionäre Neigungen. Man erinnert fih, daB in der Gegend 
von Adcoli auch Lamoricière eine Landflurmorganifation 
vornehmen ließ, auf welche er Vertrauen feste. ivitella war 
jest mit gegen 400 M. beſetzt, worunter 100 Gendarmen, der 
Reit von der Landbevölkerung, fogenannte Briganten; die 
Armirung befland aus 23 Gefchügen verfchiedenen Kalibers. 

Die Einnahme von Givitella di Tronio, welches eine ges 
wiſſe Wichtigkeit nur dadurch erlangte, daB es den Stäßpunft 
der verfchiedenen Brigantenforps bildete, welche ſich in dieſen 
Gegenden umbertrieben, und daß ed die Unterfiügung der Re 
aftion im Neapolitanifhen aus dem Römifhen her vermittelte, 
ward dem General Mezzacapo übertragen. 

Mezzacapo ſchlug am 22, Februar fein Hauptquartier 
zu Bonzano, öftlih Givitella, auf und fendete fogleih Par- 
lamentärd in den Plap, um zur Uebergabe aufzufordern. Obs 
gleich ed num der Beſatzung an der nöthigften Disziplin und 
Einigkeit, fowie an Führern fehlte, - die eine unbedingte Autos 
rität gehabt hätten, fo erfolgte doch auf die Aufforderung eine 
abſchlägliche Antwort. Einige Priefter im Plage erfebten dur 
die Fanatiſirung der abergläubifchen Maſſe den Mangel der 
Führer. 

Mezzacapo Tieß darauf auf den Höhen von Eivitella 20 
Gefüge auffahren und am 24. Februar 1861 ein heftiges 
Feuer beginnen. Dieß that nicht vielen Schaden, da ed aus 
zu großer Entfernung herkam, auch die Gefchüßftellungen nicht 
mit befonderer Sorgfalt ausgewählt waren. Indeſſen meinte 
Mezzacapo, daß ed genügend gewefen fei, um die im Platze 
berrfchende Uneinigkeit auf die erwünſchte Höhe zu fleigern, 
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and verſuchte in diefer Hoffnung am 25. Februar mit drei 
Kolonnen einen Sturm. Als die Sturmkolonnen die fteilen 
Höhen mühlem erklommen hatten, befanden fie ih auf für- 
gefte Entfernung angeflhtd der Mauern und wurden von der 
Beſatzung mit dem heftigften Kartäſch- und Gewehrfener be 
gräßt. Ohne unter folhen Umfländen auch nur einen ernſten 
Verſuch zu machen, fuchten die Kolonnen Mezzacapos das Weite, 
and diefer ſah fih nun genöthigt, ernftere Anſtalten zu treffen. 

Es wurden an geeigneten Punkten tüchtige Batterieen er⸗ 
baut, eine Arbeit, die bei den Schwierigfeiten des Bodens und 
der Mangelhaftigfeit der Kommunikationen lange Zeit auf 
bielt. Exit am 16. März waren die Batterien armirt und 
eröffneten am 17. Morgens ein tebhafted Bombardement. Am 
20. März 1861 fledite die Befabung nad mehrfachen inneren 
Zwiſten die weiße Fahne auf, ergab fih auf Gnade und Un- 
gnade an Mezzacapo und ward am 21. März nad Ascoli ge 
bracht. Einige Tage vorher war Bictor Emanuel zum Könige 
von Italien ausgerufen. 


6. Das Königreich Italien. 


Bictor Emanuel, welder in den erften Tagen des 
Dezemberd einen furzen Aufenthalt auf der Inſel Sicilien ger 
macht hatte, um auch won dieſer Beſitz zu ergreifen, Tehrte am 
28. Dezember 1860 von Neapel nah Turin zuräd. 

Hier eröffnete er am 18. Februar 1861 das erfte ita- 
lienifhe Parlament mit der nachfolgenden Anfpradye: 

„Ihr Herren Senatoren! ihr Herren Abgeordneten ! 

„Frei und faft völlig vereint durch den wunderbaren Beis 
Rand der göttlichen Borfehung, durch den einträchtigen Willen 
der Bölfer und die glänzende Tapferfeit der Heere, vertraut 

Italien auf eure Tugend und eure Weisheit. 
„Euch kommt es zu, ihm gemeinfame Einrichtungen und 
eine feſte Grundlage zu geben. 

„Indem ihr die größte Freiheit in der Verwaltung den 
Bölfern gebt, welche die Gewohnheit verfchiedener Ordnungen 
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haben, werdet ihr darüber wachen, daß bie politifche Einkeit, 
dad Streben fo vieler Jahrhunderte, nimmer beeinträchtigt 
werden Fönne. 

„Die öÖffentlihe Meinung der zivilifirten Voͤlker ift und 
günſtig; günftig find und die Grundfäge der Billigkeit und 
Freiheit, weldhe in den Räthen Europad das Mebergewicht 
haben. Kür diefed wird Italien eine Bürgfhaft der Ordnung 
und des Friedens werden, und wird wieder werden ein wir: 
famed Werkzeug der allgemeinen Zivilifatton. 

„Der Kaifer der Franzofen, indem er dad Prinzip 
der NRichtintervention aufrecht erhielt, welches für und vor Allem 
aus woblthätig if, hielt ed dennoch für gut, feinen Gefandten 
zurüdguberufen. 

„Mußte und diefe Thatfache betrübend fein, fo konnte 
fie doch weder die Gefühle unjerer Dankbarkeit, noch das 
Bertrauen in die Liebe ändern, welche der Kaifer der Sache 
Staliens widmet. Frankreih und Stalien, welche Abflammung, 
Meberlieferangen und Sitten mit einander gemein haben, fchlofs 
fen auf den Feldern von Magenta und Solferino ein Bünd⸗ 
niß, welches unaufloöslich if. 

„Die Negierung und das Volt Englands, des wahren 
Baterlandes der Freiheit, betonten laut vor aller Welt unfer 
Recht, die Schmiede unfered Gefchides zu fein, und fie unter 
ſtuͤtzten und reichlich durch nüßliche Dienfte, deren Andenfen und 
ewwig bleiben und zu Dank verpflichtet halten wird. 

„Als ein redlicher und erlauchter Prinz den Thron Preu⸗ 
Ben beftieg, fendete ich ihm einen Gefandten, um ihm die 
gebührende Ehre zu erweifen, dem edlen deutfchen Volke ein 
Zeichen unferer Zuneigung zu geben. Und die Zuneigung des 
deutfchen Bolkes für und, das hoffe ich, wird immer mehr 
wachſen, wenn es ſich überzeugt, daB Italien in feiner natür- 
lichen Einheit hergeftellt, weder den Rechten noch den Inter⸗ 
effen anderer Nationen fich feindlich erweiſen Tann. 

„Ihr Herren Senatoren, ihr Herren Abgeordneten; ich 
bin ficher, daB ihr mit Eifer meiner Regierung die Mittel 
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geben werdet, die Rüfungen zu Sand und zur Gee zu well 
enden. So wird das italieniſche Reich, genügend fichergeſtellt, 
um Angriffe nicht fürchten zu Dürfen, defto befier im Bewußt⸗ 
fein der eigenen Kräfte das Map zweddienliher Klugheit 
finden. 

„Zu anderer Stunde habe ich kecker gefprochen. Aber es 
ift ebenfo ug, zu rechter Zeit zu warten, als zu rechter Zeit 
ju Wagen. 

Italien ergeben, habe ich niemald gezögert, Leben umd 
Krone für es einzufepen ; aber Niemand hat dad Recht, das 
Leben und die Geſchicke einer Nation aufs Spiel zu feßen. 

„Nach vielen rühmlihen Siegen bat das italienifäe 
Heer, täglih an Ehre gewinnend, einen neuen Lorbeer er- 
rungen, indem ed eine der furchtbarſten Feſtungen eroberte. 
Mich tröftet der Gedanke, daß mit diefem Siege die traurige 
Reihe unferer bürgerlichen Zwiſte fih für immer ſchließen wird. 
Die Flotte bat in den Gemäflern von Ancona und Gaeta 
gezeigt, dab in Italien die Matrofen von Pife, Genua umd 
Benedig auferfiehen. Eine tapfere Jugend, geführt von 
einem Feldoberſten, deſſen Name in den fernflen Landen wies 
dertönt, zeigte, daß weder die Knechtichaft, noch langandauern⸗ 
des Unglüd vermocht haben, dem Nerv der italienifchen Völker 
den Stahl zu nehmen. Diefe Thatfachen haben der Ration 
ein großes Bertrauen in ihre zukünftigen Geſchicke eingeflößt. 
Gern fprehe ich vor dem erften Parlament Italiens die 
Freude aus, welche ich ald König und ald Soldat darüber 
fühle.“ 

Die 300 Deputirten, welche von den 417, die das italie⸗ 
nifhe Barlament bilden follten, bereitd zufammen waren, bes 
grüßten diefe Rede des Königs mit Jubel. 

Im März brachte Cavour den Gefepentiwurf vor die 
Kammern, nah welchem Victor Emanuel für fih und 
feine Nachkommen den Titel König von Italien au 
nimmt. Bor der Abflimmung in der Deputirtenlammer am 
14. März theilte Cavour die fo eben auf telegraphifchen Wege 
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eingelaufene Nachricht von dem Kalle Meffi inae mit. Das 
Sefep ward einflimmig angenommen. 

Die Proflamation des Königreihd Italien machte die 
Aufftelung eines neuen Minifteriums nothwendig. Ca⸗ 
vour, mit deffen Bildung beauftragt, trat felbft an die Spipe 
und febte dad Minifterium ferner zufammen aus Mingphetti 
für das Innere, Fanti für den Krieg, Eaffinie als Siegel 
bewahrer, Peruzzi für die öffentlihen Arbeiten, Baftogi 
für die Finanzen, Defanctis für den Unterriht, Natoli 
für Induſtrie und Handel, Riutta ohne Portefeuille; — die 
vier leptgenannten waren nen eingetreten. 

England, die Schweiz, Nordamerika erfannten, wie man 
erwarten mußte, dad Königreich Stalien fofort an; Frank⸗ 
reich folgte zögernd mit einer Anerkennung des faftifchen Zu- 
ftanded. Die vertriebenen italienifhen Fürften und vor Allem 
der Papft proteflirten heftig. 

‚Ein katholiſcher König — fagt Antonelli in der bes 
treffenden Rote vom 15. April —, jeden teligiöfen Grund» 
fapes bar, Berächter jeden Rechtes, nimmt, indem er jedeö 
Gefep unter die Füße tritt und nachdem er das erhabene 
Haupt der Tatholifchen Kirche des größten und blühendften 
Iheild feiner ihm rechtmäßig gehörenden Befipungen beraubt 
bat, jeßt den Titel König von Italien an. Hiedurch will er 
fein Siegel drüden auf die Firchenräuberifhen Ufurpationen, 
die er ſchon vollführt hat und welche feine Regierung auf Kos 
ften des Patrimoniums des heiligen Stubles vollenden zu wollen 
ertlärt bat. 

„Obgleich der heilige Vater fchon bei jedem neuen Ans 
griff auf feine Souveränetät immer wieder proteflirt bat, fo 
muß er doch abermals protefliren gegen die Anmaßung eines 
Titels, welcher das Unrecht fo mancher voryergegangenen Hands 
lungen legitimiren foll. 

„Es wäre überflüfflg, bier die Heiligkeit des Beſitzes 
des Patrimoniums der Kirche und des Rechtes des Prieſter⸗ 
Sonveränes auf jenes Patrimonium hervorzuheben, eines Rechtes, 
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bern Barlamente, aufrecht erhalten, Manufaktur, Handel, if 
fenfchaften und Künfte entwideln, ih würde im Fortſchrine 
konſervativ fein. Nur fo kann jene allgemeine Berföhnung her⸗ 
beigeführt werden, welche von den Bölfern und Regierungen 
Europas fo ſehnlich herbeigewünſcht wird.* 

Möge Napoleon IH. dem Prinzen Lucian feine Unzu⸗ 
friedenheit über diefen Brief zu erfenmen gegeben haben ober 
nicht, fo viel ſteht feft, daB ex noch feinen Beweis gegeben 
bat, er wolle die Einheit Italiens wirklih und wahrhaft; 
im Gegentheil, Alles zeigt deutlich genug, daß er Italien im 
Abhaͤngigkeit von ſich erhalten und dazu Theilung der Herrſchaft 
in Stalien, feine Befagung in Rom, dad Damolledichiwert der _ 
Vrätendenten und eined europäifchen Kongreſſes zur Regelung 
der italienifchen Angelegenheiten, die Forderung neuer Ab» 
tretungen an Frankreich, Turz Alles benupen wird, was 
einer vollftändigen Ordnung und Beruhigung Italiens im 
Wege ftebt. 

Wie viele Gefahren liegen bier nicht im Hintergrunde! 
Dazu kommt dann der Blid auf Venedig Wenn Benedig 
auch für Italien lange nicht die Bedeutung hat, wie Rom, 
weil jened an der heutigen Grenze, Diefed mitten im Lande 
liegt, und weil dieſes die einzig natürliche Hauptftadt Italiens 
enthält, fo kann ed doch nicht ausbleiben, daß fi) in Bezug 
anf Venedig ganz ähnliche Verhältniſſe geitalten, wie früherhin 
in Bezug auf Sicilien, Neapel, Umbrien und die Marfen. 

Kurz, das Königreih Italien ift noch nicht fertig. Wenn 
auch wir die Meinung der Födergliften theilen, daß eine 
Zentralifation für Italien nicht paßt, dab es durchaus nicht 
notbwendig fei, Adminiftration und Gefepgebung bis ins 
fleinfte Detail hinein für alle Provinzen nach der piemonteji- 
fhen Schablone zuzufchneiden, daß dieſes vielmehr gerade der 
Einheit verderblih fei, fo koönnen wir und doch ein einheite 
liches Italien mit mehreren Königen und Fürften nad 
Lucian Murat'ſchem Zufchnitt abfolut nicht denken. Das wäre 
ebenjo, ald wenn die Schweiz etwa drei Bundedräthe, für die 
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deutfche, die franzöfifche und die italienifhe Schweiz, haben und 
dennoch ein einheitliches Land fein wollte. Rein, Stalien kann 
nur einen König haben; diefer König kann fein anderer 
fein ald Birtor Emanuel. Ganz abgefehen von allem 
Anden, verdient ed auch Vietor Emanuel, König von 
Italien zu fein. Und dieß ift ziemlich die allgemeine Meinung 
in Stalien. Ä 

Die allgemeine Meinung in Stalien ift aber auch, daß, 
obgleih Victor Emanuel den Titel König von Italien ange⸗ 
nommen bat, diefed Königreich noch nicht fertig fei. 

Nur über die Art, es zu vollenden, geben die 
Meinungen aus einander. Das Minifterium Cavour und 
das Minifterium Ricafoli, welches nad dem Tode Cavours 
ihm folgte, wollen warten, wollen auf die öffentliche Meis 
nung Europas wirken und fich diefe immer mehr gewinnen, 
in der Art, daB fie künftige Schritte, die zur Vollendung der 
Einheit gethan werden tönnten, gutheißt und ihnen feinen 
Widerftand entgegenfept. Diefe Minifterien und ihre Partei 
boffen auf die allmälig erreihbare Erlaubniß nicht bloß der 
Völker, fondern auch der Regierungen Europas, um Ita⸗ 
liens Einheit vollftändig herzuftellen. Sie legen daher mindern 
Werth auf die allgemeine Bewaffnung der Staliener. 

Die revolutionäre Partei dagegen, die Partei Ga⸗ 
ribaldis und Mazzinis, fagt: Ihr wartet vergebens auf die 
Erlaubniß der Regierungen Europas, und ed ift unmwürdig 
eines großen Volkes, auf die Erlaubniß Anderer zu feiner innern 
Konftituirung zu warten. Stellt euch auf die eignen Füße. 
Diefe Partei dachte daran, im Frühjahr 1861 den Kampf für 
die Vollendung der Einheit Staliend fortzufeßen, nachdem fie 
den Winter dazu benupt haben würde, die allgemeine Bes 
mwaffnung zu betreiben. Als fie im Spätherbft 1360 von 
dem Schauplag in Süditalien, befiegt von Cavour, abtreten 
mußte, da rief fie Diefen und feinen Anhängern zu: Wir wolls 
ten deshalb die fofortige Annegion nicht, weil wir euch 
nicht zutrauen, daB ihr die nothwendige allgemeine Bewaffe 
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7. Diviſion; Brigaden Como umd Bergamo; 11. un 
12. Berfaglieribataillon. 

13. Divifion; Brigaden Parma und Marken; 22. und 
26. Berfaglieribataillon. 

4. Depotbataillon. 

Kavallerie: Lancierd von Novara und Chevauplegers 
von Lodi. 

Artillerie: 1., 2., 3.5 4., 5., 6. Batterie vom 5.; 
10., 11., 12. Batterie vom 7. Regiment. 

Eine Kompagnie Sappeuts ⁊c. 2c. 


Fünftes Armeekorps. 


1. Divifion; Brigaden Grenadiere von Sardinien und 
lombardifche Grenadiere; 14. und 16. Berfaglieribateillon. 

15. Divifionz Brigaden Grenadiere von Neapel und 
Forli Infanterie; 24. und 34. Berfaglieribataillen. 

5. Depotbataillon. 

Kavallerie: Lancierd Bictor Emanuel und Hufaren von 
Miacenza. 

Artillerie: 4., 5. 65 7., 11., 12. Batterie des 8. Re 
gimente. 

Eine Kompagnie Sappeurs ꝛc. ꝛc. 


Sechsſtes Armeekorps. 


14. Diviſion; Brigaden König und Bologna; 28. und 
29. Berfaglieribataillon. 

16. Divifionz Brigaden Pila und Sicilien; 30. und 
31. Berfaglieribataillon. 

17. Divifion ; Brigaden Piftoja und Umbrien; 32. und 
33. Berfaglieribataillon. 

6. Depotbataillon. 

Kavallerie: Lancierd von Mailand, Ehepauplegerd von 
Lucca. 

Artillerie: 7., 8., 9.3 10., 11., 12. Batterie vom 5.; 
13., 14., 15. Batterie vom 8, Regiment. 

Eine Kompagnie Sappeurs zc. c. 
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Hefervetavalleriedinifton. 


1. Brigade; Regimenter Nizza und Piemonte Reale. 
2. Brigade; Regimenter Savoyen und Genua. 
Artilleriebrigade; 1. und 2. reitende Batterie des 5. 


Regiments. 
Allgemeine Artilleriereferve. 


13. und 14. Batterie der 5.5; 13., 14., 15., 16. vom 
6.; 13., 14., 15. und 16. vom 7. und 16. vom 8. Artillerie 
regiment. | 

Die Infanterieregimenter zählen von 1 bis 72; 
dazu fommen 6 Regimenter Grenadiere. Jedes Infanterieregi⸗ 
ment foll auf dem Kriegsfuß 3 aftive Bataillone zu 6 Kom⸗ 
pagnieen und 1 Depotbataillon haben, und im Ganzen 109 
Dffiziere, 650 Unteroffiziere, 360 Soldaten erfter, 1872 Sol- 
daten zweiter Kategorie zählen und folglich zufammen 2991 M. 
ſtark fein. Die vier Regimenter einer Divifion geben demnad) 
11964 M. 

Die Berfaglieribataillone follen auf 36 aktive 
und 6 Depotbataillone gebracht werden. Je 6 aktive und 1 
Depotbataillon follen eine befondere Abtheilung bilden, an 
deren Spike ein Oberſt mit den Funktionen des biäherigen 
Kommandanten ded Berfaglieriforps ſteht. Eine, ſolche Abthei⸗ 
lung foll beftehen aus 144 Offizieren, 208 Unteroffizieren, 208 
Itompetern und 3000 M., alfo aus 3560 M. 

Jedes Kavallerieregiment foll in 6 aktiven und 
einer Depotſchwadron 41 Offiziere, 205 Unteroffiziere, 672 
Soldaten oder 918 M. mit 682 Reit» und 56 Zugpferden 
zählen ; das Guidenregiment in 7 aktiven Schwadronen 44 
Offiziere, 236 Unteroffiziere, 784 Soldaten oder 1064 M. mit 
790 Reit« und 28 Zugpferden. 

Die Artillerie fo beftehen aus einem Regiment Hand» 
werker, drei Feſtungsregimentern, vier Keldregimentern (Nr. 5 
bis 8) einem Pontonnierregiment mit zufammen 840 Offis 

Rüfow, ital. Rrieg. II. Br. 40 
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zieren, 5860 Unterofffzieren, 430 Pontonnieren erfter, 1140 
PBontonnieren zweiter Klaffe; 5825 Kanonieren erfter, 11250 
Kanonieren zweiter Klaffe, oder aus 25340 M. mit 7860 
Iruppenpferden und 200 Maultbhieren. Zu der Artillerie 
truppe tritt das Artilleriefomite und der Generalftab der Ar- 
tillerie. 

Das Genie befteht aus einem Geniekomitè, zehn Gr 
niedireftionen und zwei Sappeurregimentern ; den Stand eines 
Megimented bilden drei aktive Bataillone zu 6 und ein De 
potbataillon zu 3 Kompagnieen; mit 105 Offizieren, 558 
Unteroffizieren, 180 Handwerkern erfter, 360 Handwerkern 
zweiter Klafje und 1800 Sappeurd. Das ganze Genie befteht 
aus 6369 M. Die zehn Direktionen find : 1. Aleffandria (lin 
terdireftionen Aleflandria, Cafale, Pavia, Pi Parchi): 2. Mi⸗ 
lano (Milano und Como); 3. Parma (Parma, Piacenza, 
Modena); 4. Bologna (Bologna, Rimini); 9. Torino (Tor 
rino, Cuneo); 6. Brescia (Brescia, Cremona); 7. Genova 
(Genova, La Spezzia); 8. Firenze (Firenze, Livorno, Peru⸗ 
gta) ; 9. Ancona ; 10. Sardegna (Cagliari, Saſſari). 

Der Train wird in drei MRegimenter eingetheilt, deren 
Stäbe zu Turin, Bologna und Neapel fiehen. Jedes Regi- 
ment zählt 84 Offiziere, 493 Unteroffigiere, Wagner, Sattler 
und fonftige Handwerker, 180 Soldaten erjter und 2313 Sol» 
daten zweiter Klaſſe; das ganze Trainkorps 9240 M. 

Das Korps der töniglihen Karabiniere Gendar⸗ 
merie) wird in 14 Regionen mit einem Geſammtſtande von 
503 Offizieren, 3868 Unteroffizieren, 13078 Karabiniers und 
1012 Zöglingen, zufammen 18461 M. getheilt. Bon den 
17958 Unteroffizieren und Soldaten der Karabiniers find 4469 
beritten und 13490 unberitten. 

Der Generalftab wird beftehen aus 210 Offizieren 
(10 Oberften, 20 Oberftlieutenantd, 28 Mujoren, 92 Haupt- 
leuten, 60 Oberlieutenants) und JO Zöglingen (Oberlieutenants 
und Unterlieutenants der Armee). 


Im Ganzen wird folchergeftalt eine Stärfe des italieni- 
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ſchen Heered von 303048 M. beraudgerechnet. Für ganz Ita⸗ 
fien ift das unendlich wenig, indeflen war diefer Stand im 
Frühjahr 1861 keineswegs völlig organifirt. italien konnte 
zu diefer Zeit nicht mehr ald höchftend 180000 M. in orga- 
nifirten Derbänden aufbringen, d. b. nicht einmal ein Pro 
zent der Bevölkerung. Die Benennungen der Infanteriebrigaden 
geben einen ziemlich richtigen Maßſtab dafür, in welcher Weife 
und in welchem Maße die einzelnen Länder Italiens für Die 
Herftelung der Armee in Anfprud genommen waren oder 
werden follten. Es verlohnt fi) daher, dieſes ein wenig zu⸗ 
fammenzuftellen ; wir baben da: 

das Feſtland Piemontd: Brigaden Piemont, Aofta, 
Guneo, Pinerolo, Bafale, Acqui, Regina, Savoyen, König; 

Inſel Sardinien: Grenadiere von Sardinien. 

Lombardei: Alpen, Brescia, Cremona, Bavia, Como 
Bergamo, lombardifche Gtenadiere ; 

frühere päpftlide Staaten: Ravenna, Ferrarae 
Marten, Forli, Bologna, Umbrien ; 

Toscana: Livormo, Siena, Pifa, Piſtoja; 

Barma: Parma; 

Modena: Reggio, Modena ; 

Neapel und Sicilien: Abruzzen, Galabrien, Gre⸗ 
nadiere von Neapel, Sicilien. 

Dad Neih Bictor Emanueld, nad der Anneyion 
‚Mistelitalieng und der Abtrennung von Savoyen und Nizza 
mit 11,117547 Einwohnern, ftellt hienach 28 Brigaden oder 
eine Brigade auf 400000 Einwohner; Umbrien und die 
Marten mit 1,310000 Einwohnern zwei Brigaden ober eime 
Brigade auf 655000 Einwohner; Süditalien aber mit 
9,117000 Einwohnern vier Brigaden oder eine Brigade auf 
2,280000 Einwohner. Ein fo merfwürdiged Verhaͤltniß gibt 
jedenfalls Außerft viel zu denken. Es kommt Einem gerade fo 
vor, als hätte das Minifterium Gavour niemals im Ernſt 
darauf gerechnet, Süpditalien bhalten zu wollen. 

Das Verfahren, welches das Minifterium Cavour gegen 
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die Reſte der Südarmee beobachtete, nicht allein, fondern aud 
die Mangelhaftigkeit der Bewaffnung Staliend rief Gari- 
baldi ind Parlament nah Turin, wo er feine Feindſchaft 
gegen Cavour offen erflärte. Es ift nachher vielfach von Ber: 
föhnung zwifchen den beiden Männern die Rede gewefen. Wie 
war eine Verſoͤhnung möglih? Garibaldi Tonnte, fo Lange 
Gavour lebte, höchſtens ermüdet von den inopportunen Be: 
läftigungen von Zwifchenträgern, die fih bei Cavour einen 
guten Namen machen wollten, fagen: Laßt mich nur um des 
Himmeld willen in Ruhe und zerreißt euch nicht ; ich kann jetzt 
nicht wie ich will, laſſe Cavour das Feld und gebe heim nad 
Caprera. Und dad war auch dad Wahre an der Sache. Das 
Grab, welches jett Cavour dedt, hat die Berfühnung mit ihm 
gebracht. Unfere Lefer wiffen aber zur Genüge, daß mit Gas 
pour die cavouriftifche Partei nicht todt -ifl. 

Garibaldi brachte in Bezug auf die allgemeine Be: 
waffnung den nachſtehenden Gefehedentwurf vor das Par⸗ 
lament: 

„1. Die in den alten Provinzen beftehende Organifation 

der Nationalgarde wird im ganzen Königreich durchgeführt. 

2. Die für den Kriegsdienft detadhirten Korps (der Ra- 
tionalgarde) erhalten die Bezeichnung Mobilgarde. Diefelbe 
wird in Divifionen eingetheilt, entfprechend den für die Land⸗ 
armee geltenden Reglementen. 

3. In die Mobilgarde werden alle Reichsbewohner vom 
vollendeten 18. bie zum 35. Sabre berufen. 

4. Waffen, Kleidung, Ausrüftung, Pferde und alles nö» 
thige Kriegsmaterial werden der Mobilgarde ganz auf Red: 
nung ded ‚Staates geliefert. 

5. Das Kontingent der Mobilgarde iſt nah Provinzen 
und Bezirken im Berhältniß zur Bevölkerungszahl vertbeilt. 
Die Einberufung gefchieht auf Grundlage ded Refrutirungs- 
gefepe8 und der andern in Kraft beftichenden Gefepe. Die 
Dienfldauer wird nah Art. 8 des Gefepes vom 27. Februar 
1859 geregelt. 
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6. Befreit von der Einberufung zur Mobilgarde find: 

a. diejenigen, weldhe ſchon in ter Armee oder in der Flotte 
dienen ; 

b. diejenigen, welde nad) den Reglementen als dienftuntaug- 
lich gnerfannt worden find; 

c. einzige Söhne oder erfigebome ; wo ſolche fehlen, die 
Enkel einer verwiitweten Großmutter oder eines Groß⸗ 
vaters über 60 Jahre; Erfigebome von Familien, in 
denen Bater und Mutter geftorben find, oder einzige 
arbeitöfähige Brüder in Familien, in welchen Bater und 
Mutter todt find ; unter die arbeitöfähigen Brüder wer⸗ 
den diejenigen nicht mitgezählt, welche bereit3 bei einer 
Mufterung auögezogen Ckonftribirt) worden find. 

7. Die im Dienft befindliche Mobilgarde fteht unter den 
Militärgefepen und der Milttärdiszipfin. 

8. Dem Miniflerium des Innern wird ein Kredit von 
30 Millionen Franken für Bewaffnung der Nationalgarde im 
ganzen Königreich unter dem Titel: für Bewaffnung der Ra- 
tionalgarde bewilligt.“ 

Diefes Gefeg ward von dem Parlament für erheblich 
erklärt und ging einigermaßen beſchränkt und befchnitten durch. 

Man fieht, daB Garibaldi die fofortige Aufbringung 


einer bedeutenden Streitmacht weit mehr im Auge hatte, als. 


eine bleibende Drganifation der italienifhen Heeresmacht im 
Allgemeinen, auf neuen, für Stalien paffenden Grundlagen. 
Man wird mit der Zeit nicht umhin koͤnnen, an diefe zu den⸗ 
fen, wenn Staliend Einheit, namentlich die Verbindung Süd⸗ 
italiend mit Norditalien unter dem einen Szepter Bictor Ema⸗ 
nueld erft mit genügender Sicherheit bergeftellt ifl. 
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Wir ſchließen hier diefen Band, ohne dag wir zu hoffen 
wagten, wir hätten die Gefchichte des italienifchen Lnabhär- 
gigfeitö- und Einigungskrieges mit ihm abgefchlofien. 

Wenn es und nicht gelungen fein follte, in allen Punkten 
die echte Wahrheit zu finden und zu erzählen, fo Baben wir 
wenigſtens flet3 dahin geftrebt, nur ihr die Ehre zu geben. 








* 
7 
N 


” “ 
AS, N 


— 


8 






—9— 







Stanford University Libraries 
Stanford, California 








— —— — — 
? v Return this book on or before date due. 7 








+ { 
Na en 


o 








